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Grufdworte

Kinder brauchen eine Lobby!

Die AWO versteht sich
vom Ursprung her als
Lobby- und Interessen-
organisation. lhr Ein-
satz fur die Interessen
und Bedarfe von Mad-
chen und Jungen und
ihren Familien zeichnet
sich durch einen offe-
nen Umgang mit Prob-
lemsituationen SOWI€  Klaus Dannhaus, Vorsitzender
durch das Aufgreifen AWO Ostwestfalen-Linpe e.V.
von aktuellen sozialpolitischen Fragestellun-
gen aus.

Die Kinderlobby OWL des AWO Bezirksver-
bandes OWL e. V. ist hierbei als beispielhafte
Initiative zu nennen, die birgerschaftliches und
soziales Engagement fir Madchen und Jun-
gen seit 2001 initiiert und fordert. In unserer
Gesellschaft existieren nach wie vor Bedin-
gungen, welche die Situation von Kindern und
Jugendlichen zunehmend belasten.

Steigende Kinderarmut, wie sie bereits durch
die Langzeit-AWO-ISS-Studien ,Gute Kindheit-
schlechte Kindheit* (von 1997 — 2004) belegt
worden ist, besondere Armutsgeféhrdung von
Madchen und Jungen mit Migrationshinter-
grund, schlechtere Bildungschancen fir Kinder
mit Einwanderungshintergrund sowie Aus-
grenzung und mangelhafte berufliche und da-
mit auch immer 6konomische Zukunftschan-
cen sind Beispiele fur einen seit Jahren be-
kannten und notwendigen Handlungsbedarf.

Die Madchen und Jungen kénnen diese ge-
sellschaftlichen Probleme nicht 16sen. Das ist
die Aufgabe von Erwachsenen im Alltag, in
Parlamenten, bei finanzpolitischen Entschei-
dungen sowie in Kindertagesstatten, Kinder-
und Jugendeinrichtungen und Schulen. Mad-
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chen und Jungen in Deutschland brauchen
eine tatkréftige Lobby, in der Frauen und Man-
ner ihre Interessen und Bedurfnisse vertreten.

Das Motto der Kinderlobby lautet: ,Kinder
brauchen eine Lobby! Die Kinderlobby OWL
braucht Sie!* Mit dieser Aufforderung sind so-
wohl engagierte Birgerinnen und Birger, aber
auch hauptamtliche Akteurinnen und Akteure
in der Kinder- und Jugendhilfe aufgerufen, ak-
tiv zu werden. Die Kinderlobby OWL macht
sich stark, um gegen Méngel und die Nichtbe-
achtung der Kinderrechte anzugehen. Sie
sto3t durch die Erprobung modellhafter Kon-
zeptanséatze Diskussionsprozesse an, die eine
Umsetzung in Handlungsschritte finden kon-
nen. Die Kinderlobby OWL Ubernimmt dabei
eine Netzwerkfunktion und ist Ansprechpartne-
rin fur Freiwillige, hauptamtliche Fachkrafte,
Méadchen und Jungen und ihre Familien.

Mit dem dreijahrigen Modellprojekt ,Starke
Kids - Schaffung eines interdisziplindren Netz-
werkes unter Einbeziehung des freiwilligen
Engagements zur Starkung von Kindern mit
Migrationshintergrund“ konnten in zwei Stadt-
teilen in Bielefeld und Giitersloh mit vielschich-
tigen sozialen Problemlagen (Armut, viele Fa-
milien mit Migrationshintergrund, teils mangel-
hafte Infrastruktur...) neue Wege zur Unter-
stitzung von Madchen und Jungen erprobt
werden. Mdglich wurde das Modellprojekt
durch die finanzielle Unterstiitzung der Stiftung
»Aktion Mensch”. Dafur sagen wir an dieser
Stelle ausdricklich Danke!

Durch das Modellprojekt haben wir vielfaltige
neue Erkenntnisse auch fir unsere Einrichtun-
gen in der Kinder- und Familienarbeit gewin-
nen kénnen. Das grundlegende wichtigste Er-
gebnis der Modellphase ist die Erkenntnis: Ob
hier geboren oder zugewandert — die meisten
Familien méchten ihren Kindern Bildung, so-
ziale Akzeptanz und damit eine gute Zukunft
sichern. Oftmals fehlen ihnen aber einfach die
notwendigen Informationen dazu. Auch be-
riicksichtigen wir zu wenig die kulturell unter-



schiedlichen Funktionen von Bildungsorten,
wie Schule und Kindertagesstatten, fiir Men-
schen mit Migrationshintergrund.

Bildungseinstellungen aus den Herkunftskultu-
ren, Erfahrungen mit Kindergarten und Schule
als Ort der staatlichen Autoritat und mangeln-
de Information fir das hiesige Bildungssystem
konnen sich so auswirken, dass kein Kontakt
gesucht wird. Umgekehrt sind die hiesigen In-
stitutionen und dort tatige Fachkrafte nicht im-
mer in der Lage, sich auf die Bedirfnisse der
Migrantenfamilien einzustellen. Auch ihnen
fehlen Informationen und Strategien sowie
personelle Ressourcen, mdoglichst selbst mit
Migrationshintergrund, im Zugang zu den
Communities.

Hier hat das Modellprojekt ,Starke Kids..."
neue Ansatze und vor allem auch Grundhal-
tungen in der Begegnung zwischen Muttern
mit Migrationshintergrund und Fachkraften der
sozialen Arbeit gewinnen kénnen. Umfassende
Informationen (auch in der Erstsprache der
Migrantinnen und Migranten), der Verzicht auf
einen padagogischen ,Wink* mit dem Zeige-
finger und eine wertschatzende Begegnung
auf gleicher Augenhohe begilinstigen und un-
terstitzen Familien mit Migrationshintergrund.
Dies kommt den Madchen und Jungen direkt
zugute. Auch ,Migrantenmutter wissen in aller
Regel, was sie brauchen. Es lohnt sich, sie zu
fragen, statt ihnen unsererseits wohlgemeinte
Tipps zu geben und primér Erwartungen an sie
zu stellen.

Das hier vorliegende Praxishandbuch stellt die
gewonnenen Erkenntnisse, aber auch vielfalti-
ge Berichte aus der praktischen Umsetzung
des Projektes vor. Wir wirden uns freuen,
wenn damit ein aktiver Beitrag zur Starkung
der Madchen und Jungen sowie ihrer Familien
mit Migrationshintergrund im Sinne von bester
Praxis geleistet werden kann.

Klaus Dannhaus
Vorsitzender der AWO OWL e.V.
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Jugendamt Bielefeld

Liebe Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des
Projektes wStarke
Kids" der AWO Kin-
derlobby OWL,

als Sie vor drei Jahren
mit der Bitte an mich
herangetreten  sind,
mit dem Bielefelder
Al Jugendamt als Ko-
dG:rOé?ain;eégg@”damts'e'mf operatignspartner fU_r
ein Projekt im Stadtteil
Altenhagen zur Verfiigung zu stehen, habe ich
sofort zugesagt.

Die konzeptionellen Bausteine wie die Bereit-
stellung von Unterstitzungs- und Beratungs-
angeboten fur Kinder, Jugendliche und Fami-
lien, die Vernetzung aller im Stadtteil tatigen
Vereine und Organisationen und vor allem die
Einbeziehung von engagierten Blrgerinnen
und Birgern haben mich tUberzeugt. Gerade in
Zeiten, in denen Projekte wie Pilze aus dem
Boden schief3en, haben von vornherein auf
Nachhaltigkeit angelegte MalRnahmen eine
besonders herausragende Bedeutung.

Vor allem die intensive Arbeit mit den Mittern
und Vatern, deren Unterstitzung bei der
Wahrnehmung ihrer Erziehungsverantwortung,
das Aufzeigen von Mdéglichkeiten des gemein-
samen Tuns mit ihren Kindern und die Hilfe bei
der Organisation des Alltags kommen bil-
dungsbenachteiligten Familien zugute. Ange-
fangen von Gesundheitsprojekten an der
Grundschule, Uber Mutter-Kind-Schwimmen
und Vater-Kind-Kanutouren, von Sprachfor-
derangeboten und Kinder- und Jugendgruppen
bis hin zu einer internationalen Nahwerkstatt —
die Angebote waren vielfaltig und haben das
Leben in Altenhagen bereichert. Und alle diese
Angebote erhdhen die Teilhabechancen von
Madchen und Jungen in Bielefeld.



Dariiber hinaus geben die Projektergebnisse
Anregungen fir die alltdgliche Praxis und ha-
ben eine hohe Ubertragbarkeit fur andere
Stadtteile und Netzwerke. Dafiir méchte ich
Ihnen recht herzlich danken. Und auch dafr,
dass Sie es geschafft haben, viele der ange-
stoRenen MalBnahmen dauerhaft im Stadtteil
zu verankern.

Die Méadchen und Jungen, die Mitter und Va-
ter in Altenhagen haben von Ihrem Engage-
ment sehr profitiert.

Georg Epp
Jugendamtsleiter
Stadt Bielefeld
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Jugendamt Gutersloh

Die ,Starkung von
Méadchen und Jungen
mit Migrationshinter-
grund durch den Auf-
bau eines interdiszip-
lindren  Netzwerkes
unter  Einbeziehung
freiwilligen Engage-
ments“ lautete die
durchaus ehrgeizige
Zielbeschreibung des
Projektes .Starke
An‘dreas Reinhold, stgllv. Kids“® mit dem die
Sugend ind Bidung der  Kinderlobby  OWL
Stadt Gltersloh erstmals im Jahr

2006 auf die Stadt
Gutersloh zukam.

Der Stadtteil Blankenhagen in Gitersloh ist ein
.hoch segregierter* — wie es der Familienbe-
richt 2008 ausdrtickt — und weist neben einem
hohen Anteil von Madchen und Jungen mit
Migrationshintergrund ebenso eine hohe Kon-
zentration von benachteiligten Bevélkerungs-
strukturen auf. Der Bedarf einer weiteren Star-
kung der Madchen und Jungen stand und
steht somit auBer Frage und war seitens der
Kinderlobby insofern im Sinne der Zielsetzung
richtig analysiert und ausgesucht. Dass Blan-
kenhagen darlber hinaus eine starke Struktur
sowohl hauptamtlich als aber auch ehrenamt-
lich getragener sozialer Trager und Einrichtun-
gen vorweist, erschien uns bei Projektstart
2008 als zusétzlich Uberzeugendes Argument.
Dabei waren wir uns sehr wohl bewusst, dass
es zuvor bereits einige (Modell-) Projekte in
dem Stadtteil gegeben hatte und die Gefahr
einer ,Projektitis“ bestehen kénnte.

Bedenken hatten dagegen zu Projektbeginn
durchaus einzelne Mitarbeiter/innen der Institu-
tionen vor Ort. Somit war der Projektstart fur
die Kinderlobby zu Beginn kein leichter, zumal
auch noch ungeplante Personalwechsel in
dem Projekt hinzukamen. Netzwerkarbeit ist



aktive Beziehungsarbeit und erfordert Res-
sourcen. Das Gefuhl, bei einzelnen Institutio-
nen vor Ort, dass da jemand ,von aul3en“
kommt, dem die Ressourcen zur Verfligung
gestellt werden, die man geflhlt selber gerne
fur diese Aufgaben zur Verfigung hatte, fihrte
nicht immer dazu, dass die Kinderlobby mit
offenen Armen empfangen wurde.

Umso erstaunlicher und bemerkenswerter ist
die Tatsache, dass es den Projektmitarbeite-
rinnen sehr wohl gelungen ist, in jeweils ver-
gleichsweise kurzer Zeit, Kontakte zu den In-
stitutionen vor Ort zu knipfen und Aktivitaten
zu vernetzen. Dabei wurde in meiner Wabhr-
nehmung von Anfang hoher Wert darauf ge-
legt, Bestehendes zu unterstitzen und zu er-
ganzen, hier und da vielleicht auch zu qualifi-
zieren. Dies war getragen durch die Vorstel-
lung, dass hierdurch ein bestehendes Netz-
werk gestarkt und weiterentwickelt werden
wirde und somit Nachhaltigkeit erzielt werden
kénne. Ein grol3er Teil der beschriebenen An-
gebote existiert nach wie vor und andere kénn-
ten mit vergleichsweise geringem Aufwand
fortgefihrt oder wiederbelebt werden. Ein trag-
fahiges und nachhaltiges Netzwerk, in dem
zahlreiche Akteure mit Migrationshintergrund
und ebenso viele Ehrenamtliche eingebunden
sind, besteht ohne Frage nachhaltig in Blan-
kenhagen.

Als Arbeitsprodukt sollte letztlich ein ,Praxis-
handbuch” entstehen. Allein die Tatsache,
dass es unter nicht immer einfachen Bedin-
gungen gelungen ist, vernetzend und aktivie-
rend, erganzend und qualifizierend tétig zu
werden, legt nahe, dass die gewonnenen Er-
fahrungen und praktischen Tipps hilfreiches
Rustzeug fir die Durchfiihrung ahnlicher Pro-
jekte und Aktivitaten darstellen.

Aus der eigenen Projektbeteiligung mdchte ich
noch drei generalisierende Hinweise fur Nach-
ahmer/innen hinzufiigen (die z. T. auch in an-
deren Worten in dem Projekt so oder &hnlich
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wiederzufinden sind). Die Weiterentwicklung
und Qualifizierung von sozialen Netzwerken
bedarf

e einer hinreichenden Kenntnis des Systems
(des Netzwerkes und ihrer Teile) und ihrer
(auch historisch-individuell gewachsenen)
inneren Systemlogiken,

e einer Akzeptanz durch dieses System als
Teil des Systems und / oder Beeinflussen-
der / ,Storer",

e einer hohen Kommunikationskompetenz bei
der/dem Entwickler/in.

Der Kinderlobby OWL mdéchte ich an dieser
Stelle danken dafiuir, dass sie uns — teils be-
wusst, teils aber sicher auch ungewollt — an
der ein oder anderen Stelle durch ihre ,Auf3en-
sicht” geholfen hat, die soziale Arbeit im Stadt-
teil Blankenhagen noch einmal kritisch zu re-
flektieren. Besonders mdchte ich ihr aber noch
einmal fur ihr hohes Engagement in diesem
Projekt und die sehr partnerschaftliche und
transparente Zusammenarbeit bei der Projekt-
steuerung herzlich danken.

Andreas Reinhold
Stellv. Leiter Fachbereich Jugend und Bildung
Stadt Gitersloh



Einleitung — Noch ein
Praxishandbuch

Praxishandbiicher gibt es viele. Ganz im Sinne
von ,aus der Praxis fur die Praxis* kdnnen sie
zu den unterschiedlichsten Bereichen Informa-
tionen, Erkenntnisgewinne aus der praktischen
Erprobung und Beispiele zum Nachmachen
geben. Was kann also von diesem Praxis-
handbuch erwartet werden?

In dem dreijahrigen Modellprojekt ,Starke
Kids..."1, geférdert durch die Stiftung ,Aktion
Mensch®, haben wir uns zum Ziel gesetzt,
neue Wege zur Starkung von Madchen und
Jungen mit Migrationshintergrund durch den
Aufbau eines interdisziplindren Netzwerkes
unter Einbeziehung des freiwilligen Engage-
ments zu gehen.

Wir haben in zwei Stadtteilen mit erhdhter Ar-
muts- und Einwanderungsrate das Konzept
entwickeln und erproben koénnen. Ergebnis
dieses Vorhabens ist das nun vorliegende
Praxishandbuch.

Die wichtigsten Ergebnisse

Dieses Handbuch will M&glichkeiten und Wege
aufzeigen, Madchen und Jungen mit Migrati-
onshintergrund zu starken, indem ihre Mitter
Unterstitzung, Beteiligung und Informationen
erhalten. Der daftr gefundene und im Projekt-
zeitraum erprobte Ansatz entspricht dem Kon-
zept der Hilfe zur Selbsthilfe”. Er hat zum Ziel,
Mutter mit Migrationshintergrund und einer

1 Als einpragsamer Titel fiir das Modellprojekt wurde der
Name ,Starke Kids* in Anlehnung an das Ziel, Kinder zu
starken, ausgewahlt. Der Antragstitel lautet: ,Kinder mit
Migrationshintergrund stérken! - Schaffung interdisziplina-
rer Netzwerke unter Einbeziehung des freiwilligen Enga-
gements zur Starkung von Kindern mit Migrationshinter-
grund fur Bielefeld und Gutersloh*.
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geringen schulischen Bildungsbiografie zu be-
fahigen, sich Informationen zu organisieren,
sich auszutauschen, Neues zu erproben und
die unterschiedlichen systemischen Strukturen
von Bildung, Gesundheitswesen, Freizeitan-
geboten etc. kennenzulernen sowie sich darin
sicher im Umgang zu fihlen.

Immer noch ist es in vielen Einrichtungen der
Kinder- und Jugendhilfe, der Kindertagesstét-
ten und Schulen alltaglich, dass Mutter und
Véater mit Migrationshintergrund oftmals nicht
angesprochen, erreicht und fir eine aktive
Mitwirkung im Interesse ihrer Téchter und
Soéhne gewonnen werden kénnen. Auch hier
zeigen wir eine Herangehensweise auf, die
mehr Eltern, vor allem Mutter erreichen und fur
aktives Mitmachen und Beteiligen gewinnen
kann.

Frauen und Manner, die sich in ihrer Freizeit
freiwillig fur Kinder engagieren wollen, sind vor
allem auch hilfreich fur gelungene interkulturel-
le Erfahrungen der Madchen und Jungen so-
wie ihrer Familien, und damit ein aktiver Bei-
trag fur Integration und Inklusion. Daher bietet
es sich an, birgerschaftlich engagierte Men-
schen in die Angebote der Einrichtungen und
Schulen einzubeziehen. Die im Projekizeit-
raum gewonnenen Erkenntnisse sind im Sinne
von ,Best-practice-Beispielen“, bei denen
Fachkréafte sich Anregungen holen kénnen,
dokumentiert. Das Handbuch soll dabei helfen,
etwas hinter die Kulissen des freiwilligen En-
gagements zu schauen und somit die Planung
und den Umgang mit Freiwilligen zu erleich-
tern.

Netzwerkarbeit ist nach wie vor der Begriff, um
den sich im professionellen Sozialalltag alles
dreht. Um Kinder zu starken, ist eine gelunge-
ne Netzwerkarbeit ein Muss. Da aber nicht zu
jeder Problemstellung ein neues Netzwerk ge-
grindet werden kann, beschreiben wir den
Prozess der Implementierung der Projektidee
in die beiden Stadtteilnetzwerke Bielefeld/
Moenkamp und Giitersloh/Blankenhagen. Wir



wissen, dass Modellprojekte immer auch zu-
satzliche Ressourcen von den Kolleginnen und
Kollegen der Praxis beanspruchen und haben
daher Verstéandnis fur vielféaltige Reaktionen zu
Beginn eines neuen Projekts. ,Nicht schon
wieder ein Projekt! ... Die gehen ja doch wie-
der! ... Was soll das denn andern? Hinterher
missen wir diese Aufgabe auch noch mitma-
chen.”

Dank an alle Beteiligten

Wir mdchten uns bei allen beteiligten Netz-
werkpartnerinnen und —partnern fur ihre Zeit
und ihr Engagement zusatzlich zu ihren dbri-
gen Aufgaben bedanken. Ohne sie ware das
Projekt kaum gelungen.

Wir danken den beiden Jugendamtern, die
durch Beratung und Unterstitzung die Netz-
werkarbeit erméglicht und das Projektvorha-
ben grundsatzlich bejaht haben.

Unser Dank gilt auch den freiwillig Engagier-
ten, die das Projektvorhaben unentgeltlich mit
zum Erfolg gefiihrt haben. Ohne sie gébe es
keine Nahwerkstatten als Begegnungsorte fir
Mutter, keine Sportangebote, keine Mutter-
Kind-Gruppen und vieles mehr.

Wir danken den Muttern und Vatern fir ihr En-
gagement, ihre Beteiligung und ihr Vertrauen
in den Selbsthilfe- und Unterstiitzungsangebo-
ten.

Und natdrlich geht unser Dankeschén auch an
die Madchen und Jungen von ,Starke Kids...“.
Mit Euren Kompetenzen - Zurechtfinden in
zwei Kulturen, Mehrsprachigkeit, Entdecken-
und Wissen wollen — habt lhr das Projekt be-
reichert und auch mitgestaltet. Wir haben viel
von Euch lernen kdnnen.

Ohne die Férderung durch die Stiftung ,Aktion
Mensch* ware alles nicht méglich gewesen.

Die Praxis braucht solche Projektfinanzierun-
gen, um das eigene Handeln zu reflektieren
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und bei Bedarf zu verbessern oder zu entde-
cken, dass alles so eigentlich gut funktionieren
wirde, wenn die Arbeit aufgrund der leeren
Kassen der offentlichen Haushalte nicht zu-
nehmend unterfinanziert ware.

Wir wiinschen allen Projektbeteiligten in Biele-
feld am Moenkamp und Giitersloh Blankenha-
gen viel Erfolg fur ihr weiteres Handeln.

Aufbau des Praxishandbuches

Das vorliegende Praxishandbuch gliedert sich
in folgende Teile.

Der erste Teil bietet den theoretischen Hinter-
grund. Wir méchten die Kinderlobbyarbeit so-
wie die Lebenssituation von Kindern mit Migra-
tionshintergrund in Deutschland aufzeigen als
Ausgangslage fir das Konzept ,Starke
Kids...“. AuRerdem zeigen wir auf, dass Kinder
in prekarer und oftmals chancenungerechter
Lebenssituation uns Erwachsene als engagier-
te Birgerinnen und Birger brauchen. Birger-
schaftliches Engagement fur und mit Kindern
und ihren Familien ist ein wichtiger Baustein
fur eine erfolgreiche Lebensbiografie. Hier gibt
es viel zu tun und hier gibt es fir fast jeden
Erwachsenen Mdglichkeiten des Handelns.

Der zweite Teil beschreibt die Projektziele und
—ressourcen, um die Rahmenbedingungen des
Konzeptansatzes zu verdeutlichen.

Im dritten Teil stellen wir die beteiligten Stadt-
eile mit ihren sozialen und infrastrukturellen
Rahmenbedingungen vor. Obwohl beide Stadt-
teile ahnliche Problemlagen beheimaten (Ar-
mut, viele Kinder, hohe Migrationsrate), gestal-
tet sich das Zusammenleben durchaus anders,
was hachbarschaftliche Unterstitzung und
Identifikation mit dem jeweiligen Wohnumfeld
anbelangt.

Im vierten Teil stellen wir das projekteigene
Konzept der Selbstevaluation und daraus re-



stimierende Ergebnisse dar. Gerade die
durchgefiihrten Interviews haben uns hilfreiche
Anregungen zum Nachdenken geliefert.

Im funften Teil geben wir Einblick tber unsere
Erkenntnisse einer Netzwerkarbeit auf gleicher
Augenhdhe und mit dem notwendigen Respekt
fur Kinder und ihre Familien mit Migrationshin-
tergrund. Weiterhin beschreiben wir das entwi-
ckelte Konzept der Offentlichkeitsarbeit, um
Familien mit Migrationshintergrund ansprechen
zu konnen.

Der sechste Teil als Kernstick des Handbu-
ches bietet anhand gelungener Beispiele aus
der neu entwickelten bzw. bereits vorgefunde-
nen und daher zusatzlich unterstitzten Praxis
Anregungen, die hoffentlich zum Nachahmen
animieren.

Projekte haben in der Regel einen Anfang und
ein Ende. Oftmals bleibt dabei in einem Pro-
jektsetting der Nachhaltigkeitsfaktor auf der
Strecke. Wir haben es geschafft, die meisten
wahrend des Projekts entwickelten Angebote
Uber die Projektarbeit hinaus zu erhalten. Die
Ergebnisse stellen wir im siebten Teil vor. Hier
ziehen wir auch das Fazit und bringen die Er-
gebnisse aus dreijahriger Erprobung auf den
Punkt.

SchlieRBlich moéchten wir einige Materialen und
Handwerkszeug fur die Praxis an die Hand
geben. Zudem stellen wir Literaturtipps und
weiterfuhrende Informationen sowie Kontakt-
adressen, an die Sie sich bei Fragen und
Problemen wenden kénnen, zur Verfugung.

Zur besseren Orientierung wurden wichtige
Informationen folgendermaRen kenntlich ge-
macht:

Informationskasten
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Ausziige aus den Interviews, die im Rahmen
der Evaluation mit Freiwilligen, Hauptamtlichen
und Teilnehmenden gefuihrt worden sind, sind

LZAussagen aus Interviews.”

folgendermalien dargestellt:

Um zu erkennen, von welcher Befragungs-
gruppe die Aussagen stammen, ist am Ende
die Zielgruppe genannt, weiterhin steht (B) fur
den Stadtteil Bielefeld Moenkamp und (G) fur
den Stadtteil Gutersloh Blankenhagen. Jedes
Interview wurde nummeriert, um aufzuzeigen,
wenn eine Person mehrere Aussagen gemacht
hat. Auf weitere Details wurde aufgrund des
Datenschutzes verzichtet.

Wir winschen viel SpaR3, eine Menge Anre-
gung und gute Ideen beim Lesen dieses Pra-
xishandbuches. Wir hoffen, damit neue Impul-
se geben zu kdénnen, Méadchen und Jungen
und ihre Familien zu unterstitzen und zu for-
dern.

Das Projektteam

Jana Marnitz (bis 2010)
Teresa Pinheiro (bis 2010)
Sandra Sommerfeld
Gabriele Stillger

Jessica Winkler

Bielefeld, im Mai 2011



1.Kinder starken durch
die Kinderlobby OWL

Kinder brauchen Unterstitzung von Erwach-
senen zur Verbesserung ihrer Lebenssituation.
Sie brauchen auch die Moglichkeiten zur Mit-
bestimmung und aktiven Gestaltung ihres Le-
bens- und Wohnumfeldes. Die Kinderlobby
OWL, gegrindet 2001, gewinnt engagierte
Erwachsene, die sich fir die Interessen von
Méadchen und Jungen einsetzen wollen, um
Zukunftsmadglichkeiten von Kindern zu férdern
und mit ihnen Bildungs- und Entwicklungsan-
gebote sowie Freizeit aktiv zu gestalten. Die
Idee der Kinderlobby OWL ist geleitet von der
Grundannahme, dass gesellschaftliche Ver-
antwortung fir die Gestaltung der Zukunfts-
perspektiven fur Madchen und Jungen nicht
nur in der Einforderung von finanziellen Res-
sourcen, sondern auch im Einsatz von birger-
schaftlichem Engagement liegt.

Im Mittelpunkt der Kinderlobby OWL stehen
die Madchen und Jungen. Inhaltliche Schwer-
punkte sind Themen wie: Kinderrechte, Parti-
zipation, Gesundheit, Integration von Jungen
und Madchen mit Behinderungen, Stéarkung
von Madchen und Jungen in sozial benachtei-
ligten Familien, der Abbau von Vorurteilen, ein
klares Nein zu Rassismus und natirlich auch
die Bildungsférderung von Madchen und Jun-
gen in Ostwestfalen-Lippe.

In jahrlich 140 Freiwilligenangeboten spenden
und schenken rund 1.400 Erwachsene im Jahr
ca. 7.500 Madchen und Jungen ihre Zeit. Sie
sind aktiv in Kindertageseinrichtungen, in
Schulen, Jugendzentren oder direkt in den
Familien. Beispielhaft fur generationsubergrei-
fende Unterstitzung sind musikalische und
handwerkliche Angebote, Unterstiitzung bei
den Hausaufgaben, Aktionen und Kampagnen
rund um die Kinderrechte, Kinderkunst- und

Die Kinderlobby OWL

Kompositionswettbewerbe oder ein Engage-
ment als Lese-Sprach-Pat/in.

Ein Grundsatz fir die freiwilligen Angebote der
Kinderlobby OWL ist, dass die Bedirfnisse der
Madchen und Jungen bei allen Handlungen
und Konzepten immer im Mittelpunkt des Han-
delns der Erwachsenen zu stehen haben.

1.1 Die UN-Kinderrechte

Kinderrechte sind Menschenrechte und dies
nicht erst seit heute: Am 2. September 1992
verabschiedeten die Vereinten Nationen die
Konvention Uber die Rechte der Kinder2. Dort
werden in 54 Artikeln fur alle Madchen und
Jungen Uberlebens-, Entwicklungs-, Partizipa-
tions- und Schutzrechte festgeschrieben. Da-
mit werden Madchen und Jungen grundlegen-
de Rechte zugesprochen, wie z. B. das Recht
auf Mitbestimmung, auf Gleichbehandlung und
personliche Entwicklung und auf Schutz vor
vielen Gefahren. Die Unterzeichnerstaaten
verpflichten sich, die nationalen Rechte den
UN-Konventionen anzugleichen. Dies wurde
bis zum heutigen Zeitpunkt von 192 Landern
ratifiziert.3

2http://www.unicef.de/fileadmin/content_media!Aktionen/Kinderrec
hte18/UN-Kinderrechtskonvention.pdf [04.04.2010]
3 Nichtunterzeichnerstaaten: USA und Somalia
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Kinderrechte in Deutschland

Die Rechte der Kinder und Jugendlichen sind
in Deutschland durch das Grundgesetz, das
Kinder- und Jugendhilfegesetz (Achtes Buch
Sozialgesetzgebung — SGB VIII), durch die
Landesverfassungen4 und durch die Ratifizie-
rung der UN Kinderrechtskonvention (April
1992) garantiertS.

Wahrend das Grundgesetz Kindern die allge-
meinen Birgerrechte zusichert, bezieht sich
das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG)

4 Das Land NRW nahm 2002 die Rechte der Kinder in ihre Lan-
desverfassung auf.
5http://www.unicef.de/fileadmin/content_mediajAktionen/Kinderrec
hte18/UN-Kinderrechtskonvention.pdf [04.04.2010]
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speziell auf die vielfaltigen Lebenssituationen
von Madchen und Jungen. Das seit 1991 gel-
tende Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG)
hat die Aufgabe Ubernommen, kind-, jugend-
und familiengerechte Lebensbedingungen fir
alle jungen Menschen im Alter bis zu 27 Jah-
ren zu schaffen.

Im KJHG ist geregelt, dass sich alle Mal3nah-
men an den Lebensrealitdten von Mé&adchen
und Jungen orientieren: ,Jeder junge Mensch
hat ein Recht auf Férderung seiner Entwick-
lung und auf Erziehung zu einer eigenverant-
wortlichen und gemeinschaftsfahigen Persén-
lichkeit.“6

,Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen
an Entscheidungsprozessen muss alters- und
interessengerecht sein. Die Ergebnisse mus-
sen zeitnah umgesetzt werden. Nach dem
SGB VIl sind Madchen und Jungen in allen
sie betreffenden Entscheidungen der Jugend-
hilfe zu beteiligen*7: § 8 Abs. 1: ,Kinder und
Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwick-
lungsstand an allen sie betreffenden Entschei-
dungen der offentlichen Jugendhilfe zu beteili-
gen. Sie sind in geeigneter Weise auf ihre
Rechte im Verwaltungsverfahren sowie im Ver-
fahren vor dem Familiengericht, dem Vor-
mundschaftsgericht und dem Verwaltungsge-
richt hinzuweisen.“8

Die unterschiedlichen Lebenslagen von Mad-
chen und Jungen miissen dabei beriicksichtigt
werden: § 9 Abs. 3: ,Bei der Ausgestaltung
von Leistungen und der Erfillung der Aufga-
ben sind die unterschiedlichen Lebenslagen
von Madchen und Jungen zu beriicksichtigen,
Benachteiligungen abzubauen und die Gleich-
berechtigung von Jungen und Madchen zu
fordern.“9

JAuch wenn die Kinderrechtskonvention eine
Reihe von Grundrechten festschreibt: Sie be-
schréankt nicht das Recht der Eltern (und der in

6 KJHG §1,1

7 Broschiire zum KJHG 2010
8SGB8§8Abs. 1

9 SGB 8 §9 Abs. 3



der padagogischen Praxis Tatigen) 10 zu ent-
scheiden.

Madchen und Jungen ernst nehmen heif3t,
sie Uber ihre Rechte zu informieren und
ihnen die Mdoglichkeit zu geben, an deren
Umsetzung und Ausgestaltung teilzuneh-
men.

Die Eltern sollen darin unterstiitzt werden, ihrer
Verantwortung fiir das Heranwachsen und die
Entwicklung ihrer Kinder gerecht zu werden.

Kinderrechte unterstiitzen bedeutet nicht, Kin-
der in Konflikt mit den erwachsenen Autorita-
ten in ihrem Leben zu bringen. Vielmehr sollen
alle Burgerlnnen dazu ermutigt werden, an
einer sicheren, gesunden und erstrebenswer-
ten Zukunft fir die Kinder mitzuwirken.*“11

Kinderrechte fur alle?

Obwohl  die Bundesrepublik die  UN-
Kinderschutzkonvention unterzeichnet hat, gibt
es Licken zu Ungunsten der Jugendlichen. So
gelten Madchen und Jungen mit 16 Jahren
asyl- und auslanderrechtlich als Erwachsene
und kénnen abgeschoben werden. Dies hat fir
die minderjahrigen Flichtlinge gravierende
Auswirkungen. Nach Schétzungen verschie-
dener Fluchtlingsorganisationen sind allein
sechs bis zehn Millionen Minderjahrige auf der
Flucht. Einige tausend unbegleitete minderjah-
rige Flichtlinge haben in der Vergangenheit
auch Deutschland erreicht.

Die géngige Asylpraxis in Deutschland trifft
daher 16- und 17-jahrige Flichtlinge beson-
ders hart. Sie sind zwar nicht geschéftsfahig,

10 Anmerkung der Kinderlobby

11 Fountain, S.: ,Wir haben Rechte ... und nehmen sie auch
wahr!“. Eine Aktivmappe fir Jugendliche ab 10 Jahre. Mihlheim.
1996.
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doch sobald sie 16 Jahre alt sind, kdnnen sie
bereits ins Asylverfahren ohne Berticksichti-
gung des KJHG’s kommen. Wenn das Verfah-
ren nicht erfolgreich ist, werden sie abgescho-
ben, sobald sie volljahrig sind. Anspruch auf
einen Anwalt haben sie nicht.

Menschenrechts-, Kinderschutzorganisationen,
Wohlfahrtsverbande und Kirchen kritisieren
diese Regelung seit Jahren. Bis heute gilt fur
minderjahrige Fluchtlinge in Deutschland die
UN-Kinderrechtskonvention nicht. Héatten sie
den gleichen Anspruch auf das KJHG wie
deutsche Madchen und Jungen, so misste
ihre Handlungsfahigkeit im Asyl- und Aufent-
haltsrecht auf das 18. Lebensjahr festgelegt
werden. Stattdessen werden sie wie Erwach-
sene behandelt und sind im Asylverfahren auf
sich allein gestellt.

Hier passiert aktiv bis zum heutigen Tag eine
Verletzung der UN-Kinderrechte mit massiven
Auswirkungen fir die oftmals schwer traumati-
sierten 16 und 17 Jahrigen.

Kinder brauchen Erwachsene!

Kinder haben unabhangig ihrer familidren
Rahmenbedingungen ein Recht auf eine chan-
cengerechte, gute Entwicklung. Da sie keiner-
lei Einfluss auf dafiir notwendige Strukturmal3-
nahmen und finanzielle sowie personelle Res-
sourcenausstattungen haben, missen wir als
Erwachsene diese heute gestalten und dirfen
nichts auf ,Morgen“ verschieben.

Um die Rechte der Kinder altersgerecht umzu-
setzen, brauchen Madchen und Jungen die
Hilfe von Erwachsenen in Kindertagesstatten,
in Schulen, zu Hause, in Kinder- und Jugend-
einrichtungen, in den Familien, also Uberall da,
wo sie leben, spielen und lernen. Fir die Um-
setzung und Ausgestaltung der Rechte sind
die Erwachsenen zustandig, da sie die Ver-
antwortung und Firsorge fir die Madchen und
Jungen tragen.

13



Mit der Aufklarung der Madchen und Jungen
Uber ihre Rechte helfen wir den Kindern, De-
mokratie von klein auf zu lernen.

Die Einrichtungen und Dienstleistungen der
Kinder- und Jugendhilfe, der Familienhilfe und
die Gesundheitsdienste sind herausgefordert,
dazu beizutragen, dass alle Madchen und
Jungen, egal welcher ethnischen Herkunft die
gleichen bzw. genauso forderliche Entwick-
lungschancen erhalten. Neben Leistungen der
Fachkrafte bietet sich hier ein groRes Betati-
gungsfeld fir engagierte Birgerinnen und Bur-
ger.

Handlungsanséatze und Angebote zur Verstar-
kung der Elternbildung an Kindertagesstatten
und Schulen sollten ausgebaut und konzeptio-
nell iberdacht werden. Notwendig ist ein Mehr
an Miteinander und weniger ein Aufzeigen von
Defiziten und Mangeln.

Ergadnzend missen Fruhférderung, individuelle
Forderansatze sowie Gesundheitsforderung
als MaRRnahmen der chancengerechten Ent-
wicklung von Madchen und Jungen gesehen
werden. Auch hier wéare ein strukturierter Auf-
und Ausbau dringend geboten.

Aber die bestehenden Offentlichen Fdorder-
strukturen im Kinder-, Jugend- und Familien-
bereich stoRen schon seit Jahren aus finanz-
technischen Griinden und fehlgeleiteter Um-
verteilung massiv an ihre Grenzen. Hier mis-
sen durch Umsteuerung weitere finanzielle
Ressourcen ins System eingespeist werden.
Die, die sich am wenigsten erwehren kénnen,
sind die Madchen und Jungen. Daher brau-
chen sie dringend eine Lobby!
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1.2 Kindheit in ,Armut*

Kindheit in ,Armut” ist auch in Deutschland,
einem der reichsten Lander der Welt, nicht
unbekannt.

Besonders betroffen sind Kinder und Jugendli-
che, deren Eltern getrennt sind, deren Mutter
oder Vater alleinerziehend ist, deren Familien
ohne Erwerbseinkommen oder auch mit bil-
dungsfernem Hintergrund, mit mehr als drei
Geschwistern sowie mit Migrationshintergrund
sind. Wobei bei der letzten Gruppe beriicksich-
tigt werden muss, dass es sich um Familien
handelt, die Uberwiegend aus einem Land au-
Rerhalb der EU eingewandert sind.12

Kinder und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund und ihre Familien sind Uberdurchschnitt-
lich von Armut betroffen. lhre Eltern verfligen
oft Uber ein unterdurchschnittliches Einkom-
men und sind haufiger als Einheimische ar-
beitslos. Der Anteil an Leistungsempfan-
ger/innen bei Zuwander/innen aus ehemaligen
Anwerbelandern ist in NRW mit 13% mehr als
doppelt so hoch wie bei Deutschen. Unter Kin-
dern von Zuwanderern verdreifachte sich in
den 90er Jahren die Armutsrate von 5% auf
15%.13

Wodurch kennzeichnet sich diese Armut tber-
haupt? Nach der Definition des Rates der Eu-
ropaischen Union gelten Personen, ,Einzel-
gruppen, Familien oder Personengruppen, die
Uber so geringe (materielle, kulturelle und so-
ziale) Mittel verfligen, dass sie von einer Le-
bensweise ausgeschlossen sind, die in dem
Mitgliedsstaat, in dem sie leben, als Minimum
annehmbar ist* 14, als arm.

12 pittmann, J.; Holz, G.; Laubstein, C.: AWO ISS Langzeitstudie
1V.2010 Jugend und Armut .S.24. Frankfurt a.M.

13 |nternetquelle: UNICEF-Vergleichsstudie. Kinderarmut in rei-
chen Landern steigt. 26.07.05,
http://www.unicef.de/index.php?id=1781

14 Prahl, H.W.; Setzwein, M.: Soziologie der Ernéhrung. Opladen.
1999. S. 72
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Das monatliche Haushaltsnettoeinkommen lag
durchschnittlich in Deutschland bei 2.914 Euro.
In den neuen Bundeslandern liegt das Haus-
haltsnettoeinkommen bei 2.292 Euro. In den
alten Bundeslandern belauft sich das monatli-
che Haushaltsnettoeinkommen auf 3.056 Euro.
Das ergibt eine Differenz von 764 Euro.15

Nach einer Definition der EU ist ein
Mensch in Deutschland arm, der

e weniger als 50%/60% des durch-
schnittlichen Nettoeinkommens
(nach HaushaltsgrofRe gewichtet) zur
Verfluigung hat.

e Anspruch auf Sozialhilfe/Sozial-geld
hat.

l/

Quelle: Statistisches Bundesamt 2010
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Armut kann beispielsweise daran gemessen
werden, ob Kinder ein eigenes Zimmer haben
oder Einschrankungen bei der Wahl bzw. dem
Kauf ihrer Kleidung und Spielsachen treffen
mussen.

18http:/Avww.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet
/DE/Presse/pm/2010/12/PD10__456__632,templateld=renderPrint.
psml [04.04.2011]
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AuBRerdem kann Armut durch schlechtere No-
ten oder Klassenwiederholungen gekenn-
zeichnet sein. Vor allem ohne eine materielle
Sicherheit und kulturelles Kapital der Eltern
sind die Bildungschancen der Kinder gering.
Kinder mit Armutserfahrungen schaffen den
Ubergang aufs Gymnasium deutlich seltener
als Kinder ohne Armutserfahrung. Durch derar-
tige ungleiche armutsbedingte Bildungschan-
cen wird den Madchen und Jungen einerseits
die gesellschaftliche Integration erschwert und
andererseits werden sie in ihren Zukunfts-
chancen eingeschrankt.

Von Armut betroffene Kinder und Jugendliche
sind haufig nicht nur in materieller Hinsicht
ausgegrenzt, denn Armut ist mehrdimensional.
Ilhre Lebensbedingungen sind dartber hinaus
von Unsicherheiten und mangelnder Teilhabe
in den Bereichen Bildung, Gesundheit und
Freizeitgestaltung gepragt. Dies birgt eine er-
hebliche Gefahr hinsichtlich der Entstehung
und Zementierung von Armutsbiographien so-
wie der Verhinderung sozialer Integration.
Auch die Personlichkeitsentwicklung und die
Bewadltigung der Pubertat gestalten sich
schwieriger. Armut schrénkt Kinder, Jugendli-
che und deren Familien ein und grenzt sie so-
zial aus. Sozial benachteiligte Kinder weisen
haufiger Fehlerndhrungen und ein insgesamt
unginstiges Erndhrungsverhalten auf. Sie er-
kranken haufiger als Kinder aus besser gestell-
ten Familien. Armut macht krank.

Je langer Armut andauert, desto gravierender
werden die Folgen fur die Betroffenen und die
Gesellschaft.

Armut im frihen Kindesalter fuhrt je nach zeit-
licher Dauer zu geringeren Lebenschancen der
betroffenen Madchen und Jungen. Aktuellste
Untersuchungenl6 (iber Folgewirkungen von

16 Bei der Folgestudie ,Armut im friihen Grundschulalter* des ISS
im Auftrag der AWO wurden 185 der 900 Kinder und deren Fami-
lien aus der ersten Untersuchung ,Gute Kindheit — Schlechte Kind-
heit* befragt. In 27 Fallbeispielen wurde die Situation detailliert
untersucht.
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Armut zeigen, dass sich der gesundheitliche
Zustand der Kinder oftmals verschlechtert und
aus den Einzelgéanger/innen, die arme Kinder
haufig bereits im Kindergarten waren, in der
Grundschule Aul3enseiter/innen geworden sind
— sie kénnen mit Gleichaltrigen nicht ins Kino
oder Schwimmbad gehen und werden seltener
zu Hause besucht.

Kinder in materiell gleicher Lebenslage nutzen
ihre Mdglichkeiten jedoch sehr unterschiedlich.
Wie ,Stehaufménnchen“ lassen sich einige
nicht entmutigen, bitten um Hilfe und erhalten
sie, verandern ihre Situation und werden zu
.erfolgreichen Erwachsenen®. Der Fachbegriff
dafir lautet in der Sozialforschung: Resilienz.
~Wir kdnnen (...) Resilienz in einzelnen Kin-
dern fordern. Dazu bedarf es keiner grol3en
Summen, sondern einfach nur Zeit und Fr-
sorge. Wenn Kinder Personen begegnen, die
ihnen eine gesicherte Vertrauensgrundlage
bieten, sie zur eigenen Initiative ermutigen und
ihnen zu Kompetenz verhelfen, dann kénnen
sie erfolgreich sein. Dieser Erfolg gibt ihnen
Hoffnung, realistische Hoffnung.“17

Konzepte der Resilienz umzusetzen heil3t aber
nicht nur, diese aufzubauen und die Kinder,
nachdem sie mit den Situationen zurechtkom-
men, auf sich allein gestellt zu lassen, sondern
sie klnftig zu beobachten, die Weiterentwick-
lung zu verfolgen und die Kinder fortlaufend zu
férdern und zu begleiten.

Mit besonderen Projekten kann diese ,Steh-
aufmannchenféahigkeit* von Kindern und Ju-
gendlichen gestarkt werden. Fir die betroffe-
nen Kinder, so Prof. Margret Zander, hat sich
als sehr hilfreich herausgestellt, nicht nur ma-
teriell versorgt zu werden, sondern personliche
Gesprachspartner/innen und soziale Netze zu
haben, die bei Alltags- und Schulproblemen
helfen.18

17 Zander, M.: Handbuch Resilienzférderung. Wiesbaden. 2011.
18 Zander, M.: Resilienz — wie erleben und bewaltigen Kinder
Armut. Bielefeld. 2005.
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Und hier kommt engagierten Birgerinnen und
Birgern eine tragende Rolle zu: Gemeinsam
mit hauptamtlichen Akteur/innen kdnnen bdr-
gerschaftlich Engagierte unterstitzende Netze
fur Kinder, Jugendliche und ihre Familien auf-
bauen und erhalten.

1.3 Kindheit zwischen zwei
Kulturen

Deutschland zahlt weltweit zu den funf wich-
tigsten Aufnahmelandern von Migrant/innen19.
Auch wenn die Zahl der legalen Einwande-
rer/innen aufgrund neuer Bestimmungen mo-
mentan nicht ansteigt, ist die Zahl der Zuwan-
der/innen nicht zu unterschétzen. Auch ,wenn
die Politik dieser Realitat lange widersprochen
hat“20, lasst es sich nicht mehr leugnen, dass
Deutschland ein Einwanderungsland ist und
sich intensiv mit der Integrationspolitik und den
Menschen, die zwischen zwei Kulturen leben,
auseinander setzen sollte.21

Zwischen 1991 und 1993 fand ein enormer
Zuwachs statt. In den letzten Jahren haben
sich die Zu- und Fortziige immer mehr einan-
der angenahert. 2008 gab es bereits mehr
Fort- als Zuzlge.

Es stellt sich nun aber die Frage, wer denn
genau mit diesen Menschen gemeint ist, die
fortwandern oder hinzuziehen. Was genau
meint eigentlich Migration und wer verbirgt sich
hinter den ,Menschen mit Migrationshinter-
grund“?

19 Engler, M.: Mittelmehranrainerstr. Asylantragszahlen stark
rucklaufig. In: Migration und Bevolkerung 4/2010. Hamburg. 2010,.
S.5

20 spssmuth, R.: Migration und Integration. Testfall fir unsere
Gesellschaft. Miinchen. 2006. S. 8

21 wahrend der Projektlaufzeit wurde der Begriff Migrationshinter-
grund in der Fachdebatte durch Zuwanderung ersetzt. Dieser
Begriff setzte sich aber nicht durch, daher wird wie bereits im An-
trag weiterhin der Begriff Migrationshintergrund verwendet.
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Die folgende Definition zeigt die Bedeutungs-
vielfalt des Begriffs:

.Migration meint die Bewegung von einzelnen
Menschen, Gruppen oder Gesellschaften im
geografischen oder im sozialen Raum, die zu
einer relativ dauerhaften Verlagerung des Le-
bensmittelpunktes fihrt*.22

Es handelt sich bei der Migration allerdings

Die Kinderlobby OWL

nicht um eine neue Erfindung oder ein neuarti-
ges Problem; Migration gibt es schon seit dem
Beginn der Menschheit. Die Menschen zogen
aus politischen, wirtschaftlichen oder biografi-
schen Griinden von einem Ort in den anderen.
Heute befinden sich Menschen auf der ganzen
Welt in Bewegung. Zu ihnen zahlen ,Auslan-
der, Spataussiedler, politische Flichtlinge,
Burgerkriegsflichtlinge und judische Konting-
entflichtlinge®.23 Ein Migrant ist demnach nicht
nur jemand, der keinen Pass des Aufenthalts-
landes besitzt. Ein Migrant ist jemand, der
Janger als ein Jahr auB3erhalb seines Her-
kunftslandes lebt*.24

Ein weiterer Unterschied wird zwischen einem
Migranten und einem Menschen mit Migrati-
onshintergrund gemacht. Ein Migrant ist je-
mand, der selbst in ein Land eingewandert ist.
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22 Rothig, P.; Prohl, R. (Hrsg.): Sportwissenschaftliches Lexikon.

Schorndorf. 2003. S. 369

23 sijssmuth 2006. S. 19.
24 ependa
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Ein Migrant besitzt immer einen Migrationshin-
tergrund, aber nicht jeder Birger mit Migrati-
onshintergrund ist ein Migrant.

Um den Grad des Migrationshintergrundes zu
bestimmen, werden verschiedene Kriterien
genutzt. Der Migrationshintergrund wird durch
die gesprochene Sprache innerhalb der Fami-
lie, durch die Einwanderung von Mutter oder
Vater sowie durch die Einwanderung des Be-
troffenen selbst bestimmt.25 Ozcan bezeichnet
dies noch konkreter: ,Personen mit Migrati-
onshintergrund sind entweder selbst zuge-
wandert oder gehoren der zweiten bzw. dritten
Generation an.“26

Ein Migrationshintergrund lasst sich demnach
auch nachweisen, wenn die Betroffenen nie in
einem anderen Land gelebt haben und einen
landeszugehorigen Pass besitzen. Daraus
l&sst sich bereits schlieRen, dass die Zahlen
der Menschen mit Migrationshintergrund in
Deutschland nicht unter einer eindeutigen De-
finition erfasst werden.

Zurzeit liegt der Anteil der Menschen mit Mig-
rationshintergrund  in  Deutschland  bei
18,7%.27 Vor allem diese Menschen pendeln
oftmals zwischen zwei Kulturen hin und her.
Einerseits leben sie in einem Land, in dem sie
auch zur Schule gehen, Freund/innen haben
und mit der Kultur aufwachsen. Auf der ande-
ren Seite steht jedoch die Familie mit einer
anderen Kultur als der Landeskultur, in der sie
einen Groliteil des Tages leben.

Aufgrund der zwei alltaglich gelebten Kulturen
ergibt sich ein Zwiespalt vor allem fir viele
Kinder und Jugendliche, die sich in der Selbst-
findungsphase befinden. Sie fihlen sich laut

25 Kleindienst—-Cachay, C.: In : Deutscher Olympischer Sportbund
(Hrsg): Madchen und Frauen mit Migrationshintergrund im organi-
sierten Sport. Baltmannsweiler. 2007.S. 11

26 (Ozcan, V.: Landerprofil Deutschland. In: focus Migration Nr. 1.
5/2007. Hamburg. 2007. S. 3

27 statistisches Bundesamt 2010
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vieler Belege weder in ihrem Geburtsland rich-
tig zu Hause, noch in dem Land ihrer Eltern.

Die Bildungsbeteiligung junger Migrant/innen
unterscheidet sich in erheblichem MaRe von
den einheimischen Schiler/innen.

Drei Unterschiede treten besonders deutlich
hervor:

¢ Junge Migrant/innen verlassen im Vergleich
zu einheimischen Schiler/innen doppelt so
haufig die Schule ohne Hauptschulab-
schluss.

e Sie streben selten einen hoéheren Bil-
dungsweg an. Kinder aus auslandischen
Familien sind Uberwiegend an Haupt- und
Gesamtschulen vertreten, Kinder aus Aus-
siedlerfamilien an Haupt- und Realschulen.
Schiler und Schiler/innen mit Migrations-
hintergrund sind deutlich unterproportional
an hoheren Bildungsgangen beteiligt. 28

e Dagegen sind Schuiler/innen mit Migrati-
onshintergrund an Foérderschulen deutlich
Uberreprasentiert. In NRW besuchen ca.
13% der Schiler/innen mit Migrationshin-
tergrund und 6% der einheimischen Schu-
ler/innen eine Forderschule.29

Sprachkompetenz (Beherrschung der deut-
schen Sprache auf einem dem jeweiligen Bil-
dungsgang angemessenem Niveau) ist dabei
die entscheidende Hurde in der Bildungskarrie-
re von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund.30 Bereits bei der Einschulung werden
Kinder mit Migrationshintergrund aufgrund

28 Ministerium fir Schule, Jugend, Kinder des Landes NRW
(Hrsg.): Auslander und angesiedelte Schiler und Schilerinnen,
auslandische Lehrer und Lehrerinnen im Schuljahr 2003/2004.
Statistische Ubersicht 344. Tabelle 13.1.2. 2004

29 Internetquelle PowerPoint Prasentation: Dr. Hans-Joachim Keil:
Vorstellung der Bevolkerungs-und Erwerbspersonenprognose fir
Stadte und Gemeinden im Kreis Gitersloh 2003 bis 2020, Kreis-
haus Gutersloh am 23. November 2004.

30 Internetquelle: Lemper, T. (2002): Pisa und Migration. Vortrag
“7. Forum Migration” der Otto — Benecke — Stiftung e.V. Wissen-
schaftszentrum Bonn, 26.9. 2002, http://www.obs-
ev.de/pdf/PISAundMigration.pdf, 23.3.05



mangelnder Deutschkenntnisse haufig von der
Einschulung zurtickgestellt.

Dies hat erhebliche Auswirkungen auf die In-
tegration in das deutsche Bildungssystem.
Fast ein Drittel der Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund bleibt ohne Ausbildung. Am
starksten betroffen sind Jugendliche tirkischer
Herkunft (40%), sie erhalten nicht die Chance
auf eine qualifizierte Berufsausbildung, sie
bleiben Ungelernte. Die Ausbildungsquote von
Jugendlichen mit Migrationshintergrund ent-
spricht in kaum einem Wirtschaftsbereich ih-
rem Bevolkerungsanteil an der Altersgruppe.31

Vor allem die Sprache spielt in diesem Zu-
sammenhang eine entscheidende Rolle. Die
meisten Kinder und Jugendliche, deren Eltern
aus einem anderen Land kommen, sprechen
zu Hause eine andere Sprache als die des
Aufnahmelandes. So stehen sie nicht nur hin-
sichtlich der Kultur zwischen zwei Stuhlen,
sondern ebenfalls in Hinblick auf die Sprache
und die damit verbundene Kommunikationsféa-
higkeit.

Vorteilhaft ist es fur diese Kinder und Jugendli-
che, sich mit anderen zusammenzufinden, die
in &hnlichen Verhaltnissen aufwachsen. Viele
von ihnen fihlen sich als ,irgendwie dazwi-
schen* und kdnnen sich so untereinander aus-
tauschen. Ein positiver Aspekt dieses Aus-
tauschs ist vor allem die Zusammengehorigkeit
und die Tatsache, dass die Kinder und Ju-
gendlichen sich durch derartige Kontakte nicht
mehr allein fihlen und jemanden an ihrer Seite
haben, der sie versteht. Haufig sieht es aller-
dings von auf3en so aus, als ob die Kinder und
Jugendlichen, deren Eltern aus anderen Lan-
dern kommen, nur unter sich bleiben und sich
nicht integrieren wollen. Welche Schwierigkei-
ten dahinter stecken und welchen Teil auch die
Aufnahmegesellschaft zu einer guten Integra-
tion beitragen kann, wird héufig nicht bertck-
sichtigt.

31 ebenda
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Einer der wichtigen Schritte, den die Aufnah-
megesellschaft machen sollte, liegt in der Ak-
zeptanz der kulturellen Vielfalt der M&dchen
und Jungen. In anderen Landern wurde im
Sinne der eigenen Zukunft langst gehandelt.
Auch bei uns muss sich die Erkenntnis durch-
setzen, dass Madchen und Jungen mit Migra-
tionshintergrund und/oder aus prekaren Le-
bensverhéltnissen nicht nur defizitar sind, son-
dern Potenziale und Kompetenzen entwickeln
mussten, die als Gewinn auch fur die Gesell-
schaft gesehen, anerkannt und wertgeschéatzt
werden sollten.

Die Debatten und Diskurse um und uber Men-
schen mit Einwanderungserfahrungen sollten
endlich neu gefuihrt werden. ,Berichte Uber
,Migranten‘ befassen sich meist mit ,Problem-
lagen’ und stehen damit von vorneherein im
Horizont einer Defizitperspektive, meist mit der
Frage nach der (mangelnden) Integration,
scheinbar getrieben von der Sorge um Ano-
mie, Devianz und Parallelwelten, im weiteren
gespeist von Angsten vor Fundamentalismus,
Gewalt, Unkontrollierbarem.“32

Statt sie als eine grofRe Problemgruppe unter
dem Titel ,Migranten® und ,integrationsunféhig*
zu stigmatisieren, sollten endlich ihre Vielfalt,
ihre unterschiedlichen Lebensentwirfe, Le-
bensstile und —formen, ihre Kompetenzen und
der damit verbundene gesellschaftliche Mehr-
wert in den Mittelpunkt gertickt werden.

In diesem Zusammenhang sind auch die Er-
gebnisse der Sinus-Studie Uber Migrantenmili-
eus in Deutschland zu sehen.33

32 Flaig, B.B.; Wippermann, C.: Lebenswelten von Migrantinnen
und Migranten. In: Bundeszentrale fir politische Bildung
(Hrsg.).APuZ, 5/2009. Frankfurt a. M. 2009.

33 SINUS  Sociovision: SINUS-Studie Migranten-Milieus in
Deutschland 2008. Heidelberg. 2009.
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® 83 % der befragten Menschen mit Migrationshinter-
grund leben gern in Deutschland (42 % sogar ,,sehr
gern®); 82 % fiihlen sich mit Deutschland eng ver-
bunden. Gleichzeitig fiihlen sich 68 % mit ihrem
Herkunftsland eng verbunden. Daraus folgt, dass
die Verbundenheit mit dem Herkunftsland und mit
Deutschland zwei unabhingige Merkmale sind, die
einander nicht ausschliefen.

e Bei 65 % der Menschen mit Migrationshintergrund
wird in der Familie Deutsch gesprochen - bei 34 %
ausschliefllich oder hauptsichlich; bei 31 % sowohl
Deutsch, als auch eine andere Sprache. Aber auch
bei 35 % wird in der Familie ausschliefflich (17 %)
oder iiberwiegend (18 %) nicht Deutsch gesprochen.
(Diese Zahlen beruhen auf der Selbstauskunft der
Befragten).

® 82 % sprechen mit ihren engsten Freunden Deutsch
- 30 % ausschliefllich, 17 % iiberwiegend und 35 %
sowohl Deutsch als auch eine andere Sprache. Dage-
gen sprechen 18 % ausschliefllich (6 %) oder iiber-
wiegend (11 %) im engen Freundeskreis eine andere
Sprache (jeweils wieder Selbstauskunft).

® 80 % der Migranten sagen, dass Leistung fiir sie ein
personlich wichtiger Wert ist.

o Bildung und Wissen sind fiir 74 % wichtige Werte.

o Erfolg im Beruf und Karriere sind fiir 73 % ange-
strebte Ziele.

o Viel Freizeit ist fiir 57 % wichtig als (Lebens)Wert.
o Religion und Glaube sind fiir 51 % wichtig.

o Etwas Schopferisches, Phantasievolles tun ist fiir
49 % ein wichtiger Teil ihres Lebens.

o Kunst und Kultur sind wichtige Sphiren fiir 37 %.

® 66 % der Migranten interessieren sich fiir die Politik
in Deutschland (20 % sogar ,sehr®); fiir die Politik
in ihrem Herkunftsland interessieren sich 58 %
(18 % ,sehr*). Nur 10 % interessieren sich iiber-
haupt nicht fiir Politik in Deutschland und 15 %
tiberhaupt nicht fiir die Politik in ihrem Herkunfts-
land.

Quelle: Ausgewahlte Ergebnisse der Sinusstudie nach C.
Wippermann, B. B. Flaig, 2009

Danach gibt es mehr Parallelen zwischen den
Angehdrigen gleicher Einkommensschichten
als ethnischer Zugehoérigkeiten. Die Sichtwei-
sen der ,modernen Unterschicht* mit und ohne
Migrationshintergrund sind weitaus &hnlicher
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und gepragt durch prekare und bildungsferne
Faktoren sowie die daraus entwickelten Hal-
tungen aufgrund der gemachten Erfahrun-
gen.34

Erwerb der interkulturellen Kom-
petenz — neue Burgerpflicht?

Interkulturelle Kompetenz beschreibt die Kom-
petenz, auf Grundlage bestimmter Haltungen
und Einstellungen sowie besonderer Hand-
lungs- und Reflexionsfahigkeiten in interkultu-
rellen Situationen effektiv und angemessen zu
interagieren.35

Der Arbeitsansatz interkulturelle Kompetenz
kann einen wesentlichen Teil fur die Integrati-
on der Kinder und Jugendlichen zwischen zwei
Kulturen beitragen. Interkulturelle Kompetenz
gilt mittlerweile als eine Schlusselqualifikation
fur fast alle Berufsgruppen, die im taglichen
Umgang mit Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte stehen. Kulturelle Missverstandnisse
und Kommunikationsprobleme kénnen zu Rei-
bungsverlusten fiihren, die nicht sein missten.
Dies gilt insbesondere im sozialen und Bil-
dungsbereich, wo es um ein wertschatzendes
Miteinander geht.

-von Schilerinnen und Schilern bikultureller
Herkunft hért man oft, sie fihlten sich weder
als das eine noch als das andere, sie seien ein
Mittelding. Dies geschieht in besonderem Ma-
Be aufgrund der Konditionierung durch die Bil-
der, die ihre Kulturen typisiert darstellen, und
die Sprache, die sie Halbdeutsche, oder Halb-
tirken nennt. Dadurch entsteht bei ihnen die
Tendenz, eine Trennung bzw. Spaltung zwi-
schen zwei ldentitaten zu erleben oder sich

34 Flaig B.B.; Wipperman, C. 2009.

35 Definition nach Darla K. Deardorff : The identification and as-
sessment of intercultural competence as a student outcome of
internationalization at institutions of higher education in the United
States. Unpublished dissertation, North Carolina State University.
Raleig., NC.2004



unvollkommen vorzukommen. Im Zuge dessen
geraten sie mitunter in einen Zwischenraum
bzw. Nicht-Raum zwischen Kulturen: entwur-
zelt, formlos, undefiniert und zerstort. Solange
man Kulturen als statisch erstarrte Grolien
begreift, bietet sich einem als Identifikations-
modell nur ein Entweder-oder an, aber kein
Sowohl-als-auch, und umso héher steigt die
Gefahr, in einem Weder-noch zu enden."36

Der Erwerb von interkultureller Kompetenz -
das interkulturelle Lernen - ist in seiner Viel-
schichtigkeit und Komplexitét ein lebenslanger
Lernprozess, der nie abgeschlossen sein wird.
Es geschieht sowohl systematisch geplant in
oder aufRerhalb der Schule als auch spontan
und beilaufig, ohne bewusste Intention.

Interkulturelles Lernen betrifft dabei drei Di-
mensionen:

e Wissen — objektive MaRstdbe entwickeln,
um fundiert vergleichen zu kénnen.

¢ Einstellungen — emotionale Erlebnisse
schaffen, um Geflihle anzusprechen.

e Handlungskompetenz — Fahigkeiten entwi-
ckeln, um Interaktionskonflikte zu vermei-
den.

Die Auseinandersetzung mit diesen drei Di-
mensionen interkulturellen Lernens soll Wege
aufzeigen, kulturelle Vielfalt nicht zu ignorieren
oder nur als Belastung und Risiko zu empfin-
den, sondern als Bereicherung und Chance zu
verstehen.37

In einer vielfaltig kulturellen Gesellschaft ge-
hort interkulturelle Kompetenz als Lernansatz
schon in den Vorschulbereich. Madchen und
Jungen mit Migrationshintergrund besitzen
notgedrungen ein hohes Mafl3 an interkulturel-

36 Arata Takeda, Transkulturalitat im Schulunterricht, Ein Konzept
und vier Rezepte fiir grenziiberschreitendes Lehren und Lernen. ©
Migranten machen Schule: Beispielsammlung,
http://www.stuttgart.de/img/mdb/item/393070/53560.pdf

37 Darla K. Deardorff.

Die Kinderlobby OWL

ler Kompetenz. Es sollte als Starke gefordert
und wertgeschatzt werden.

1.4 Erwachsene starken Kinder —
Burgerschaftliches Engagement

Das, was heute unter dem Begriff ,Burger-
schaftliches Engagement” verstanden wird,
kann auf eine lange Tradition zurtickblicken.
Birgerschaftliches Engagement fir soziale
Problemlagen hat den Sozialstaat in Deutsch-
land und dessen demokratische und soziale
Entwicklung entscheidend mitgepragt.

Mit der Entwicklung des Buirgertums ldsten
Produktivitat und Arbeit das Ideal der republi-
kanischen Gemeinwohlorientierung mehr und
mehr ab. Ende des 18. Jahrhunderts waren
offizielle und organisierte Armensysteme mit
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern ent-
standen. In der zweiten Halfte des 19. Jahr-
hunderts entwickelten ehrenamtlich tatige Blr-
gerinnen und Birger die kommunale Armen-
pflege und schafften damit die Grundlage fur
die moderne organisierte Sozialarbeit. Auch
die Bedeutung der beginnenden Frauenbewe-
gung im 19. Jahrhundert fur die ehrenamtliche
Tatigkeit sollte nicht unterschatzt werden.

In der Zeit des Nationalsozialismus wurde das
Ehrenamt zwangsweise zum ,Wohle des
Volksganzen* umfunktioniert.

Auch die Wurzeln der
AWO sind im blrger-
schaftlichen Engagement
zu finden. Am 13. Dezem-
ber 1919 wurde die AWO
als Arbeitsgemeinschaft
der SPD, ,Hauptaus-
schuss der Arbeiterwohl-
fahrt, Uberwiegend von
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Frauen gegrindet. Grinderin war Marie
Juchacz.38

Marie Juchacz verbrachte ihre Kindheit und
Jugend in armlichen Verhéltnissen. lhre politi-
sche Karriere begann sie in der sozialdemo-
kratischen Frauenbewegung. 1913 wurde ihre
Berufung zum Beruf, als sie als Frauensekre-
tarin des SPD-Bezirks Obere Rheinprovinz
ihre Arbeit aufnahm. Schon frih hatte sie die
Idee einer groRen Wohlfahrtsorganisation.39

- Sie wollte die Manner und Frauen in einer
groRen Wohlfahrtsorganisation der Arbeiter-
schaft zusammenfassen, die vor dem Kriege40
in den Kinderschutzkommissionen und Feri-
enwanderungen, dann in der Kriegswohl-
fahrtspflege soziale Erfahrungen gesammelt
hatten. Zu ihnen sollten alle die stol3en, die in
der jungen Republik beruflich und ehrenamt-
lich an der Entwicklung einer von demokrati-
schem Geist getragene Wohlfahrtspflege ar-
beiteten.“41

Marie Juchacz zeigte ihr Leben lang grol3es
Interesse an Politik, Wohlfahrtspflege und der
Lebenssituation der Arbeiterschaft. Sie initiier-
te viele Veranderungsprozesse und ohne ihr
Streben wéare die Arbeiterwohlfahrt in dieser
Form wahrscheinlich nie entstanden. Selbst
als sie im 2.Weltkrieg als Emigrantin mit ihrer
eigenen Situation zurechtkommen musste, war
sie vielen gleichermaRen Betroffenen Hilfe und
Trost zugleich.42

Die Armenfirsorge des letzten Jahrhunderts
sah den Grund fur Hilfsbedurftigkeit als selbst
verschuldetes Einzelschicksal an. Speziell die
Frauen und Manner der Arbeiterschaft wurden
in diesem System eher als zu verwaltendes
Objekt betrachtet. Eine Anerkennung ihrer Ei-

38 Foto: AWO Bundesverband

39 Vgl. Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e.V. (Hrsg.): 50 Jahre
Arbeiterwohlfahrt. Bonn. 1969. S.12-16

40 Gemeint ist an dieser Stelle der 1.Weltkrieg.

41 Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e.V. (Hrsg.): 50 Jahre Arbei-
terwohlfahrt. Bonn. 1969. S.13f.

42 vgl. ebd. S.12-16
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genstandigkeit und das Vertrauen in ihre Fa-
higkeit, sich selbst zu helfen, blieben aus. Hier
sollte die neu gegriindete Arbeiterwohlfahrt
gegensteuern, soziale Rechte fur alle Men-
schen schaffen und sichern, die Armut be-
kéampfen und somit die Armenpflege durch die
birgerliche Firsorge Gberflissig machen.

So ,lebten die Initiatorinnen der Arbeiterwohl-
fahrt in der tiefen Uberzeugung, dass soziale
Fursorge eine grundsatzliche Aufgabe von
Staat und Gesellschaft sei, die nicht nach per-
sOnlichem Versagen zu fragen habe.“43

Aus der Armenpflege sollten Firsorge und
Selbsthilfe werden. Fir diesen Auftrag, der
durch Selbsthilfe und Solidaritat gepragt ist,
setzen sich seither Frauen und Manner ein, die
in und mit der AWO gemeinsam den Weg be-
schreiten.

So forderten die Grundungsfrauen ein Recht
auf Schulbildung und die Abschaffung der Kin-
derarbeit. Ein maRgeblicher Erfolg war das
Reichsjugendwohlfahrtsgesetz, welches 1922
verabschiedet wurde. Das Gesetz verankerte
das Kindeswohl in der gesellschaftlichen Ver-
antwortung. Viele Impulse aus der Arbeiter-
wohlfahrt waren mitbestimmend fir diesen
Prozess.

Der Selbsthilfecharakter der Organisation blieb
immer bestehen. Darliber hinaus entwickelte
sich, speziell seit den 1970er Jahren, der
hauptamtliche Dienstleistungsbereich. Er wur-
de zu einem weiteren Schwerpunkt der AWO.

Unabhangig davon, welche gesellschaftlichen
und politischen Einflisse die AWO verander-
ten, der Grundgedanke der Arbeiterwohlfahrt
blieb immer bestehen. lhren Auftrag sah sie
von Anfang an in einem Handeln von Men-
schen fir Menschen und zwar kompetent, so-
zial und engagiert.

43 AWO-Bundesverband (Hrsg.): Praxishandbuch Initiative Ehren-
amt. 2. erweiterte Auflage. Wuppertal. 2000. S.A1



In der langen Geschichte der AWO gab es ei-
nen Aspekt, der immer besondere Beachtung
bekommen hat: Die Arbeit fur Kinder und Ju-
gendliche. Sich fur ihre Zukunft stark zu ma-
chen, sollte das Anliegen aller sein. Dieser
Ansicht waren und sind auch die vielen ehren-
amtlich und freiwillig Tatigen, die in der AWO
in der Kindererholung, im Kinderschutz und
der Jugendhilfe von Anfang an aktiv waren.

lhr Handeln hat vieles erreicht. Strukturelle
Veranderungen haben dazu beigetragen, dass
sich Zukunftschancen verbessern kénnen.

Seit der Vorbereitungen zum Internationalen
Jahr der Freiwilligen 2001 und der Einsetzung
der Bundes-Enquete Kommission Zukunft des
Birgerschaftlichen Engagements am
14.12.1999 wurde der Begriff Blrgerschaftli-
ches Engagement fiir die verschiedenen For-
men und Mdglichkeiten eines selbstbestimm-
ten Engagements eingefihrt.

.Blrgerschaftliches Engagement ist eine frei-
willige, nicht auf das Erzielen eines personli-
chen materiellen Gewinns gerichtete, auf das
Gemeinwohl hin orientierte, kooperative Téatig-
keit. Sie entfaltet sich in der Regel in Organisa-
tionen und Institutionen im 6ffentlichen Raum
der Bulrgergesellschaft. Selbstorganisation,
Selbstermachtigung und Birgerrechte sind die
Fundamente einer Teilhabe und Mitgestaltung
der Blrgerinnen und Blrger an Entschei-
dungsprozessen.“44

Heute steht birgerschaftliches Engagement
fur die Bereiche Freiwilliges Engagement, Eh-
renamt und Selbsthilfe.

Eine zeitliche Uberschaubarkeit des Engage-
ments ist charakteristisch fur die Freiwilligenta-
tigkeit. Je nach Interessenlage kénnen die

44 Bericht der Enquete Kommission Zukunft des Biirgerschaftli-
chen Engagements des 14. Deutschen Bundestages. Bericht.
Opladen. 2002, S. 90
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Auspragung und die Qualitat der Tatigkeit
recht unterschiedlich sein.

Die Merkmale des freiwilligen Engagements
sind Freiwilligkeit, Unentgeltlichkeit, oftmals
Organisationsungebundenheit und Nutzen flr
die Gemeinschaft.

Quelle: Kinderlobby OWL

Im Unterschied dazu ist fur das Ehrenamt eine
Mitgliedschaft in einer Organisation oder einem
Verein Voraussetzung. Die Eingebundenheit in
den organisatorischen Rahmen sowie eine
kontinuierliche und auf Dauer angelegte Téatig-

/

keit sind fur die Ehrenamtlichkeit von grol3er
Bedeutung. Auch das Ehrenamt wird freiwillig
und mit einem Nutzen fir andere Menschen
ausgelbt.
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Die Selbsthilfe hat im Gegensatz zur Freiwilli-
gentatigkeit und dem Ehrenamt einen anderen
Charakter. Die Zielsetzung von Selbsthilfe-
gruppen ist es, aus einer zumeist selbst be-
troffenen Situation heraus gemeinschaftlich
Hilfe, Beratung und Betreuung zu organisieren.
Hier bietet sich Menschen in einer Problemsi-
tuation die Mdglichkeit, Kontakt zu Menschen
in der gleichen Lebenslage zu finden. Aus-
sprache, Trost und Verstandnis kdnnen ihnen
bei der Bewaltigung ihrer Situation und der
Suche nach Lésungswegen helfen.

Viele Projekte, auch die der Kinderlobby OWL,
leben vom birgerschaftlichen Engagement.
Dies wird von Freiwilligen ausgetibt, die einen
Beitrag fur ihre Mitmenschen und ihre Umwelt
leisten wollen. Das Wohl der anderen steht
dabei im Mittelpunt, aber auch ,Handlungs-,
Zeit- und Themenautonomie sind entschei-
dende Motive, um sich zu engagieren“45. Da-
bei durfen die Interessen und der Bedarf der
Madchen und Jungen nicht vergessen werden.

Freiwillige, die sich zur Unterstitzung der Pro-
jekte bereit erklaren, sollen zur Verbesserung
und Erganzung der professionellen Tatigkeiten
eingesetzt werden. Eine freiwillige Tatigkeit
soll keine hauptamtliche Téatigkeit ersetzen.
Das bedeutet auch, dass die Freiwilligen in
ihrer Arbeit nicht Uberfordert werden dirfen
und nur Aufgaben Ubernehmen sollten, die
ihren sozialen und téatigkeitsbezogenen Kom-
petenzen entsprechen. Die Fachkrafte des
Sozialen und der Kinder- und Jugendhilfe
missen sich daher der Kompetenzen der
Freiwilligen bewusst sein und nicht mit Uber-
héhten Erwartungen an die Freiwilligen heran-
treten.

Zusammengefasst kdnnen folgende Merkmale
des birgerschaftlichen Engagements festge-
halten werden:

45 AWO Bundesverband e.V. (Hrsg.): AWO Ansicht 1.11, S. 6,
Berlin 2011
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e Das birgerschaftiche Engagement
findet freiwillig statt.

o Die Téatigkeit ist unentgeltlich.

e Oftmals ist eine Organisationsgebun-
denheit gegeben.

e Das freiwillige Engagement wird zum
Nutzen der Gemeinschaft gefihrt.

Der Stellenwert der Freiwilligentatigkeit fur ge-
sellschaftliche Bereiche wie Soziales, Kultur,
Sport oder politische Bildung kann nicht oft
genug lobend hervorgehoben werden. Vieles
ware, gerade im sozialen Bereich, ohne die
tatkraftige Unterstitzung vieler Freiwilliger
nicht moglich.

Freiwillige sind Frauen und Manner, die sich in
ihrer Freizeit fir andere engagieren, dazu aber
nicht unbedingt Mitglied in einer sozialen Or-
ganisation werden wollen. Sie haben Erwar-
tungen an ihre Tétigkeit. lhre Winsche und
Anspriche an soziales Engagement orientie-
ren sich viel starker als friiher an ihren person-
lichen Lebensumstanden. Ihre Forderungen
nach Selbstbestimmung und Projektorientie-
rung nehmen Einfluss auf die Organisations-
strukturen und fordern daher Offenheit und
Veranderung ein.

Daher sind fir ein gelungenes Miteinander die
Erwartungshaltungen der Freiwilligen zu be-
ricksichtigen. Die Motivation der Freiwilligen,
der Zeiteinsatz, Vorkenntnisse und Winsche
sollten in einem zu bewerbenden Freiwilligen-
angebot deutlich benannt werden.
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Die unterschiedlichen Rollen von Freiwilligen und Hauptamtlichen in der Zusammenarbeit

emehrheitlich nicht ausgebildet
fur den fachlichen Hintergrund
des Einsatzfeldes

lige

eunentgeltlich

IWiI

evertrags- und weisungsunge-
bunden

selbstbestimmt und unabhangig

Fre

e zeitlich nicht planbar
ezuséatzlich

*Mdglichkeit, personliche
Beziehungen aufzubauen

eund damit komplementar zur
Erwerbsarbeit

Da-

mit die Arbeit mit den Freiwilligen positiv ver-
lauft, brauchen sie eine Ansprechperson, die
im besten Fall in das Angebot mit eingebunden
ist. Zunachst sollte diese Funktion von den
Projektmitarbeiter/innen des Modellvorhabens
Ubernommen werden. Zukunftsorientiert und
im Sinne der Nachhaltigkeit muss diese Auf-
gabe aber an die Akteure vor Ort Gbergeben
werden. Denn auch Freiwillige haben einen
Bedarf an Beratung und Begleitung, sie kén-
nen an einen Punkt geraten, nicht mehr weiter
zu wissen, sie kénnen in konflikthafte Situatio-
nen verwickelt werden. Daher brauchen sie
eine professionelle Anlaufstelle, an die sie sich
bei Bedarf wenden kdnnen.

Freiwillige, die in Projekte der Kinderlobby
OWL vermittelt werden, erhalten eine kosten-
lose Unfall- und Haftpflichtversicherung, eine

eausgebildet
ebezahlt

evertrags- und
weisungsgebunden

eabhangig beschaftigt
e zeitlich planbar und verlasslich

e professionelle Distanz
erforderlich

enotwendig zur Erbringung der
vertraglichen Leistung

Hauptamtliche

eund damit komplementar zu
freiwilligem Engagement

fachliche Beratung und Betreuung wéhrend
ihrer Zeit als Freiwillige und die Méglichkeit an
Schulungen und Fortbildungen in unterschied-
lichen Themenbereichen teilzunehmen.

Neben den Freiwilligen sind die wichtigsten
Akteure Vorort die Fachkréfte der sozialen
bzw. der Kinder- und Jugendarbeit, weil sie in
der Regel einen Zugang zu den Menschen mit
Migrationshintergrund vor Ort haben. AuRer-
dem kdnnen sie einschatzen, welche Ressour-
cen vorhanden sind und in welchem Bereich
noch Bedarf vorliegt. Ohne die Fachkréfte als
Kooperationspartner/innen in der Praxis der
verschiedenen Einrichtungen ware der Aufbau
des Modellvorhabens nicht zu realisieren, da
sie die Multiplikator/innen fiir den Aufbau eines
Netzwerkes vor Ort sein werden.
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2.Kinder stark machen
— Das Modellprojekt

2.1 Konzeptziele

Da vor allem viele Kinder und Jugendliche aus
Migrantenfamilien von Kinderarmut und Bil-
dungsbenachteiligung betroffen sind, bedarf es
dringend neuer Bindnisse und biirgerschaftli-
cher Netzwerke, die integrierende und chan-
cengerechte Strukturen schaffen.

Aufgrund der Tatsache, dass Madchen und
Jungen mit Migrationshintergrund

e zu der bildungsbenachteiligten und armen
Bevolkerungsgruppe zu zahlen sind,

e schlechtere Chancen auf dem Arbeits-
markt haben,

e immer noch zu haufig in ghettoéhnlichen
Wohnquartieren leben und damit Parallel-
gesellschaften existieren, die eine Teilha-
be am sozialen und gesellschaftlichen Mit-
einander verhindern,

e zum Teil mit offener Ablehnung durch die
Aufnahmegesellschaft konfrontiert sind,

erscheint es notwendig, neue Wege der In-
tegration zu erproben.

Hier setzt die Projektidee an und will einen
Beitrag leisten, dass durch ein mehr an Mitei-
nander der Kulturen unter Einbeziehung des
freiwilligen Engagements innovative Ansatze
erprobt werden. Dazu sollten pragmatische
Programme zum Einsatz in der Praxis sowie
Strategien zur Netzwerkbildung vor Ort entwi-
ckelt und aufgebaut werden.

Gerade auch aufgrund der §1, Abs.3
~Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des
Rechts nach Absatz 1 insbesondere
1. junge Menschen in ihrer individuellen und
sozialen Entwicklung férdern und dazu beitra-
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gen, Benachteiligungen zu vermeiden oder
abzubauen,

....4. dazu beitragen, positive Lebensbedin-
gungen fur junge Menschen und ihre Familien
sowie eine kinder- und familienfreundliche
Umwelt zu erhalten oder zu schaffen.

und 89, Absatz 2 des Kinder- und Jugendhilfe-
gesetzes

.Bei der Ausgestaltung der Leistungen und der
Erfullung der Aufgaben sind

...2. die wachsende Fahigkeit und das wach-
sende Bedirfnis des Kindes oder des Jugend-
lichen zu selbststidndigem, verantwortungsbe-
wusstem Handeln sowie die jeweiligen beson-
deren sozialen und kulturellen Bediirfnisse und
Eigenarten junger Menschen und ihrer Fami-
lien zu beriicksichtigen,

3. die unterschiedlichen Lebenslagen von
Madchen und Jungen zu beriicksichtigen, Be-
nachteiligungen abzubauen und die Gleichbe-
rechtigung von Madchen und Jungen zu for-
dern.”

besteht Handlungsbedarf.46

Mit der Projektidee sollte ein interdisziplinares
Netzwerk unter Einbeziehung des burger-
schaftlichen Engagements als solidarischer
Lésungsansatz fur Integration beispielhaft in
zwei sozialen Brennpunktstadtteilen in Ost-
westfalen-Lippe installiert werden. Freiwillige
und Hauptamtliche sollten dabei auf gleicher
Augenhdhe mitwirken. Unterstiitzung und
Starkung von Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund sowie Sensibilisierung
fur integrierende Strukturen kénnen durch die-
ses Netzwerk aus der individuellen Problem-
orientierung herausgeholt und hin zu gesamt-
gesellschaftlicher Verantwortungsubernahme
Uberfuhrt werden.

Es sollten engagierte Birger/innen gefunden
werden, die entweder durch direktes Engage-
ment Kinder und Jugendliche mit Migrations-
hintergrund unterstitzen oder sich am Aufbau

46 sGB VIl Kinder- und Jugendhilfegesetz



eines stadtteil- und gemeinwesensorientierten
Netzwerkes beteiligten. In besonderem MalRe
sollte versucht werden, Menschen mit eigenen
Migrationserfahrungen  anzusprechen, die
durch ihre positiven Integrationserfahrungen
Vorbild und direkte Unterstiitzung bieten kénn-
ten.

Um umfassend zu unterstitzen und zu férdern,
sollten Kooperationen mit allen gesellschaftli-
chen Teilsystemen entstehen, in denen sich
Kinder, Jugendliche und ihre Familie bewegen
(Bildung, Wirtschaft, Arbeitsagenturen, Ge-
sundheitssystem, Kommunen, soziale Dienste
etc.).

Eine verstarkte Aufmerksamkeit sollte dabei
auf die Forderung des Selbsthilfepotenzials
von Migrantenfamilien sowie der Gewinnung
Freiwilliger mit einheimischem Hintergrund zur
Starkung der Kinder und Jugendlichen gelegt
werden.

Handlungsfelder fur die Unterstitzung von
Kindern und Jugendlichen durch zu gewinnen-
de freiwillig engagierte Burger/innen mit und
ohne Migrationshintergrund konnten dabei
sein: Bildungsforderung inkl. Sprachférderung,
Gesundheitspravention  (Ernahrung, Bewe-
gung, Vorsorge), Bewerbungstraining, Ausbil-
dungsvermittlung, familienentlastende Angebo-
te, Selbsthilfe- und Beteiligungsmaoglichkeiten.
Die Freiwilligen sollten raumlich an die vor Ort
vorhandenen Dienstleistungsangebote und
Einrichtungen (Schulen, Kitas, Zentren etc.), in
denen Kinder und Jugendliche sich aufhalten,
angebunden werden.

Der Aufbau der interkulturellen sozialen Netz-
werke unter Einbezug von freiwiligem Enga-
gement sollte in den Stadtteilen Bielefeld-
Moenkamp und Gutersloh-Blankenhagen um-
gesetzt werden, um hier Unterstitzung und
Integration fir benachteiligte M&dchen und
Jungen zu bieten, indem
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e zusatzliche, ergédnzende Angebote zur
Forderung und Unterstitzung von Mad-
chen und Jungen mit Migrationshinter-
grund geschaffen werden,

e die involvierten freiwilligen Akteure qualifi-
ziert und beraten werden,

e die Eltern unterstiitzt und beraten werden.

Bei Antragsstellung des Projektes war geplant,
dass sich Birger/innen freiwillig im Rahmen
von Forderungsangeboten und Programmen
fur die Madchen und Jungen unter besonderer
Berlicksichtigung der Foérderung von Resilienz
engagieren sollten.

Folgende Angebote waren fur den Aufbau in
den beiden Stadtteilen denkbar und umsetz-
bar:

Individualforderung:

e Sprachforderung (in der Kita zusammen
mit den Mttern)

e Psychomotorische Forderung

e Gesundheitsférderung, Gewalt- und Sucht-
pravention

e Kulturelle Férderung

e Freizeitangebote

e Hausaufgabenhilfe

o Hilfe bei Schulproblemen/Beratung

e Unterstitzung bei Schul- und Ausbil-
dungsplanung

e Beratungs- und Qualifizierungsangebote
fur die Akteure

Netzwerkarbeit:

Kooperationspartner/innen aus der Familien-,

Kinder- und Jugendhilfe(Erziehungs- und Fa-

milienberatungsstellen, Kindertagesstatten und

Familienzentren, offene Kinder- und Jugend-

treffs), Kommunalverwaltungen, Migrationsbei-

rate, Migrationsorganisationen und Unterneh-

men sollten zusammengebracht und auf die

gemeinsamen Ziele hin beraten werden.

e Fort- und Weiterbildung der birgerschaft-
lich engagierten Frauen und Manner

e Beratung der freiwillig Engagierten
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Unterstitzung der Eltern:

e Elternsprechstunde mit Dolmetscher/innen
bzw. Mitarbeiter/innen mit entsprechenden
Sprachkenntnissen

e Sprachférderung

e Entwicklung von Serviceleistungen (Se-
cond-Hand; die ,Tafel*/Lebensmittel; kurz-
zeitige Kinderbetreuung, Fahrdienste)

e Hilfe bei Behdrdengéngen

e Informationsvermittlung

Bereits erprobte Ansatze und Konzepte zur
Forderung und Bildung von jungen Menschen
mit Migrationshintergrund, wie z. B. ,Integrati-
onslotsen” und Patenschaftskonzepte, Sprach-
foérderung fur Eltern wie ,Mama lernt Deutsch
und Papa auch®, ,Stadtteilmitter, Projekt
.Rucksack" adaptiert aus den Niederlanden
und Ausbildungsprojekte fur junge Mig-
rant/innen sollten im Rahmen der Umsetzung
fur die Rahmenbedingungen der jeweiligen
Stadtteile Uberpriift und gegebenenfalls modi-
fiziert ibernommen werden.

Ausgehend von einer geschlechtergerechten
Orientierung sollte das Gesamtprojekt ge-
schlechtsorientiert (Gendermainstreaming) an-
gelegt werden.

Die Ergebnisse sollten mittels Selbstevaluation
und der Erstellung dieses Praxishandbuches
aufbereitet werden. Das Praxishandbuch soll
transparent und einfach den Aufbau und die
Arbeit eines Netzwerkes inkl. der einzelnen
Bausteine zur Forderung der Madchen und
Jungen beschreiben. Es soll zur Nachahmung
auffordern, wobei kritische Aspekte des Mo-
dellprojekts nicht unerwahnt bleiben sollen, um
Fehler fir die Zukunft zu vermeiden.

Die gewonnenen Erkenntnisse und Ergebnisse
sollen Ubertragbar sein in Konzepte und For-
derstrukturen der Kinder- und Jugendhilfe so-
wie der Familienhilfe und unterstitzender
MaRnahmen.
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Im Laufe des Projektes wurden die Ziele und
die Ausgangsstellung der Entwicklung des
Projekts angepasst. Es wird bereits hier darauf
verwiesen, dass sich relativ frih abzeichnete,
dass fir eine Starkung der Kinder und den
Aufbau einer Netzwerkstruktur die Starkung
des Selbsthilfepotenzials der Mitter sinnvoll
und notwendig erschien. Die Miutter forderten
dieses geradezu ein.

Daher wurden im Projektzeitraum zum Teil
ganz andere Angebote entwickelt und erprobt,
als anfangs angenommen. Die einzelnen Mo-
difizierungen und Veranderungen werden un-
ter Kapitel 4 genauer erlautert. Die Verédnde-
rungen des Projektes verdeutlichen den Er-
probungscharakter des Konzeptes, da es sich
hier um ein Modellvorhaben mit Beteiligung
aller Akteure auch an den Inhalten handelte.

Die aufgebauten Netzwerke sollen nach Pro-
jektende im Sinne einer nachhaltigen Infra-
struktur selbststandig weiter arbeiten kénnen.

2.2 Projektressourcen

Ausstattung des Modellprojektes

Personelle Ausstattung

Waéhrend der Projektphase arbeiteten 2 Fach-
krafte (jeweils 1/2 Stelle fur die Aufgaben der
Regionalkoordination pro Stadtteil), eine Ver-
waltungsfachkraft (1/4 Stelle) und eine Projekt-
leitung (1/2 Stelle) fir das Projekt.

Die Sachausstattung umfasste Offentlichkeits-
und Marketingmaterial, Ressourcen fur empiri-
sche Erhebungen, Evaluation, Fortbildung und
Qualifizierung, Reisekosten, Verwaltung, Pro-
duktion eines Handbuches und eines Ab-
schlussberichtes, Internet und EDV.
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Fur das Projekt wurde fiir den 36monatigen Projektzeitraum folgende Zeitstruktur aufgestellt:

Aufbauphase

Entwicklung des Projekt-
designs inklusive Qualitats-
standards und Controlling
und ein Konzept fiir qualita-
tive und quantitative Evalua-
tion

Entwicklung einer Vernet-
zungsstruktur

Entwicklung eines Marke-
tingdesigns: Aufbau eines
Internetzugangs, Entwick-
lung von Werbeflyern und
Einlegern fir Broschiren.

Empirische Erhebung der
Bedarfe von Migranten-
kindern fiir Unterstiitzungs-
leistungen durch soziale
Dienstleistungen unter
Einbezug von freiwilligem
Engagements in den
Stadtteilen

Entwicklung von
bedarfsgerechten
Freiwilligenangeboten

Aufbau einer virtuellen
Angebotsborse inklusive
Datenbank und Suchfunktion

etzungsphase

Umsetzung der Projekt-
Zziele durch:

Fachaustausch, Qualifi-
ierung und Beratung der
professionellen Akteure

Teilnahme an Stadtteil-
konferenzen, Netzwerk-
arbeit, Service- und
Unterstutzungsleistun-
gen vor Ort.

Bedarfserhebung fir
Angebote zur Starkung
der Kinder und Mitter

Aufbau und Organisation
der Angebote

Akquise von Freiwilligen:

- Suche nach Freiwilli-
gen durch die Presse,

- Unterstutzungsleis-
tungen der Mtter bei
der Angebotsentwick-
lung.

Offentlichkeitsarbeit und
Présentation der Projekt-
idee

Beratung und Begleitung
der Freiwilligen

Fortbildung und Qualifi-
zierung:

- Hilfe zur Selbsthilfe soll
den Freiwilligen, aber
auch der Zielgruppe vor
Ort naher gebracht
werden, um sich eigen-
standig organisieren zu
kénnen und Wege zu
kennen, um Mittel zu
akquirieren.

- AuRRerdem haben die
Freiwilligen die Mdglich-
keit, an Fortbildungen
teilzunehmen, um sich
weiter zu qualifizieren.

- Information

- Vernetzung

Beteiligung an Fachtagun-
gen und Kongressen

Evaluationsma3nahmen
(Selbstevaluation)

Aus- und Bewertung
der Ergebnisse der
Evaluation

Herstellen der Nach-
haltigkeit durch die
Absicherung und
Ubergabe der Angebote
an die Netzwerkpartner/-
innen

Erstellung eines
Praxishandbuches
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3., Starke Kids* im
Quartier — Auswahl
der Stadtteile

In den meisten Stadten gibt es bestimmte
Stadtteile, in denen viele Menschen in benach-
teiligten Lebenslagen wohnen. Die Griinde
dafir sind mehrdimensional: u. a. ethnische
Zugehorigkeit, ginstige Wohnungen durch
gemeinnitzige Wohnungsbaugesellschaften,
Limitierung der Mietzuschiisse aufgrund von
SGB /Il und damit kein bezahlbarer Wohn-
raum in anderen Stadtteilen, Privatinsolvenzen
bzw. Verschuldung der Familien.

Mittlerweile gibt es verschiedene Bezeichnun-
gen fur diese Stadtteile, wobei sich die Be-
zeichnung ,sozialer Brennpunkt* nach wie vor
in den Kopfen vieler halt. Die Bewohner/innen
dieser Stadtteile sind meistens durch hohe
Arbeitslosigkeit, einen hohen Anteil an Emp-
fanger/innen von Sozialtransferleistungen, von
Menschen mit Migrationshintergrund und einer
schlechten Infrastruktur gepragt. Zahlreiche
Konzepte (so auch das Konzept von ,Starke
Kids") versuchen mit ihnren Mal3nahmen insbe-
sondere in diesen Stadtteilen, Ausgrenzung
und Chancenlosigkeit entgegenzusteuern.

In beiden Stadtteilen lag die Wichtigkeit darin,
Angebote der nachbarschaftlichen Begegnung
zwischen Menschen zu schaffen. Die Bewoh-
ner/innen sollten motiviert werden, die eigenen
Starken kennenzulernen und diese in das
nachbarschaftliche Miteinander (i. S. eines
informellen Netzwerkansatzes) einzubringen.
Winschenswert war dabei, einen Teil der Be-
wohner/innen dahingehend zu ermutigen, ei-
genstandig als Freiwillige Angebote zu Uber-
nehmen und durch diesen Einfluss den Stadt-
teil mit zu gestalten. Die Angebote sollten so
ausgerichtet sein, dass die Begegnung auf
gleicher Augenhohe stattfinden kann. Haufig
leben Menschen in Stadtteilen mit vielschichti-
gen sozialen Problemen eher nebeneinander
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als solidarisch miteinander. Durch die Abgren-
zung von Mitburger/innen, denen es noch
schlechter geht, wird versucht, die eigene Le-
benssituation besser dastehen zu lassen. Wei-
terhin bergen soziale Ballungsrdaume die Ge-
fahr der Anonymitéat, Ausgrenzung und Isolati-
on. Mdgliche Ansatze zur Veranderung kdnnen
in der Schaffung vielféltiger, niedrigschwelliger
Angebote liegen, die Hilfe zur Selbsthilfe und
aktive Teilhabe sowie Mitgestaltung unterstit-
zen.

Fir das Projekt ,Starke Kids* wurde sorgfaltig
vor Projektbeginn mit den jeweiligen Jugend-
amtern dartiber beraten, welche Stadtteile fur
das Projekt geeignet waren. Beide Jugendam-
ter sahen es als wichtig an, in den beiden dann
gewahlten Stadtteilen die neuen Konzeptan-
séatze zu erproben.

In Bielefeld wurde das Wohngebiet am Moen-
kamp gewahlt, welches zum Stadtbezirk Hee-
pen gehdrt und im Ortsteil Altenhagen liegt. Im
Wohngebiet Moenkamp gibt es Konfliktlagen
zwischen den unterschiedlichen ethnischen
Gruppen sowie Integrationsprobleme. Es gibt
keine ausreichende Angebots- und soziale
Infrastruktur, nennenswert sind als stationéare
Angebote Vorort ein Jugendtreff im Container
neben dem Familienzentrum und der Sport-
verein Altenhagen. Die schlechte Verkehrsan-
bindung beeinflusst die rAumliche Isolation der
Bewohner/innen ohne eigenes Fahrzeug.

Blankenhagen, ein Stadtteil der Stadt Guters-
loh, ist gepragt durch eine hohe Jugendar-
beitslosigkeit und zeichnet sich vor allem durch
viele junge, kinderreiche Familien aus. Beson-
ders die Freizeitmdglichkeiten fir Jugendliche
sind begrenzt. Das Wohngebiet ist gekenn-
zeichnet durch die Mischung von Hochh&ausern
des sozialen Wohnungsbaus, Mehrfamilien-
hausern und Einfamilienhdusern. Innerhalb
dieser Wohnstrukturen herrschen grol3e sozia-
le Abgrenzungen. Vor allem die kinderreichen



Familien wohnen meistens auf sehr beengten
Wohnraum.

Als Zielvorgaben bildeten sich schnell heraus,
dass in Bielefeld/Moenkamp der Aufbau und
die Forderung der Angebotsstruktur fir Kinder
und ihre Familien mit Migrationshintergrund
wichtig waren. In Blankenhagen sollten vor
allem die vorliegenden Angebote gefestigt,
unterstitzt und erganzt werden. Auch neue
Angebote sollten speziell entwickelt werden,
um Menschen mit Migrationshintergrund anzu-
sprechen, die bis jetzt noch auf3en vor waren.

Aufgrund der vorliegenden Analyseergebnisse
wurde beschlossen, das Projekt ,Starke Kids"
in diesen beiden Stadtteilen zu erproben. Bei
der Auswahl der Stadtteile wurde bei allen
Ahnlichkeiten der Stadtteile darauf geachtet,
auch Unterschiedlichkeiten zu haben, um ei-
nen Vergleich ziehen zu kénnen, wie sich das
Projekt unter verschieden Vorbedingungen
entwickeln kann.

Vor Beginn des Projektes war schon durch den
veroffentlichten Familienbericht der Stadt Gi-
tersloh bekannt, dass die Familien eine hohe
Identifikation mit ihrem Stadtteil haben. Die
Menschen mit Migrationshintergrund in Biele-
feld/Moenkamp koénnen sich nur schwer mit
ihrem Stadtteil identifizieren, da sie ihn meis-
tens als eine ,Durchlaufstation”, in der sie vo-
ribergehend leben wollen, betrachten. Dies
spiegelt auch die hohe Fluktuation der Bewoh-
ner/innen des Stadtteils wieder.

3.1 Bielefeld Moenkamp

Die Stadt Bielefeld liegt in der Region Ostwest-
falen-Lippe und hat aufgrund ihrer GroRRe den
Status eines Oberzentrums. Sie gehdrt zum
Bundesland Nordrhein-Westfalen. Insgesamt
ist die Stadt mit ca. 330.000 Einwohner/innen
eine sehr grune Stadt. Der Stadtbezirk Heepen
ist flachendeckend der grof3te Stadtbezirk Bie-
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lefelds. Zu ihm gehdren die Stadtteile Altenha-
gen, Brake, Milse, Baumheide, Heepen, Bro-
ninghausen und Oldentrup.47 Im Stadtbezirk
Heepen gibt es die dritthochste SGB Il Betrof-
fenheitsquote (13,2%) im Alter von 15 bis 65
Jahren. Wenn man dieses auf Altenhagen48
bezieht, sind es dort 11,4%. Bei den alleiner-
ziehenden Haushalten liegt der Anteil bei 4,3%
und in Altenhagen bei 5,1%, so dass bei den
SGB Il Bedarfsgemeinschaften von 19,1% zu
26% eine erhdhte Anzahl vorzuweisen ist. Bei
allen anderen Bedarfsgemeinschaften mit Kin-
dern liegt der Wert in Altenhagen mit 49,2%
deutlich Uber dem allgemeinen Wert des
Stadtbezirks von 38,8%.49

Aussiedler/innen:

Aussiedler/innen fallen meistens aus der Aus-
landerstatistik heraus, da sie oftmals eine
deutsche Staatsburgerschaft besitzen.

Auslander/innen:

Als Auslander/innen gelten alle Personen,
die nicht Deutsche nach Art, 116 Abs.1 des
Grundgesetzes sind. Sie haben nicht die
deutsche Staatsburgerschaft.

Eingebirgerte Personen:

Dabei handelt es sich um Personen, die
einen Migrationshintergrund haben und
sich einbiirgern lieRen. In Statistiken wer-
den sie als Deutsche mitgezahlt.

[/

Quelle: Sever, Y. 2006 50

47 http:/iwww.bielefeld.de/de/bz/heel

48 Fiir das Wohngebiet Moenkamp gibt es keine ausgewiesenen
Zahlen. Bei den problematischen Daten ist aber davon auszuge-
hen, dass die Werte noch hoher liegen als die Daten des Stadtteils
Altenhagen. Moenkamp ist ein stadtischerseits ausgewiesener
sozialer Brennpunkt.

49 stadt Bielefeld - Der Oberbirgermeister/Dezernat Soziales
(Hrsg.): Bielefeld. Lebenslagen und soziale Leistungen 2009. Im
Folgendem als Lebenslagenbericht 2009 abgekurzt.

50 sever, Y.: Integration als Zukunftsaufgabe. Visionen fur die
Stadt. Bericht zur Arbeitsmarkt- und Sozialintegration der Migran-
tenbevdlkerung in Bielefeld. Bielefeld. 2006.
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Haushalte

Sonstige Haushalte
ohne Kinder

0,9%
1,1%

Sonstige Haushalte
mit Kindern

3,9%
4,3%

Alleinerziehende
Familien %

Einpersonen-
haushalte

m Bielefeld

m Moenkamp

0% 5% 10% 15% 20%

25%

30% 35% 40% 45% 50%

Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld

Im Stadtbezirk Heepen gibt es die zweithdchs-
te Zahl Bielefelds von Menschen mit Migrati-
onshintergrund. Dabei wird die Gruppe noch
einmal unterteilt, so dass davon 56,7% Aus-
siedler/innen, 23,3% Auslander/innen und 20%
eingeblrgerte Personen sind. Als vierte Per-
sonengruppe zahlen die Personen, die eine
doppelte Staatsangehdrigkeit haben. Ihre Zahl
wird deutlich hoéher als die der Gruppe der
Auslander/innen eingeschatzt, ist aber nicht
eindeutig ermittelbar.51

Das Wohnumfeld um das Wohngebiet Moen-
kamp ist eher landlich gepragt, hat viele Griin-
flachen und ist zentrumsfern. Die Wohnsied-
lung hat einen regelrechten ,Inselcharakter”
und liegt am Rand von Altenhagen. Die Mehr-
familienhduser gehoéren der Bielefelder Ge-
meinnitzigen Wohnungsgesellschaft (BGW) und
sind zum gréRRten Teil Sozialwohnungen. In
der Wohnsiedlung herrscht eine hohe Fluktua-
tion, da viele der Bewohner/innen isoliert und
ausgegrenzt wohnen, jedoch nicht aus eigener
Entscheidung dort wohnen mdéchten.

Die gesamte Anlage ist durch viele Griinanla-
gen mit Spiel — und Aufenthaltsméglichkeiten

51 Lebenslagenbericht 2009
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gekennzeichnet. Diese werden jedoch kaum
genutzt, sodass selbst an schénen Tagen die
Wohnsiedlung wie ausgestorben wirkt. Nur
vereinzelt sieht man Kinder drauf3en spielen
und toben. Von den Erwachsenen ist meistens
niemand zu sehen.

Jch erlebe den Moenkamp als eine In-
sel auf der griinen Wiese — ich wiirde es
als Ghetto bezeichnen. Wir haben ledig-
lich die Familien im ganz nahen Umkreis
hier aus dem Moenkamp. Es sind ganz
wenige, die von anderen Stadtteilen
herkommen. [...] Wir gehéren eigentlich
zu Altenhagen, aber letztendlich sind wir
doch ein eigener Stadtteil. Wir sind ein

bisschen ausgegrenzt auch von dem
.alten* Altenhagen. Als das hier gebaut
wurde, wurde von den Burgern aus Al-
tenhagen ein Zaun gezogen. Man merkt
immer noch, dass wir hier etwas Beson-
deres sind.“

Hauptamtliche/r (B1)

Auch die Freiwilligen und Hauptamtlichen kén-
nen dieses Bild des Moenkamps bestatigen.




Obwohl der Moenkamp zu Altenhagen gehort,
wird dieser ausgegrenzt, als ob die Birger/
innen einen Zaun am Rande der Wohnsied-
lung gezogen haben.

Foto: ,Projekt Starke Kids* Moenkamp

In Altenhagen gibt es keinen zentralen Mittel-
punkt, an dem es z. B. Einkaufsmdglichkeiten
gibt. Der Stadtteil ist durch die Altenhagener-
stral3e regelrecht zerteilt und wird durch die
Stral3e weit auseinandergezogen. Die nachste
Einkaufsmdéglichkeit befindet sich im Stadtteil
Milse. Um dort hinzugelangen, mussen die
Bewohner/ innen entweder die Milserstralle
ca. 2 Kilometer bergab und dann die Elverdis-
serstral3e (ca. 1km) hinauf laufen. Eine andere
Mdglichkeit besteht ber den Weg von Alten-
hagen nach Milse durch die Wohngebiete (ca.
2-3 km). In Milse gibt es einen Supermarkt,
einen Optiker, ein Solarium, ein Eiscafé und
eine Apotheke. AuRerdem gibt es in Milse eine
Grundschule, die die meisten Kinder aus dem
Moenkamp besuchen. Sie haben einen tagli-
chen FuRBweg von knapp 4 Kilometern. Die
offentlichen Verkehrsanbindungen sind vom
Moenkamp nur mit einem Bus gegeben, der
einmal in der Stunde nach Milse zur Endstati-
on der Linie 2 fahrt, sowie einmal in der Stun-
de von der Endstation Milse zum Moenkamp
und dann weiter Richtung Herford.

Die Kinderlobby OWL

Im Moenkamp befindet sich das AWO Famili-
enzentrum als zentrale Anlaufstelle fir die
Familien. Vor allem viele Familien mit Migrati-
onshintergrund besuchen die Einrichtung, aber
auch deutsche Familien aus dem sozialen
Brennpunkt.

Dreimal in der Woche kommt das Spielmobil
Pippo in die Wohnsiedlung, das einen groRen
Zulauf von Kindern verzeichnen kann. Die El-
tern werden meistens gar nicht von der Mitar-
beiterin wahrgenommen, da sie keine Prasenz
zeigen. Im AWO Ortsverein gibt es regelmaRig
eine Kindergruppe, jedoch wird diese eher von
den anderen Kindern aus Altenhagen genutzt,
da der Weg ca. 1 Kilometer lang an einer dicht
befahren Strafl3e entlang fiihrt und diese auch
Uberquert werden muss. Im Moenkamp gibt es
noch einen Jugendtreff im Container, der gro-
3en Zuspruch von den Teenies und Jugendli-
chen hat. Sportmdglichkeiten, wie FuRball,
Kinderturnen oder tanzen finden im Sportver-
ein Altenhagen statt. Diese Sportmaéglichkeiten
sind jedoch mit einem Jahresbeitrag verbun-
den, den sich viele nicht leisten kénnen.

Anteil junger Menschen

unter 6 Jahre 6 bis unter 14 14 bis unter 21
Jahre Jahre

mMoenkamp = Bielefeld

Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld
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In Bielefeld/Moenkamp lasst sich keine ethni-
sche Mehrheit herauskristallisieren. Das
Wohngebiet ist durch keine bestimmte Natio-
nalitdt gepragt, sondern nur durch den ge-
meinsamen sozialen Status.

Die Wohnbevélkerung im Moenkamp ist im
Vergleich zum stadtischen Durchschnitt sehr
jung. Ein Grofiteil der Sozialleistungsbezie-
her/innen gehodrt zu der jungeren Bevolke-
rungsgruppe. Vor allem die hauptamtlichen
Mitarbeiter/innen geben an, dass viele Eltern
noch sehr jung (18/19Jahre) sind. Die Kinder-
zahl in den Familien ist sehr unterschiedlich:
von einem Kind bis zu vier Kindern.

Viele dieser jungen Familien haben groRe fi-
nanzielle Schwierigkeiten, obwohl sie ihre
Wohnungen durch vorwiegend materielle Ge-
genstdnde aufwerten wollen. Dabei spielen
neue Medien, wie z. B. ein Fernseher, Compu-
ter oder die Spielkonsole eine grol3e Rolle.

Dazu kommen oftmals ein niedriger Bildungs-
stand und die damit verbundene Arbeitslosig-
keit, wodurch viele der Erwachsenen in die
hausliche Isolation geraten. Verstarkt wird die
Gesamtsituation durch die schlechte Infra-
struktur.

Die Kinderlobby OWL

Foto: ,Projekt Starke Kids* Moenkamp

Vor allem die jungen Mitter im Stadtteil wirken
oftmals sehr gestresst und mit ihrer Lebenssi-
tuation Uberfordert. Vielen fehlt die Eigenmoti-
vation und die Kompetenzen, ihr Leben selbst
zu gestalten und Angebote wahrzunehmen. Es
braucht viel Zeit und immer wieder die persén-
liche Ansprache, um sie fiir den Besuch von
Angeboten zu motivieren. Durch den Besuch
dieser Angebote jedoch kdnnten sie ihre Isola-
tion Uberwinden, neue soziale Kontakte knup-
fen, Starkungs- und Selbsthilfepotenziale ent-
wickeln.

29,8%

Naionalitaten am Moenkamp
(Angaben in Prozent)

22,1%
0
I 12,8% 11,6%

. 5.0% 4,3% 3,9% 3,9%

Tiirge, Se’b/e

5. ; .
R Us. s/s /7 ro B3 b fa//e,7 S/’/ Lah/(a S y,./en
(§]

1its, i ey,
raf/on

Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld
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Die eigene Resignation, damit oftmals verbun-
den eine sehr niedrige Toleranzschwelle den
Aktivitaten und Aktionen der Kinder gegen-
Uber, wirkt sich in vielen Fallen auf die gesam-
te Familiendynamik aus. Die Lebenspartner /
Ehemaénner sind in der Regel keine Entlastung
fur die jungen Miitter.

Die Trager vor Ort reflektieren und optimieren
ihre Angebote in regelmafiigen Stadtteiltreffen.
Hauptschwerpunkt des Austausches ist, Prob-
leme im Stadtteil zu verorten, zu beraten und
gemeinsam nach Lésungen zu suchen. Durch
die verschiedenen Blickrichtungen konnten
sich wahrend des Projektes Angebote entwi-
ckeln, die nachhaltig durch die enge Zusam-
menarbeit mit den Netzwerkpartner/innen ge-
sichert werden konnten.

Die Kinderlobby OWL

3.2 Gutersloh Blankenhagen

Die Stadt Giutersloh ist Kreisstadt des fla-
chenmaRig gréfRten Kreisgebiets in Nordrhein—
Westfalen und hat rund 96.300 Einwoh-
ner/innen.52 Blankenhagen ist ein Stadtteil der
Stadt Gitersloh mit landlichem Umfeld. Dort
leben ca. 4.000 Menschen, sodass dieser zu
den kleineren Stadtteilen in Gitersloh gezahlt
wird. 53

Zwischen Gutersloh Stadtmitte und Blanken-
hagen liegt eine Strecke mit wenig Bebauung,
welche vor allem durch alte Bauernh&auser ge-
kennzeichnet ist. Friher war das Uberwiegend
landschaftlich gepragte Gebiet Blankenhagen
die grof3te Bauernschaft in der Landgemeinde
Gutersloh. Heute leben immer noch einige der
Bewohner/innen dieses Stadtteils von der
Landwirtschaft als Bauern, jedoch setzt sich
ein weitaus groerer Teil aus Angestellten und
Arbeiter/innen zusammen, von denen eine
grofRe Anzahl nichtdeutscher Herkunft ist.

Obwohl Blankenhagen am Rande von Guters-
loh liegt, besteht eine gute OPNV-Anbindung
(die Drittbeste aller Stadtteile Guterslohs), so-
dass die Bewohner/innen die Mdoglichkeit ha-
ben, sich in die Innenstadt oder in andere
Stadtgebiete fortzubewegen. Die offentliche
Verkehrsanbindung nach Blankenhagen be-
steht Uber einen Linienbus, der an Werktagen
alle 20 Minuten fahrt. Die Bewohner/innen von
Blankenhagen sind mit der Infrastruktur zufrie-
den und kommen damit gut zurecht. Es gibt
einen Supermarkt, einen Obst- und Gemdise-
handler (mit aramaischen Wurzeln). AuRerdem
gibt es eine Sparkasse, einen Friseur, einen
Arzt, eine Apotheke, eine Fahrschule und ei-
nen Imbiss.

52 Faktor Familie GmbH — Lokale Familienforschung und Famili-
enpolitik: Familienbericht Gitersloh 2008 — Lebenslage und Zufrie-
denheit von Familien, Bochum August 2008. - Im Folgenden als
Familienbericht Gutersloh 2008 abgekiirzt.

53 5. ebenda
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Zu den wichtigen offentlichen Einrichtungen
gehdren das Birgerzentrum Lukas, eine
Grundschule, eine englische Schule, drei Kin-
dertagesstatten, eine Polizeiwache, eine ka-
tholische sowie eine neuapostolische Kirche
und ein Sportverein.

Innerhalb von Blankenhagen findet man eine
Mischung aus Hochhdusern des sozialen
Wohnungsbaus und ein bis zwei Familienhdu-
sern. Aufgrund der prekéaren finanziellen Lage
vieler Bewohner/innen wohnt ein Grof3teil in
den Hochhausern. Viele kinderreiche Familien,
von denen eine Vielzahl araméischer und rus-
sischer Herkunft ist, wohnen oft in beengten
Wohnverhéltnissen. Familien ohne Migrations-
hintergrund sind in den vergangenen Jahren
aus den Einfamilienhausern im Kern von Blan-
kenhagen weggezogen. Diese Hauser wurden
dann von Familien mit Migrationshintergrund
gekauft. Zwischen den einzelnen Bebauungs-
formen ist eine starke soziale Abgrenzung zu
beobachten.

Foto: ,Projekt Starke Kids“/Wohnblock in Blankenhagen

In Blankenhagen gab es zu Beginn des Projek-
tes einige Angebote, die schon langere Zeit
existierten und von den Birger/innen ange-
nommen und genutzt wurden. Eine Vielzahl
der Aktivitdten im Stadtteil richtete sich an Kin-
der. Im Stadtteil Blankenhagen sind die infra-
strukturelle Ausstattung sowie die Freizeitmdég-
lichkeiten fur Jugendliche dagegen begrenzt.
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Fur Erwachsene und Familien gab es wenige
Mdglichkeiten der Freizeitgestaltung. Angebote
bestehen vor allem Uber den Verein Stadtteil-
arbeit Blankenhagen e. V. im Blrgerzentrum
Lukas, die vielfach von aramaischen und assy-
rischen Frauen organisiert und genutzt wur-
den.

Foto: ,Projekt Starke Kids"/Grunflachen Blankenhagen

Auf den ersten Blick entsteht der Eindruck,
dass Madchen und Jungen sich auf vielfaltigen
(Grun-)Flachen austoben konnten. Allerdings
sind diese durch den umliegenden Verkehr
deutlich eingeschrankt. Daher behalten viele
Eltern ihre Kinder lieber zu Hause, als sie auf
den Platzen und Griunflachen neben den Stra-
Ben spielen zu lassen.

Jch denke, fir die Kinder wird vieles getan.
Wir haben viele Angebote in Blankenhagen,
aber die Jugendlichen kommen oft zu kurz.*

Hauptamtliche/r (G3)

In der Wohnsiedlung gibt es vereinzelte kleine
Spielplatzflachen, die allerdings teilweise er-
neuerungsbedirftig sind. Als Freizeitmoglich-
keit ist ein grol3er Spielplatz am Birgerzentrum
Lukas vorhanden. Diese Spielflache ist aber
fur die ca. 1.100 in Blankenhagen lebenden
Madchen und Jungen nicht ausreichend.



Gemessen an der Gesamtbevolkerung der
Stadt Gitersloh leben im Stadtteil Blankenha-
gen 3,5% Gutersloher Burger/innen mit deut-
scher Herkunft und 6,3% nichtdeutscher Her-
kunft. Hinzu kommen eine nicht zu ermittelnde
Anzahl von Menschen mit doppelter Staats-
birgerschaft sowie eine gréRere Anzahl von
Spataussiedler/innen.54

Der Anteil nichtdeutscher Burger/innen in
Blankenhagen liegt mit 15,3% deutlich Uber
dem Durchschnitt von 9% der Gutersloher Be-
volkerung. Aber nicht nur hinsichtlich des er-
hohten Anteils an nichtdeutschen Bewoh-
ner/finnen sticht Blankenhagen herausragend
hervor, sondern beispielsweise auch durch
den hohen Anteil junger Menschen.

Die Kinderlobby OWL

sonders auffallend ist aber die hohe Kinderar-
mutsrate, da es eine Uberdurchschnittlich hohe
Zahl einkommensschwacher Familien gibt.
33,1% der M&dchen und Jungen beziehen So-
zialgeld. Daraus lasst sich bereits schliel3en,
dass viele der Eltern arbeitslos sind bzw. ein
geringes Einkommen haben und damit zu den
~Working Poor* zahlen. Zu dieser Gruppe ge-
héren auch diejenigen, die erwerbstatig, aber
trotz ihres Einkommens nicht ausreichend ge-
gen Armut abgesichert sind. Im Vergleich zum
stadtischen Durchschnitt (18%) liegt der Anteil
der einkommensschwachen Familien in Blan-
kenhagen bei 28%. Nicht nur bei der Kinder-
armut und den ,Working Poor", sondern auch
in der Arbeitslosenrate nehmen die Blan-
kenhagener (9,2%) im Vergleich zum Durch-

"Aufféllige" Daten in Blankenhagen
Angaben in %

m Wert Blankenhagen

Arbeitslosenrate - 2%
Kinderarmut o0t 33,1%
Anteil Nichtdeutscher an 15,3%
Anteil unter 18-Jahrigen | o 23%
0% 5% 10% 15% 26% 2;% 3;% 3;%

m Durchschnittswert Stadt Gitersloh

Datenquelle: Familienbericht Gutersloh 2008

Der Anteil der unter 18-Jahrigen betragt in Gu-
tersloh im Mittelwert 14%, im Stadtteil Blan-
kenhagen 23%.55 Im Vergleich zu anderen
Stadtteilen in Gutersloh gibt es damit in Blan-
kenhagen wesentlich mehr Kinder und Ju-
gendliche.

Aufgrund der vielen kinderreichen Familien ist
Blankenhagen ein sehr ,junger* Stadtteil. Be-

54 Familienbericht Gitersloh 2008
55 5. ebenda

schnittswert der Stadt Gutersloh (5%) den
hdchsten Wert ein. Weiterhin liegt die Arbeits-
losenquote der nichtdeutschen héher als die
der deutschen Bewohner/innen. In Blankenha-
gen ist fast jeder 10. zwischen 15 und 65 Jah-
ren nicht erwerbstatig. In anderen Gutersloher
Stadtteilen wie Avenwedde-Mitte/West und
Friedrichsdorf trifft das nur auf jeden 40. zu.56

56 5. ebenda
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Im Stadtteil besteht eine hohe Jugendarbeits-
losigkeit und es gibt wenige Ausbildungsplat-
ze. Ein Grof3teil und wiederum ein Uberdurch-
schnittlich hoher Anteil der Schiler/innen aus
Blankenhagen besucht im Vergleich zum
Durchschnittswert fur die Stadt Guitersloh die
Hauptschule. Nur sehr wenige sind auf einem
Gymnasium.57

Foto: ,Projekt Starke Kids“/Spielplatz in Blankenhagen

Nach den Einschatzungen des jeweiligen ,he-
gativen* Rufes bestimmter Wohngegenden
liegt Blankenhagen bei der Gesamtbevdlke-
rung von Gitersloh deutlich Gber dem stadti-
schen Durchschnitt, was damit zusammen-
hangt, dass dort viele Problemlagen geballt
auftreten. Der Grol3teil der Blankenhagener
bewertet sein Wohnumfeld aber sehr positiv,
was der Gutersloher Gesamtbewertung wider-
spricht.58

Die Blankenhagener weisen eine hohe Identifi-
kation mit ihrem Stadtteil auf. Diese Identifika-
tion wirkt sich wiederum auf die Bereitschaft,
sich aktiv fur den Stadtteil einzubringen, aus.
Ein GroR3teil der Bewohner/innen fuhlt sich in
Blankenhagen wohl.59

57 s. ebenda
58 5. ebenda
59 5. ebenda
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Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede

Beide Wohngebiete konnen als sogenannte
.S0ziale Brennpunkte" kategorisiert werden.
Neben den vielen vergleichbaren Problemla-
gen (prekare Lebenslagen, mehr Minderjahrige
und héhere Einwanderungsquote als im stadti-
schen Durchschnitt etc.), gibt es aber auch
Unterschiede.

Einer der wesentlichen Unterschiede liegt in
der Identifikation mit dem jeweiligen Quartier.
In Blankenhagen fuhlen sich die Bewoh-
ner/innen laut Erhebung wohl. Laut Moenkamp
wollen viele moglichst schnell wieder wegzie-
hen, hier ist kaum ldentifikation und Wobhlfiih-
len vorzufinden.

Auch unterscheidet sich die soziale Infrastruk-
tur und damit die Mdglichkeiten der Aneignung
des Wohngebiets wesentlich. Blankenhagen
hat eine soziale Angebotspalette, die Daseins-
vorsorge und die elementar wichtigen Einrich-
tungen aufweist: u. a. Grundschule, vorschuli-
sche Betreuung, Familienzentrum, Birgerzent-
rum, Vereine im Stadtteil. Am Moenkamp
herrscht eine sozial infrastrukturelle Unterver-
sorgung kombiniert mit einer sehr schlechten
Verkehrsanbindung an die anderen Stadtteile
und Bielefeld-Zentrum.

Diese Unterschiede werden sich auch auf die
Projektentwicklung auswirken.



4. Ausprobieren, Uber-
prufen, Verbessern
Ist Evaluation

Zur Uberpriifung der Wirksamkeit und eventu-
eller Verbesserung der MaRnahmen und An-
gebote des Projekts ,Starke Kids* wurden je
nach Zielgruppe (Kinder, Mutter, Freiwillige,
Hauptamtliche) unterschiedliche Verfahren
entwickelt und eingesetzt.

Neben den beteiligten Erwachsenen sollten
auch die teilnehmenden Madchen und Jungen
aus Angeboten befragt werden. Da die Denk-
und Verhaltensmuster von Kindern und Er-
wachsenen unterschiedlich sind, empfehlen
sich zur Rekonstruktion kindlicher Sichtweisen
qualitative Forschungsmethoden.

Als Ansatz wurde die Form der Selbstevaluati-
on gewahlt. Sie umfasste verschiedene quanti-
tative und qualitative Methoden. Bewertung
und Wirksamkeit der entwickelten Angebote
wurden durch eine sogenannte Perspektiven-
Triangulation Uberpruft. Darunter ist zu verste-
hen, ,(...), dass gezielte Forschungsperspekti-
ven und Methoden miteinander kombiniert
werden, die geeignet sind, mdglichst unter-
schiedliche Aspekte eines Problems zu be-
riicksichtigen (...)“.60

Im hier vorliegenden Zusammenhang besteht
die Triangulation darin, die Sichtweisen aller
beteiligten Akteure auf den Evaluationsgegen-
stand, ndmlich die Angebote und Malinahmen
des Projekts ,Starke Kids", zu erheben. Ein
solches Verfahren bringt verschiedene Vorteile
mit sich: Die synoptische Betrachtung ver-
schiedener Perspektiven kann den Erkennt-
nisgewinn erhéhen. Unterschiedliche Wahr-
nehmungen ein und desselben Sachverhaltes
kénnen zutage treten, Untersuchungsergeb-
nisse an Komplexitat gewinnen. Gleichsam
eroffnet die Multiperspektivitat auch die Mdg-
lichkeit, bessere Umsetzungsstrategien zu
entwerfen.

60 Flick, U.: Qualitative Forschung. Theorien, Methoden. Anwen-
dung in Psychologie und Sozialwissenschaften. 3. Auflage. Rein-
bek 1998., S. 67
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Der entscheidende Vorteil der Methodenkom-
bination liegt in der Entwicklung verschiedener
Ebenen von Verstandnis fur einen Sachver-
halt. Indem ein Problem sowohl quantitativ
ausgelotet als auch qualitativ analysiert wird,
kénnen Aussagen zur Haufigkeit und (mog-
licherweise) zur Entstehung und Relevanz
gemacht werden, d. h. das Zusammenfihren
von Zahlbarem (quantitativ) und Erzéhlbarem
(qualitativ) erdffnet einen geweiteten Blick auf
den Forschungsgegenstand.

Genau dieser Vorteil soll hier die Verbindung
verschiedener Methoden und verschiedener
Perspektiven legitimieren. Es gibt jedoch noch
weitere Griinde zur Verwendung verschiede-
ner Forschungsverfahren, die rein pragmati-
scher Natur sind:

e das sehr unterschiedliche Alter der zu be-
fragenden Kinder und Erwachsenen sowie

e der unterschiedliche Sprach- und Bildungs-
stand bei den Erwachsenen (Deutsch-
kenntnisse, Schriftbeherrschung etc.)

Bei der Anwendung qualitativer Methoden im
Bereich der Kindheitsforschung ist weiterhin zu
bedenken, dass die Erhebungsform, das Set-
ting, die Dauer etc. der Untersuchung in be-
sonderem Mal3e kind- und altersgerecht sind.

Waéhrend der Projektphase wurden folgende
methodische Verfahren entwickelt und einge-
setzt:61

61 Erhebungsmaterial siehe Kapitel 8
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Angebot Methode
Gesundheitsprogramm  Fragebogen zum Aus-
»Fit und munter mit fullen in Zweiergrup-
Jonathan und Leyla“ pen mit Begleitung
Bielefeld Moenkamp

Fragestellungen
Gesundheitsverhalten, Er-
nahrung, Bewegung, Frei-
zeitverhalten, Medienkon-
sum, Bewertung des Ange-
botes

Zielgruppe

19 Grundschulkinder aus
dem Moenkamp zwischen
6 — 8 Jahre, 50 % Migrati-
onshintergrund

Mutter-Kind-Kochen
Gitersloh Blankenha-
gen

Fragebogen zum Aus-
fullen in Zweiergrup-
pen mit Begleitung

Qualitatsverbesserung durch
das Angebot?:

Aussagen der Miitter: Be-
such des Angebotes, Inter-
aktion Mutter-Kind, Umset-
zung zu Hause

Aussagen der Kinder: Be-
such des Angebotes, Inter-
aktion Mutter-Kind, Umset-
zung zu Hause

100% Migrationshinter-
grund

10 Mutter

16 Kinder zwischen 4 — 13
Jahre

Alle Angebote Fragebogen gestutz-

tes Interview

Motivation und Form des
Engagements

Veranderung der Sichtwei-
sen auf: Menschen mit Mig-
rationserfahrungen, auf die
eigene Lebenswelt,
Wahrnehmung und Ein-
schatzung eines Netzwerkes

Freiwillige

9 Personen

Alle Angebote Fragebogen gestiitz-

tes Interview

Zielgruppen

Freiwilliges Engagement
Projektwahrnehmung / -
bewertung
Zusammenarbeit Netzwerk
Zusammenarbeit Freiwillige
Qualitatsverbesserung durch
Projekt fur den Stadtteil, die
Kinder und Erwachsenen,
Kommunikationsstrukturen
im Netzwerk

Hauptamtliche Fachkraf-
te der Netzwerk-
partner/innen

12 Personen

Die Ergebnisse der Selbstevaluation sind the-
menbezogen in den einzelnen Kapiteln wegen
der besseren Lesequalitdt mit aufgenommen
worden.
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Es wurde daher darauf verzichtet, in einem
eigenen Kapitel Ergebnisse mit Verweisen auf
die jeweiligen inhaltlichen Bezuige vorzustellen.



5. Nur wer sich andert,
bleibt bestehen

Wahrend der Projektumsetzung ergaben sich
Situationen, die zunachst analog des Antrags-
konzeptes anders geplant waren. Aufgrund der
frihzeitigen Beteiligung der Zielgruppen waren
schon zu Beginn teilweise Modifizierungen
beim methodischen Vorgehen notwendig, die
in diesem Kapitel erlautert werden.

Nach eingehender Recherche in den beiden
Stadtteilen und bei den dort arbeitenden Tra-
gern und Einrichtungen wurde deutlich, dass in
beiden Stadtteilen Angebote fir Kinder zwi-
schen 3 und 12 Jahren als Grundversorgung
vorhanden waren, sodass im Projekt ,Starke
Kids" kaum neue Angebote fir diese Zielgrup-
pe entwickelt werden mussten. Familien integ-
rierende Angebote wurden dagegen eher mar-
ginal bei den Angebotsstrukturen der Stadtteile
berlcksichtigt. Es wurde offensichtlich, dass
die Angebote fir Eltern — insbesondere fir
Mdtter — unterreprasentiert waren.

Erfahrungswerte legen nahe, dass die Ange-
bote, die gerade auch Vorschul- und Grund-
schulkinder betreffen, im Alltag und in der Fa-
milie nicht weitergefuhrt werden, wenn die EI-
tern nicht in das Konzept eingebunden sind.62
Um nachhaltige Wirkungen und Ergebnisse
zur Forderung der Madchen und Jungen zu
erzielen, mussen Mdtter / Véater mit ins Boot
geholt werden, um z. B. bei der Alltagsein-
Ubung, bei Verédnderungen erworbener Ge-
wohnheiten (z. B. Erndhrung, Freizeitverhal-
ten, Bildung) oder Wissensweitergabe aktiv
mitwirken zu kénnen.

Gerade die Mitter artikulierten Bedarfe in fol-
genden Bereichen: Informationen und Wis-
sensvermittlung zu Gesundheits- und Ernah-
rungsfragen, Fragen zur Erziehung, zum Auf-

62 Sacher, W.: Elternarbeit schilerorientiert. Grundlagen und
Praxismodelle. Fir die Jahrgange 1 bis 4. Berlin 2009.
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bau und Funktionieren der Kinder- und Ju-
gendhilfe, des vorschulischen und schulischen
Bildungswesens sowie Mdglichkeiten zur eige-
nen Regeneration.

Der Hauptfokus zur Starkung der Kinder mit
Migrationshintergrund lag nun mehr auf der
Forderung Uber ihre Mitter und Vater (z. B.
Eltern-Kind-Kochen, Erste Hilfe am Kind,
Lernhilfen fur Kinder, Internationale Nahwerk-
statt) sowie teilweise Uber Qualifizierungen fur
hauptamtliche Fachkréfte in den Einrichtungen
(Deeskalationstraining, Hintergrundinformatio-
nen zu kaum bekannten Kulturen bestimmter
Ethnien im Stadtteil etc.).

Der urspringlich angedachte Methodenansatz,
Burger/innen aus beiden Stadten zur Forde-
rung der Madchen und Jungen zu gewinnen
und geschult in Forderangebote einzusetzen,
wurde aufgrund der Bedarfserhebung bei den
Mittern schon zu Beginn des Projektverlaufs
modifiziert. Stattdessen wurden Uberwiegend
Angebote mit den Mittern zusammen geplant
und organisiert, die stark selbsthilfeorientiert
und selbststarkend ausgerichtet waren. Durch
diese Angebote der Hilfe zur Selbsthilfe, wie z.
B. Schwimmkurse, Walkinggruppen, Mutter-
Kind-Gruppen oder Nahangebote haben die
teilnehmenden Frauen ihr Selbstwertgefihl
starken kdnnen. Die Angebote beféahigten teil-
weise derart, dass Mutter in der Lage waren,
sich im Anschluss als Freiwillige fur andere
Frauen im Stadtteil zu engagieren.

Weiterhin wurde auffallig, dass das unentgeltli-
che regelméRige Engagement fir viele Men-
schen, die nicht in Deutschland aufgewachsen
sind, eher unbekannt ist. Der spontane persén-
liche Aufruf zur Ubernahme einer konkreten
Tatigkeit spricht sie dagegen an und kann zu
immer wiederkehrenden Aktivitaten fihren, bei
denen das Engagement von Freiwilligen beno-
tigt wird. Dazu zahlen z. B. Vorbereitung, Auf-
und Abbau von Informationsveranstaltungen,
Organisation von Festen und Aktivitaten etc.
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5.1 ,Schon wieder ein Pro-
jekt!* — Die Netzwerkarbeit

Fir die soziale Arbeit sind Aufbau sowie Mit-
wirkung in Netzwerken seit Langerem ein obli-
gatorisches Muss. Inflationdr genutzte Begriffe
sowie Zielformulierungen wie Netzwerkarbeit,
Vernetzung zur Erzielung von Synergieeffek-
ten und Netzwerkeln finden sich in vielen poli-
tischen Debatten, in Anforderungen von Zu-
schussgeber bis hin zu Begriindungen fur Kir-
zungen in der sozialen Arbeit.

Da es schon vor der oftmals populistisch ge-
forderten Formel ,Wir mussen uns besser ver-
netzen!“ vielfaltige, durch die Arbeit bedingte
erforderliche Kooperationen und Koordination
gab, fihrte der ,neue Trend" bei Prakti-
ker/innen oftmals zu Skepsis und Misstrauen.
Viel zu oft wurde die Verpflichtung zur Netz-
werkarbeit verbunden mit MaflRnahmen der
Arbeitsverdichtung bis hin zu Kirzungen, die
Personalabbau zur Folge hatten oder zu Um-
strukturierungen der Arbeitsgebiete (z. B. in
der Jugendberufshilfe) fihrten.

Netzwerkarbeit aber ist, auch wenn sie Syner-
gieeffekte erzeugen und damit Ressourcen
effizienter machen kann, nicht zum Nulltarif zu
haben. Fur die beteiligten Personen bedeutet
die Mitwirkung in einem Netzwerk in aller Re-
gel zusatzliche Aufgaben und damit verbunden
Arbeitsverdichtung. Denn in den meisten Fal-
len werden keine Ressourcen fir die notwen-
dige Netzwerkarbeitszeit bereitgestellt.

»Netzwerkarbeit ist kein Sparmodell, sie
braucht Ressourcen!”

Netzwerkarbeit macht fur alle Beteiligten aber
nur dann Sinn, wenn sie zur Erreichung des
Handlungsziels einen wesentlichen Beitrag
leisten kénnen und auf diese Weise Win-Win-
Situationen erzeugbar sind.
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Definitionen

Die in der Literatur vorgefundenen Definitionen
von Netzwerkarbeit scheinen relativ ziel- bzw.
zweckorientiert zu sein. Je nach Absicht gibt
es unterschiedlich motivierte bewertende Be-
schreibungen:

»--. Kooperationsverbinde jenseits von Macht
und Hierarchie. Sie zeichnen sich insbesonde-
re durch gleichberechtigte Kommunikation,
Selbstorganisation, Enthierarchisierung und
Ressourcenaustausch aus. Sie sind emergen-
te Systeme63, weil sie sich im Zuge des sozia-
len Wandels als strukturelle Antwort auf kom-
plexe Herausforderungen herausgebildet ha-
ben.“64

.Zauberformel* (Bunzendahl & Haagen)65

LZeitgemale Ressourcenpools und Prob-
lemléseagenturen, die auf Kompetenzbiinde-
lung basieren...“ (Faulstich 2002) 66

Netzwerkarbeit ist ,eine Methode, mittels derer
die Zusammenarbeit und Ressourcenauslas-
tung verschiedener Akteure gesteuert wird.
Grundlegend ist der Aushandlungsprozess, als
zentrales qualitatives Element, zwischen den
unterschiedlichen lokalen Akteuren, der u. a.
von Respekt fur die unterschiedlichen Kompe-
tenzen, das Verstandnis gegenseitiger Abhan-
gigkeit und die Entwicklung von gemeinsamen
Zielvorstellungen gepréagt ist. Sie
e wird fallunabhéngig, an den Bedarfen und
Ressourcen des Sozialraumes orientiert
geplant.

63 Der auf Aristoteles zuriickgehende Satz ,Das Ganze ist mehr
als die Summe seiner Teile.“ beschreibt sehr gut das Auftreten
emergenter Phanomene.

64 Miller, T.: Die Storanfalligkeit organisierter Netzwerke und die
Frage nach Netzwerkmanagement und Netzwerksteuerung, In
Bauer, P./Otto, U.: Mit Netzwerken professionell zusammenarbei-
ten. Band | und Il. Tubingen 2005.

65 Klott, S.: Netzwerkarbeit - Erfolgsschliissel und Fallstricke aus
wissenschaftlicher Perspektive, IAF Freiburg 2011.

66 s. ebenda



e st eine langfristige, gemeinsame Vorberei-
tung und Planung mit einer gemeinsamen
Zielsetzung unterschiedlicher lokaler Akteu-
re.

e st die starker institutionalisierte, strategisch
angeleitete Zusammenarbeit verschiedener
Partner/innen."67

Van Santen/Seckinger verweisen bereits 2003
darauf, dass Netzwerkarbeit oftmals als eine
.Mit vielen positiven Erwartungen Uberladene
Problemldsungsstrategie missverstanden wird,
auf die in ,Politik, Wirtschaft und der psychoso-
zialen Arbeit gern zuriickgegriffen wird, wenn
komplexe Aufgaben bearbeitet werden mus-
sen”, ohne dass alle Beteiligten sich tatsachlich
dartiber im Klaren sind, ob Netzwerkarbeit tat-
séchlich ,das richtige Mittel zum Zweck ist und
wenn ja, ob die richtige Kooperationsform ge-
wahlt wurde.“68

Um gute Arbeit leisten zu kdnnen, sind regel-
maiige Treffen im Stadtteil zum Austausch
und Ansto3 neuer ldeen nétig. Jeder Akteur
sollte darliber aufgeklart sein, welche Trager,
Vereine und Organisationen vor Ort vertreten
sind. Oftmals gibt es geregelte Treffen in re-
gelméRigen Abstanden, die am gleichen Ort
stattfinden oder wechselnd sind. Damit solche
Treffen stattfinden kdnnen, sollte es eine Per-
son i. S. einer Geschéftsfiihrung geben, die an
Termine erinnert und einladt.

Um optimal miteinander arbeiten zu kénnen,
sollten die Treffen regelmé&Rig je nach Intensi-
tat der Zusammenarbeit sein. Die Verantwortli-
chen treffen sich meistens nach der eigentli-
chen Arbeit oder wahrend der Arbeitszeit. Fir
die zweite Variante bedeutet dies, dass eine
Arbeitskraft wahrend der Zeit nicht einsetzbar
ist, was bei Personalmangel und Krankheit
dazu fuhren kann, nicht teilnehmen zu kénnen.

67 AWO Bundesverband (Hrsg.): Qualitatsentwicklung fur lokale
Netzwerkarbeit. Eine Arbeitshilfe fiir die Praxis, Bonn. 2004.

68 Santen van, E., Seckinger, M.: Kooperation: Mythos und Reali-
tat einer Praxis. Opladen 2003.
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Viele Netzwerkaktive entscheiden sich trotz
Mehraufwand firr die Kooperation mit anderen
Netzwerkpartner/innen. Es gibt jedoch auch
immer Aktive, die aufgrund unzureichender
Ressourcen eher als ,stille Teilhaber/innen“
durch Protokolle vom Netzwerk profitieren und
keine aktive Rolle einnehmen kénnen.

#Also ich finde es sehr gut, dass wir die
Vernetzung haben, dieses Stadtteiltref-
fen. Es besteht schon seit Jahren. Ich
finde das gut, weil man die Personen
kennt und dann weil3, wenn etwas Dra-
matisches ware, ist man bei der Vernet-

zung aufgestellt. Und naturlich ergeben
sich auch gemeinsame Projekte und
man erfahrt auch etwas von den ande-
ren.”

Hauptamtliche/r (B2)

.0em Anspruch nach soll Netzwerkarbeit heu-
te eine Kombination von sozialen und infra-
strukturellen (Organisations-) Netzwerken leis-
ten. Die (Neu)Orientierung an einer sozial-
raumorientierten Lebenswelt bedeutet, die Le-
bensverhéltnisse der Zielgruppe sowie der be-
stehenden sozialen Netze und lokalen Hilfs-
strukturen in der Gestaltung von Angeboten zu
bertcksichtigen. Daraus resultiert, dass die
Zielgruppe durch den Bezug auf die individuel-
len, sozialen und politischen Ressourcen zur
Gestaltung ihrer Lebenswelt motiviert werden
soll (individuelle Dimension). Gleichzeitig sol-
len die Sozialraumakteure ihrerseits einen kla-
ren Gestaltungsauftrag der rdumlich - organi-
satorischen Gegebenheiten und damit mittel-
bar fur die Lebenswelten besitzen (sozialraum-
liche Dimension).“69

In der Netzwerkarbeit missen konkrete und
verbindliche Strukturen geschaffen werden,
damit alle Akteure eine Vorgabe fir ihr ge-

69 Grof3, D., Holz, G., Boeckh, J.: Qualitatsentwicklung fur lokale
Netzwerkarbeit. Frankfurt a. M. 2005
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meinsames Handeln haben. Durch die ge-
meinsame Arbeit entwickeln sich im Laufe der
Zeit eine Vertrauensstruktur und eine gemein-
same Basis, auf der gearbeitet werden kann.
Die Akteure bewerten die Netzwerkarbeit sehr
positiv, da sie in problematischen Situationen
aufeinander zurickkommen koénnen. Auler-
dem lassen sich Projekte in einer Gemein-
schaft besser umsetzten. Ideen kénnen zu-
sammen gefunden und entwickelt werden.

LWir treffen uns, wir schreiben Protokolle,
tauschen uns mit Briefen aus und telefo-
nieren auch zwischendurch mal schnell.
Von daher denke ich, dass es eine gute
Zusammenarbeit ist.”

Hauptamtliche/r (G3)

Gute Netzwerkarbeit kann daran fest gemacht
werden, dass die gemeinsame Arbeit nicht nur
als einfache Austauschrunde gesehen wird,
sondern auch Synergieeffekte mit sich bringt.
Sie wirkt sich positiv aus, wenn alle sich auf
gleicher Augenhdhe treffen und gemeinsam in
eine Richtung arbeiten.

Fur das Projekt ,Starke Kids" wurde Wert da-
rauf gelegt, dass die aufzubauende Vernet-
zungsarbeit zur Starkung der Madchen und
Jungen folgende Rahmenbedingungen erfillen
sollte:

Prinzipien der Netzwerkarbeit ,Starke Kids"

gleichberechtigte
Kommunikation

gemeinsame
Zielvorstellungen

Respekt vor den
unterschiedliche
n Kompetenzen

ressourcen-
schonende
Arbeitsweise
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Um eine ressourcenschonende Arbeitsweise
fir die Netzwerkpartner/innen zu ermdoglichen,
wurden Unterstitzungs- und Entlastungsleis-
tungen zur Realisierung der Zielsetzung des
Modellvorhabens far die Netzwerk-
partner/innen entwickelt und angeboten, u. a.:

e Gewinnung von Zielgruppen

o Offentlichkeitsarbeit

e Recherche von Férdermdglichkeiten fur die
Angebote der Netzwerkpartner/innen

e Beratungsleistungen

e Sozialraum bezogene Recherchearbeiten

e Veranstaltungsmanagement inkl. Refe-
rent/innenakquise

Die Netzwerke vor Ort

Bevor der erste Kontakt zu den Akteuren in
den beiden Stadtteilen aufgenommen wurde,
konnten mittels der Auswertung der Sozial-
raumanalysedaten vorhandene Ressourcen,
Einrichtungen und Anbieter sowie bestehende
Netzwerke zur Forderung von Madchen und
Jungen kenntlich gemacht werden. Beide Ju-
gendamter standen als beratende Akteure
wahrend des gesamten Projektzeitraums aus
den Arbeitsbereichen Jugendhilfeplanung und
Fachreferat, fur Austausch, Beratung der Zwi-
schenergebnisse und Unterstiitzung zur Ver-
figung.

In beiden Stadtteilen gab es bereits eine insti-
tutionelle Vernetzungsstruktur?’0, sodass die
Projektmitarbeiterinnen Anlaufstellen hatten,
um ,Starke Kids" vorzustellen und Kooperatio-
nen sowie Vernetzungen zu entwickeln.

Es stellte sich aber auch heraus, dass gerade
der Stadtteil Gutersloh Blankenhagen in der
Vergangenheit aufgrund seiner auf3erordentli-
chen Sozialdaten in der Stadt Gutersloh (vgl.
Kapitel 3.2) schon bei vielen Modellvorhaben

70 |n Bielefeld Moenkamp arbeitete das Stadtteiltreffen, in Guters-
loh Blankenhagen die Sozialraumarbeitsgruppe.



mitgewirkt hatte. Durch erste Rickmeldungen,
dass es kein Interesse mehr an einem neuen
Projekt gabe, da die Arbeit dann hinterher
nach Beendigung des Vorhabens doch bei den
Hauptamtlichen verbleibe, wurde mit den Ko-
operationspartner/innen der Jugendamter ab-
gestimmt, welche Anknipfungspunkte es ge-
ben kdnnte und welche Erleichterung und Ent-
lastungen die Akteure i.S. von Win-Win erhal-
ten koénnten, ohne ihnen das Gefiihl zu geben,
dass das neue Projekt primar mit Mehrarbeit
verbunden ist. Es sollte mdglichst vermieden
werden, grundlegende Vorbehalte wie ,Schon
wieder ein Projekt!* hervorzurufen. Vor allem
sollte auch verhindert werden, mit dem neuen
Vorhaben als Konkurrenzangebot im Sinne
von Besserwissen/-machen neben den Akteu-
ren vor Ort aufzutreten. Stattdessen wurde
angestrebt, das neue Modellvorhaben als Un-
terstitzung und Erganzung der fachlichen Ar-
beit nutzen zu kénnen.

,Ja, ich kann mich daran erinnern, das
war vor zwei Jahren. Da war der erste
Kontakt, da hattest Du (Anm.: Projekt-
mitarbeiterin) Dich bei uns gemeldet und
hast gefragt, ob wir Interesse haben, mit
Euch zusammenzuarbeiten, um die Kin-

der hier in dieser Moenkamp-Siedlung zu
unterstiitzen und etwas anzubieten und
ja, ganz klar, wollten wir da auch mittun.“

Hauptamtliche/r (B1)

Es wurde daher beschlossen, vor der eigentli-
chen Kontaktaufnahme zu den bereits arbei-
tenden Netzwerken, jeden fiir das Projekt po-
tenziell wichtigen Netzwerkpartner einzeln auf-
zusuchen, sich und das Projekt vorzustellen
und abzufragen, welche Unterstitzungsleis-
tungen fir die Zielgruppen des Projekts gese-
hen wirden. Durch dieses kontakt- und ver-
trauensfordernde Vorgehen konnten bei vielen
Vorbehalte und Fragen vor der ersten Teil-
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nahme an den Stadtteilnetzwerken geklart
bzw.- beantwortet werden. In der Arbeit mit
den Netzwerkpartner/innen hat sich gezeigt,
dass eine vorliegende Skepsis im Projektzeit-
raum abgewendet werden konnte, da die Pro-
jektmitarbeiterinnen sich als kontinuierliche
Ansprechpersonen Vorort erwiesen. Durch
neue Angebotsideen aus dem Projekt ,Starke
Kids" heraus konnten Einrichtungen z. B. die
Kontakte zu Eltern mit Migrationshintergrund
intensivieren.

-Am Anfang war ich personlich etwas
skeptisch, was das Projekt ,Starke Kids*
anging, weil wir haufig mit Projekten zu
tun haben, wo Leute kommen, irgen-
detwas machen wollen, aber dann doch
nicht selber machen, sondern den
schon in der Arbeit steckenden Perso-
nen noch mehr Arbeit aufblrden —
sprich von den Einrichtungen, die da
sind, noch mehr verlangen, noch mehr
Ehrenamtliche einzubeziehen, Netz-
werkarbeit zu machen und ,mach dies
noch, mach das noch, das muss noch
abgedeckt werden“ , also vieles an-
schneiden — deshalb war ich am Anfang
sehr skeptisch, ... Das hat sich dann im
Laufe der Zeit relativiert, weil gerade Sie

. fir mich Uberraschend viel selber
gemacht haben, also sei es der
Schwimmkurs oder andere Angebote.
... Die Befiuirchtung war erst da und das
nicht nur bei mir, sondern bei vielen im
Stadtteil. Das ist so. Das hat sich dann
aber im Laufe der Zeit relativiert.”
Hauptamtliche/r (G1)

Grundprinzip in beiden Stadtteilnetzwerken fir
Zielsetzungen und Zielerreichung sowie fir die
Umsetzung ein sehr pragmatisches Vorgehen
und eine praxisorientierte Arbeitsebene zu
schaffen.
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Zum einem sollte den institutionellen Netzwer-
ken, die in beiden Stadtteilen bereits aktiv wa-
ren und eher steuernde sowie strategische
Aufgaben wahrnahmen, keine Konkurrenz
gemacht werden. Zum anderen sollten im Sin-
ne der Nachhaltigkeit die zu entwickelnden
Starkungsangebote fur Kinder mit Migrations-
hintergrund nach Ende der Modellphase ohne
zusatzliche Ressourcen, die wahrend der Mo-
dellphase naturlich durch die Projektférderung
vorhanden waren, an die Akteure im Stadtteil
Uberantwortet werden. Allerdings gab es auch
einige wenige Akteure in beiden Stadtteilen,
die sich wahrend der gesamten Projektlaufzeit
nicht mit einbinden lieBen und ,stille" Betrach-
ter/innen von auf3en blieben.

Jch glaube, da fehlt einfach die Zeit, mit
anderen zusammen eine Kooperation zu
finden. Da ruhrt dann doch jeder ein biss-

chen in seiner Suppe herum.”

Hauptamtliche/r (G2)

So entstand ein projekt- und praxisorientiertes
Netzwerk .Starke Kids Moen-
kamp/Blankenhagen“, welches als Struktur
hier dargestellt wird:

Die Kinderlobby OWL

Netzwerkstruktur Moenkamp
Bielefeld

Bei Projektbeginn gab es fur das Gebiet am
Moenkamp bereits ein Stadtteiltreffen, organi-
siert von der Bezirksjugendpflege der Stadt
Bielefeld. Zielsetzung des Treffens ist der ge-
meinsame Fachaustausch, Erhebung aktueller
Bedarfe, Abstimmung von Konzepten, Erreich-
barkeiten, gemeinsamen Aktivitaten, Planung
des jahrlichen Stadtteilfestes etc..

Mitglieder des viermal jahrlich tagenden Stadt-
teiltreffens sind:

e  AWO Familienzentrum Moenkamp

e Jugendcontainer Ev. Gemeindedienst

o Offener Kindertreff Verein Spielen mit Kin-
derne.V.

¢ Ev. Kirchengemeinde Altenhagen

e Jugendraum der Kirche — offenes Angebot
fur Jugendliche durch die Ev. Jugend Biele-
feld

e Bezirksjugendpflege der Stadt Bielefeld
(Geschéftsfiihrung)

Die Projektmitarbeiterin fir das Stadtteilgebiet

46



am Moenkamp nahm regelmaflig an den
Stadtteiltreffen teil, Gbernahm aktiv Aufgaben
und stellte nach gemeinsamer Bedarfserhe-
bung die durch das Projekt entwickelten Ange-
bote vor.

Um bestimmte neue Angebote fir die Ziel-
gruppen des Projekts umsetzen zu kdnnen,
war es wichtig, weitere Netzwerkpartner/innen
fur den Moenkamp zu erschlieBen, da hier
Kinder aus dem Stadtteil die Schule besuchten
bzw. diese Stadtteil Gbergreifend tatigen Ak-
teure Leistungen (z. B. Angebote) und Struktu-
ren (z. B. Raume) fir den Moenkamp vorhiel-
ten.

Weitere Einrichtungen und Schulen, die fur
das Einzugsgebiet am Moenkamp wichtig wa-
ren, sind:

e Offene Ganztagsgrundschule Altenhagen

e Offene Ganztagsgrundschule Milse

e AWO Ortsverein Altenhagen (Kinder- und
Jugendgruppe)

e FC Altenhagen (Ful3ball)

e TSV Altenhagen (Turnverein)

e Volkshaus Milse: Angebote fir Jugendliche
durch das DRK in Kooperation mit der Be-
zirksjugendpflege

e Bielefelder Gemeinniltzige Wohnungsge-
sellschaft mbH (BGW) als Vermieterin vie-
ler Wohnungen am Moenkamp

Durch die Akteure des Stadtteiltreffens Moen-
kamp und die oben genannten weiteren Ko-
operationspartner/innen entstand so das
Netzwerk ,Starke Kids Moenkamp*.

JAlso ich empfinde so von der Atmosphare
her unser Netzwerk als angenehm. Es
besteht ja auch eine Offenheit und es ist ja

auch tberschaubar.”

Hauptamtliche/r (B2)
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Neben den institutionellen Netzwerk-
partner/innen wirkten beim Netzwerk ,Starke
Kids Moenkamp* natirlich auch die Zielgrup-
pen des Projekts auf der Umsetzungs- und
Beteiligungsebene mit. Insbesondere sind hier
die Mitter und Vater sowie die Madchen und
Jungen zu nennen.

Im birgerschaftlichen Engagement unterstitz-
ten engagierte Frauen und Manner die konkre-
ten Angebote durch ihr Wissen, ihre Fahigkei-
ten sowie Sach- und Zeitspenden.

Das Projekt ,Starke Kids" stand mit allen Betei-
ligten in kontinuierlichem Kontakt. Dieser Kon-
takt fand nicht nur Gber Dritte, sondern oftmals
auch bilateral im direkten personlichen Aus-
tausch mit allen Verantwortlichen statt. Damit
ist nicht nur der Kontakt zu den Hauptamtli-
chen der Einrichtungen und den Netzwerk-
partner/innen gemeint, sondern ebenfalls die
Kontakte mit den Kindern und deren Familien,
in der Regel den Miittern. Die Projektmitarbei-
terin pflegte und koordinierte das Netzwerk
.Starke Kids Moenkamp* telefonisch, per Mail,
aber vor allem auch durch haufige Besuche
der Einrichtungen und Angebote.

Netzwerkstruktur Blanken-
hagen Gitersloh

Auch in Blankenhagen arbeitete zu Projektbe-
ginn bereits die Sozialraumarbeitsgemein-
schaft. Sie hatte ahnliche Aufgaben und Ziele
wie das Stadtteiltreffen Moenkamp, u .a.
Fachaustausch, Erhebung aktueller Bedarfe,
Abstimmung von Konzepten, Erreichbarkeiten,
Problemstellungen im Stadtteil, gemeinsame
Aktivitaten. Die Geschaftsfihrung lag auch hier
beim Jugendamt der Stadt Gtersloh.

Da Blankenhagen aufgrund seiner GrolRe eine
wesentlich umféanglichere Infrastruktur und
mehr Einrichtungen und Verb&nde vorhélt als
Bielefeld Moenkamp, war der Kreis der Netz-
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werkpartner/innen entsprechend vielfaltiger.
Folgende Akteure tragen die Sozialraumar-
beitsgemeinschaft Blankenhagen:

e Fachbereich Jugend Stadt Gitersloh

e Bulrgerverein Blankenhagen e. V.

o Diakonie Gutersloh e. V.

e Evangelische Kirche

e Grundschule Blankenhagen

e Internation. Kinderzentrum, AKSOM e. V.

o Katholische Kirchengemeinde Heilige Fami-
lie / Kindertagesstatte + Jugendfreizeitstatte

e Kolping-Bildungswerk / Trager der OGS
Blankenhagen

e Sportclub Blankenhagen e. V.

e Stadteilarbeit Blankenhagen e.V.

e Stadtisches Blrgerzentrum Lukas

e Stadtisches Familienzentrum fur Kinder

Aufgrund der Vereine Stadtteilarbeit Blanken-
hagen e. V. und AKSOM e. V. waren im Ge-
gensatz zum Stadtteiltreffen Moenkamp Ver-
bande mit einem hohen Migrantenanteil ihrer
Aktiven im institutionellen Netzwerk vertreten.
Dies erleichterte die Einfihrung des Projektes
im Stadtteil erheblich.

.Die Zusammenarbeit mit dem Projekt
LStarke Kids" habe ich sehr gut empfun-
den. Ich habe auch immer das Geflhl
gehabt, jederzeit einen Ansprechpartner

zu haben, wenn es notwendig gewesen
ware."

Hauptamtliche/r (G2)

Auch hier nahm die Projektmitarbeiterin regel-
magig an den Treffen der Sozialraumarbeits-
gemeinschaft Blankenhagen teil, Ubernahm
aktiv Aufgaben, beteiligte sich an Beratungs-
prozessen und stellte nach gemeinsamer Be-
darfserhebung die durch das Projekt entwickel-
ten Angebote vor.
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Um bestimmte neue Angebote fir die Ziel-
gruppen des Projekts umsetzen zu kdnnen,
war es ebenfalls wichtig, weitere Netzwerk-
partner/innen fir Blankenhagen zu erschlie-
Ben, da hier Kinder aus dem Stadtteil die
Schule besuchten bzw. diese Stadtteil Uber-
greifend tatigen Akteure Leistungen (z. B. An-
gebote) und Strukturen (z. B. Raume) fir
Blankenhagen vorhielten. Zu nennen sind hier:

e Assyrischer Vereine. V.

e AWO Fachdienste fir Migration und Inte-
gration BZV OWL

e AWO Kreisverband Gutersloh

e Deutsches Rotes Kreuz Gitersloh

e Gesundheitsamt Giitersloh

e Gutersloher Tafel

e Kreispolizeibehorde Gitersloh — Verkehrs-
unfallpravention

e Kriminalitatsvorbeugung/Opferschutz

e MiMi-Projekte - Kommunale Gesundheits-
konferenz Giitersloh

e Schwimmbad Am Cosfeld

o Waestfalische Klinik

e Volksbank Gutersloh AG

Auch hier kamen als weitere Netzwerkakteure
die Kinder, Mitter und Vater sowie die Freiwil-
ligen hinzu.



5.2 Sehen, was schon da ist,
finden, was noch fehlt

Bedarfsermittlung und Angebots-
entwicklung auf gleicher Augenhdéhe

Waéhrend die Recherche und die Kontaktauf-
nahme zu den Netzwerkpartner/innen gut zu
organisieren sind, ist die Bedarfsermittlung bei
den Bewohner/innen aufwendiger. Durch die
Analyse von Sozialraumdaten’l kénnen die
genauen Daten (Alter, Geschlecht, Einkom-
men etc.) und Fakten (kulturelle Hintergriinde
etc.) geklart werden. Welche Interessen, Be-
darfe und Ressourcen bei den Menschen vor-
liegen, lasst sich so nur sehr allgemein aus
diesen Daten ableiten. Nur durch beteiligungs-
orientierte Ansatze (Befragungen und Erhe-
bungen bei den einzelnen Zielgruppen) gelingt
eine Angebotsentwicklung, die auch die Ak-
zeptanz der fir sie vorgesehenen Zielgruppe
gewinnen wird.

Die Bewohner/innen wissen in der Regel sehr
wohl, was ihnen wichtig ist, was noch fehlt und
wo die Prioritaten liegen sollten. Es hat sich
gezeigt, dass bereits der Besuch vorhandener
Angebote fiur den Erstkontakt mit den Ziel-
gruppen als Turodffner genutzt werden kann.
Diese Kontakte missen regelmafRig gepflegt
werden, um die Menschen zu motivieren, sich
mehr in die aktive Gestaltung des Stadtteils
einzubringen. Insbesondere das Interesse an
ihrer Lebenssituation durch eine regelméRige
Prasenz hatte fur die spéatere Nachhaltigkeit
von Angeboten daher eine grof3e Bedeutung.

Durch dieses pragmatische Vorgehen wurde
schon zu Beginn deutlich, dass die Angebote
und MaRBnahmen bei den Mittern ansetzen
sollten und sie als wichtigste Zielgruppe zur
Starkung der Madchen und Jungen eine grol3e
Rolle spielen sollten. Sie sind in der entschei-

71 |n Bielefeld standen dafiir die Daten des ,Lebenslagenberichts*
zur Verfugung, fur Gutersloh wurden die Daten des Familienbe-
richts ausgewertet.
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denden Position im Sinne von Nachhaltigkeit,
neues Wissen, neu erworbene Kompetenzen,
Verhaltensveréanderungen und positive Erfah-
rungen an ihre Kinder weitergeben zu kénnen.

Ein wichtiger Punkt bei der Forderung von
Méadchen und Jungen aus Migrantenfamilien
ist nachweislich die Unterstitzung durch die
Eltern (insbesondere durch die Mitter). Auf-
grund der engen familidren Bindung und der
hohen Akzeptanz familialer Traditionen sind
die Orientierung und die Ratgeberfunktion der
Eltern stark ausgepragt, z. B. bei der Planung
der Bildungslaufbahn.

Eine Offnung gegeniiber dem Aufnahmeland
durch Kontakte und den Vertrauensaufbau
kann nur positiv sein. Insbesondere beim
Spracherwerb der deutschen Sprache spielen
die Eltern eine wichtige Rolle. Daher ist es fur
die Starkung und die Integration von Kindern
mit Migrationshintergrund von groRRer Bedeu-
tung, die Eltern fur eine Zusammenarbeit zu
gewinnen bzw. sie in bestimmte Angebote zu
integrieren. Die Forderung der Sprach-
kompetenz, der Kommunikationsfahigkeit, von
Begegnungs- und Austauschmoglichkeiten, die
Forderung ihrer Mitarbeit in Gremien, ihre Un-
terstiitzung bei Erziehungsproblemen und die
Einbeziehung von Selbstorganisation kommt
den Kindern zu Gute. Daher ist die Grundlage
fur eine nachhaltige soziale Integration die
Aussicht auf soziale Teilhabe und Partizipati-
on.

Es waren die Mutter, die z. B. beim Frauen-
frihstlck in Blankenhagen oder in den Mutter-
Kind-Gruppen einforderten, Fahigkeiten und
Wissen erweitern zu wollen, um so ihre Kinder
starken zu koénnen. Durch den regelmafiigen
Austausch mit den Mittern konnte eine all-
tagsnahe beteiligungsorientierte Bedarfsermitt-
lung gelingen und auf beide Stadtteile ange-
wendet werden.
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In Gesprachen mit den Mittern wurde auf eine
sehr konkrete Weise deutlich, in welchen Be-
reichen Angebote fehlten und wie diese unter
Beteiligung der Miutter umgesetzt werden
konnten. lhnen war sehr wichtig, dass sie in
die Lage versetzt wurden, selbststandig han-
deln zu kénnen, um dadurch von institutionel-
ler Unterstiitzung dauerhaft unabhangiger zu
werden. Informationsveranstaltungen zu Er-
ziehungsfragen, Gesundheit, Pravention etc.
waren sehr wichtig, um verstehen zu lernen,
wie deutsche Behérden aufgebaut sind und
arbeiten. Gerade die Angebote, bei denen
Dolmetscher/innen anwesend waren, wurden
als sehr hilfreich bewertet.

Weiterhin wollten die Frauen auch ihre eige-
nen Fahigkeiten erweitern. Sie baten z. B. um
ein Schwimmkursangebot zum Schwimmen
lernen, um dann gemeinsam mit ihren Kindern
schwimmen gehen zu koénnen. Nach diesem
Angebot, von dem die Kinder direkt profitier-
ten, organisierten die Frauen mithilfe des Pro-
jekts einen Wassergymnastikkurs, der nun ih-
rer eigenen Regeneration diente.

Damit die Angebote von Mittern angenommen
werden konnten, war eine Begegnung auf glei-
cher Augenhdhe wichtig. Da viele der Mitter
geringe Bildungsabschlisse besalRen, war es
wichtig, Ansatze zu entwickeln, die zum Ver-
stéandnis der Informationen fihrten. Fur die
Vermittlung von Vorgéangen und Informationen
musste Fachwissen umgangssprachlich kom-
muniziert und geprift werden, welche Details
fur einen pragmatischen Umgang und eine
mogliche Umsetzung im Alltag erforderlich wa-
ren. ,Herrschaftswissensgebaren oder Beleh-
rungen mit moralischem Zeigefinger waren
dagegen kontraproduktiv gewesen.

Das Projekt ,Starke Kids" verstand sich im
Umgang mit den Muttern und Vatern als Er-
maoglicher und Unterstitzer von Plattformen,
auf denen sie im Sinne des Prinzips der Hilfe
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zur Selbsthilfe Angebote wahrnehmen bzw.
mdglichst mit aufbauen konnten.72

Wahrend der Projektlaufzeit wurde auch auf
aktuell entstandene Bedarfe reagiert. Das
Jungendamt Gutersloh bat darum, fir eine neu
in Blankenhagen zugezogene Zielgruppe jesi-
discher Familien Informationsangebote zu
entwickeln, da es aufgrund kultureller Unter-
schiede oftmals zu Verstandigungsproblemen
mit Schule / Kindertageseinrichtung kam. Hier
sollte frihzeitig ein neuer Ansatz zur Aufnah-
me in den Stadtteil und mdglichst friih das
Wissen um deutsche Bildungs- und Erzie-
hungsstrukturen erfolgen.

Auf den institutionellen Vernetzungstreffen
wurden zu entwickelnde Angebote bzw. bereits
vorhandene Angebote unter der Zielsetzung
des Modellvorhabens, Kinder zu starken, bera-
ten, abgestimmt, verbessert bzw. ermdglicht
(Bereitstellung von R&umen, Werbung etc.).
Die bei den Netzwerkpartner/innen bestehen-
den Kontakte waren fir die Umsetzung des
Modellvorhabens von gro3er Wichtigkeit.

Grundsatzlich wurde bei der Entwicklung neu-
er Angebote immer auch mit dem Blick auf das
Ende des Modellprojekts im Sinne der Nach-
haltigkeit Giberlegt, wie und wer wo mit was das
Angebot weiterfuhren kodnnte. Angebote, die
nach Modellende unweigerlich auch beendet
werden missten, sollten méglichst nicht ange-
gangen werden. Es war daher sehr wesentlich,
die Angebote so zu etablieren, dass sie stabil
weiter laufen konnten, d. h.

e die Teilnahmegruppen mussten mdglichst
gefestigt sein,

e das Angebot im Stadtteil sollte eingefuhrt
und akzeptiert sein,

e die bendtigten Ressourcen fur die Umset-
zung des Angebots sollten unabhangig von
den Projektressourcen akquiriert werden
kénnen.

72 7u den Angeboten siehe inshesondere Kapitel 6



5.3 Sprechfunk statt Hand-
zettel und Plakate

Offentlichkeitsarbeit

Im Laufe des Projektes ,Starke Kids" wurden
verschiedene Wege erprobt, um auf Angebote
und Aktivitaten aufmerksam zu machen. Die
Offentlichkeitsarbeit fiir Angebote verlief zu-
nachst verstarkt durch das Verteilen von Pla-
katen und Handzetteln. Zudem haben die Ein-
richtungen vor Ort Plakate in den Raumlichkei-
ten und Schaukésten aufgefangen und Hand-
zettel an die Eltern oder Kinder verteilt, um die
Angebote zusétzlich publik zu machen.

Die Angebote am Moenkamp fillten sich nach
einer gewissen Anlaufphase. Zu den Angebo-
ten kamen die ersten Teilnehmenden, weil sie
durch die Werbung aufmerksam und neugierig
gemacht worden waren.

In Gutersloh/Blankenhagen zeichnete sich
deutlich ab, dass Miitter und Véter Angebote
far sich und ihre Kinder wahrnahmen, wenn sie
direkt von den Einrichtungen angesprochen
wurden oder von bereits Teilnehmenden In-
formationen erhielten.

JHier missen die Informationen von
Mensch zu Mensch weitergetragen wer-
den. Die schriftiche Form bringt uns gar

nicht weiter. Das kommt bei den Eltern
nicht an.”

Hauptamtliche/r (B1)

Da Literalitat, also der Umgang mit Schrift-
sprache im weitesten Sinne, kulturell stark ge-
pragt ist, war es wichtig, die Faktoren der Mig-
rantenfamilien im Umgang mit schriftichem
Material zu berlcksichtigen. In vielen Migran-
tenfamilien gibt es besondere Faktoren, die
Lesen und den Umgang mit Schriftsprache
erschweren:

Die Kinderlobby OWL

e ,Manche Kulturen verfiigen Uber eine rei-
che Erzahltradition, ... In diesen Kulturen ist
Literalitat weder eng an Schriftsprache ge-
bunden noch besonders an Schriftlichkeit
orientiert. ...“73

e _,Auch wenn Migranteneltern aus Kulturen
mit reicher Erzéhltradition kommen, mis-
sen sie nicht mit dieser Erzahltradition ver-
traut sein, wenn sie beispielsweise in bil-
dungsfernen Familien aufgewachsen
sind.“74

Da beide Aspekte auf viele Familien in den
beiden Stadtteilen zutrafen, wurde deutlich,
dass ein Methoden- und Materialmix mehr Er-
folg bewirken wird. Das Konzept der Offent-
lichkeitsarbeit sah daher folgende Komponen-
ten vor:

e AnknUpfen am sozialen Netzwerk der An-
zusprechenden (Vertrauenspersonen, Fa-
milie, Freundeskreis) und hier Giber das An-
gebot informieren;

e Einbezug von Multiplikator/innen aus den
Stadtteilen in die Offentlichkeitsarbeit, Ver-
netzung mit relevanten Akteuren; Gewinn
von Schlisselpersonen im Stadtteil (Bot-
schaftermodell);

e Durchfiihrung von Veranstaltungen mit und
bei Kooperationspartner/innen und kontinu-
ierliche Beziehungspflege;

e Vermehrte Fokussierung auf die sprachlich-
kulturellen Ressourcen der jeweiligen Ziel-
gruppen;

e Schriftiches  Offentlichkeitsmaterial ~ als
Handout und Erinnerungsstitze einsetzen.

73 Kuyumcu, S.; Kuyumcu, R.: Entwicklung von Literalitat in Ko-
operation mit Migranteneltern. Aus: Kindergarten heute 2004, Heft
11/12, S. 22-27

74 5. ebenda
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Es konnte festgestellt werden, dass z. B. Mut-
ter bei direkter Ansprache eher bereit waren zu
kommen, da sie das Gefiihl hatten, da ist je-
mand, der Interesse an ihnen zeigt. Hinzu
kam, dass eine direkte Zusage oftmals mehr
Verbindlichkeit als eine schriftiche Anmeldung
hatte. Vor allem eine Erinnerung z. B. bei Be-
ginn eines Angebotes durch einen Anruf war in
der Regel erfolgreich.

Als Fazit lasst sich festhalten, dass Handzettel
und Plakate unterstiitzend sein kdnnen, aber
nicht immer geeignet sind, um Menschen mit
Migrationshintergrund fir neue und bestehen-
de Angebote zu werben.

Bei einem Angebot fiir arabisch sprechende
Teilnehmer/innen (ein Elterncafé fur irakische
Menschen) wurde eine schriftliche Ankindi-
gung in Arabisch erstellt. Nach dem ersten
Treffen wurde jedoch deutlich, dass einige der
Personen aufgrund ihres Analphabetismus

Schwierigkeiten beim Lesen hatten. Mithilfe
einer Dolmetscherin, die gleichzeitig bei den
Treffen als Unterstitzung dabei war, wurde
dazu ubergegangen, zeitnah vor den Treffen
einige Eltern zu benachrichtigen. Diese fuhrten
dann eine sogenannte ,Telefonkette* durch.
Von den irakischen Familien gab es dazu viel
positive Rickmeldung. Weiterhin wurden aber
auch die Handzettel an die verteilt, die lesen
kénnen, um als zusatzliche Erinnerung zu die-
nen.

Die Darstellung des Projektverlaufs im Internet
mit aktuellen Angeboten und Materialien zum
Herunterladen (www.starkekids-owl.de) wur-
den dagegen von Fachkréaften und Multiplika-
tor/innen sowie von an einem freiwilligen En-
gagement interessierten Birger/innen schwer-
punktmafig genutzt. Durch die Internetplatt-
form des Projektes war es moglich, aus den
Stadtteilen gemeldete Angebote vorzustellen
und fiir Interessierte zugénglich zu machen.

FRE
KADEMIE
Ostwasthalen-Lippe

OWL K OWL  (Vor-)Lesen macht stark!

Infos fir Madchen und Jungen
Infos fir Eltern

zu fordern.

Infos fur Fachkrafte

| Zauberwaki Biclefeld Leben bis zuletzt

Starke Kids Starke Kids™ Blankenhagen/Gitersioh und Moenkamp/Bielefeld

Aktuslles Jedes Kind hat Talente und Fahigkeiten! Diese gilt s zu entdecken und
mit tatkraftiger Unterstiitzung aller Erwachsener aus seiner Umgebung

Eine Initative der mmh—uﬂmn-hm eV Ubersicht | Startsete | Kontakd | Druecken | mpressum

Albert Schweitzer

Mit dem Projekt “Starke Kids® hat die Kinderlobby OWL (eine Initiative der AWO Ostwestfalen
-Lippe e.V.) bis Mail 2011 die Méglichkelt, M&dchen und Jungen mit Migratienshintergrund zu
fordern und sie stark fir die Zukunft zu machen.

Angebote in Blankenhagen/GT

Angebote im Moenkamp/Bl Es gibt keine grolien

Entdeckungen und Fortschritte,
Presse / Offentiichkeftsarbelt Gefordert wird das Projekt durch die Aktion Mensch. 3 solange esgnoch ein
w unglickliches Kind auf Erden
In den Stadtteilen Bielefeld Moenkamp und Gitersioh Blankenhagen gibt.
leben viele Madchen und Jungen mit ihren Familien, die bescnders
Deutschland gefdrdert werden soliten, well sle sich In Deutschland nech nicht auskennen und fremd flhlen,
Land der Ideen well sie sich in schwierigen Lebenslagen befinden oder weil ihnen Unterstiitzung fehit. E
(1 LD L L

Augewthber On 2010 Jedelr Einzalne verflgt ber Fahigkeiten, Fertigkeitan
und Erfahrungen, die ganz entscheidend zur
Verbesserung der Wohn- und Lebensqualitat im
Stadtteil beitragen kénnen. Ziel ist es daher, die

Erwachsenen daflr zu gewinnen, dieses Potenzial zu Machen Sie mit!

Gesucht: Engagierte
Frelwillige
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6. Best Practice zum
Nachmachen

Der Begriff Best Practice stammt aus der ang-
loamerikanischen Betriebswirtschaft. ,Gemeint
ist damit eine Aussage, dass ein Unternehmen
Uber ausgesprochen bewéhrte und kosten-
glnstige Technologien, Techniken und Ma-
nagementverfahren verfigt, die es zum Mus-
terbetrieb, zumindest auf wesentlichen Arbeits-
feldern, fir andere machen.“75

In diesem Kapitel finden Sie gelungene Bei-
spiele zum Nachmachen. Das Kopieren der im
Projekt ,Starke Kids" erprobten Angebote ist
ausdricklich erwinscht. Bei den Best—
practice-Beispielen handelt es sich um Ange-
bote und Aktionen, die sich mit unterschiedlich
geringem Aufwand durchfiihren lassen. Ganz
praktisch werden die Ablaufe zum Aufbau der
Angebote aufgezeigt und forderliche bzw. hin-
derliche Faktoren beschrieben. Die jeweiligen
zeitlichen und personellen Ressourcen werden
benannt.

MaRnahmen und Strategien des Projekts
.Starke Kids" kdnnen nicht 1:1 Ubernommen
werden. Es geht bei einem Best Practice An-
satz um wechselseitige Anregungen und das
Infragestellen bisheriger Methoden. Es ist stets
eine Individualisierung der gewonnenen Er-
kenntnisse hinsichtlich der Zielgruppen, Pro-
zesse, sozialen Rahmenbedingungen und Inf-
rastruktur vor Ort notwendig.

Zur besseren Ubersicht sind die dargestellten
Angebote thematisch unterteilt. Die Themen
sind analog der Projektziele:

75 Hansohm, J.: Wissensmanagement bei — HOERBIGER, Endbe-
richt, Miinchen o. J..
www.unibw.de/wow5_2/Projekte/wissen/endbericht2.pdf
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e Starkung der Miitter,

e Hilfe zur Selbsthilfe,

e Informationen statt padagogischer Zeigfin-
ger,

e Vater (die unsichtbaren Wesen),

e Wilkommenskultur fir neue Zuwan-
der/innen,

e Gesundes kann auch schmecken

¢ Feste locken nach drauf3en.

Die Angebote unterscheiden sich je nach
Thema hinsichtlich ihrer Strategien und
Schwerpunktsetzung. Andere Aspekte hinge-
gen treten angebotsiuibergreifend auf, namlich
die Ausgangssituation in den Stadtteilen sowie
die forderlichen und hinderlichen Bedingungen
fur die Projektarbeit.

Die Planung, Organisation und Durchfiihrung
wurde gemeinsam mit den unterschiedlichen
Netzwerkpartner/innen, Freiwilligen, Bewoh-
ner/innen und der fir den jeweiligen Stadtteil
zustandigen Regionalkoordination umgesetzt.

Nicht fur alle Einrichtungen sind solche Vorha-
ben im Rahmen ihres Alltags zu bewaltigen, es
kénnen daher auch einzelne Elemente Uber-
nommen und in den Alltag eingebaut werden.

Bevor es in die detaillierte Beschreibung der
Angebote geht, werden sie vorab in einer
Ubersichtstabelle fir Gitersloh/Blankenhagen
und Bielefeld/Moenkamp dargestellt. Diese
Tabelle gibt einen Uberblick tiber die wesentli-
chen Aspekte der Angebote. Dadurch ist es
mdglich, sich gezielt einzelne Angebote aus-
zuwahlen und dort alle weiteren Informationen
(im Sinne eines Praxishandbuches) zu lesen.
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Angebot Aspekte Standort

INA Nahwerk-
statt

Mutter—Kind—
Gruppe

Vater—Kind—
Kanutour

Fit und munter
mit Jonathan
und Leila

Erste Hilfe am
Kind

Familienfest

Frauen-
schwimmkurs

Wasser-
gymnastik

Mutter—Kind—
Schwimmen

54

o Kommunikations- und Vernetzungsangebot fir Frauen in
hauslicher Vereinsamung

¢ Freiwilligenmanagement

¢ kostengiinstige Herstellung von Kleidung und Textilien fiir die
Familie

e interkulturelle Begegnung

Blankenhagen
Moenkamp

¢ Austausch uber kindrelevante Themen
e Forderung der Mutter-Kind-Kommunikation und -beziehung
e Vermittlung von Erziehungskompetenz

Moenkamp

e Forderung der Vater—Kind—Kommunikation und -beziehung
¢ Kennenlernen alternativer Bewegungsmaoglichkeiten mit Kin-
dern

Moenkamp

e Mach-Mit-Programm fir Kinder im Vorschul-/ Grundschulbe-
reich

e Gesundheit, Ernahrung, Bewegung

e Eintiben kindgerechter, die Gesundheit férdernder Verhal-
tensweisen

Moenkamp

e Wissensvermittlung Uber Erste — Hilfe — Leistungen am Kind
o Aufklarung tber das deutsche Gesundheitssystem

Blankenhagen
Moenkamp

e Gemeinschaftsbildung im Stadtteil
¢ Kennenlernen der Einrichtungen und Dienstleistungen des
Stadtteils

Moenkamp

e Schwimmen lernen

e Angste verlieren

e Schwimmkenntnisse erlangen und diese dafiir nutzen, mit den
eigenen Kinder schwimmen zu gehen

e Gewinnung einer weiteren Mdglichkeit zur Freizeitgestaltung

o Konzeptentwicklung unter besonderer Beriicksichtigung der
Regeln fur religidse Vorschriften wie Kleiderordnung, Ge-
schlechtertrennung, etc.

¢ Informationen fiir NGO'’s tber Fordermittelakquise

Blankenhagen

e Gesundheits- und Bewegungsférderung
o Selbststarkung der Miitter

Blankenhagen

Forderung der Mutter — Kind — Beziehung

Hinflhrung zur Verselbststandigung der Mutter
Wassergewohnung fur Mutter und Kinder

Kennenlernen alternativer Bewegungsmaoglichkeiten mit Kin-
dern

Moenkamp
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Al o=zl o Beratung zu erzieherischen, gesundheitlichen und sozialen Blankenhagen
gebot Themen
¢ Informationen Uber Regelangebote der Kinder-, Jugend- und
Familienhilfe
¢ lebenspraktische Hilfe beim Umgang mit Behoérden und An-
tragsstellungen

Walking-Treff e Gesundheit und Bewegung Blankenhagen
o Selbststarkung von Muttern
e Interkulturelle Begegnungen
¢ Hilfe zur Selbsthilfe
¢ Freiwilligenmanagement
Muttertraining ¢ Kleinkinder unter 3 Jahre ganzheitlich in spielerischer Form Blankenhagen
»Spielend for- fordern und dadurch foérdern.
dern” e padagogisches Training
Mutter—Kind— e Forderung der Mutter-Kind-Kommunikation, Blankenhagen

Kochen

Elterncafe

e preisglnstige gesunde Ernahrung
o Starkung der Kinder in der Verselbststandigung

¢ Informationen zu elternspezifischen Fragestellungen (Ge-
sundheit, Erziehung, Schule, Kita, Freizeit, Pravention)

¢ Informationen zur Kultur des Einwanderungslandes

¢ Anbindung der Eltern an Freizeit- und Bildungseinrichtungen

Blankenhagen

vor Ort

MiMi Angebot
eS¢ Unfallverhitung im Verkehrsalltag fur Erwachsene und Kinder

Aufklarung

6.1 Starke Miutter,
dann auch starke Kinder

Frauenschwimmkurs Blankenhagen
Kurzbeschreibung

Da nach den anfanglichen Zielverédnderungen
deutlich war, dass vor allem die Muitter ge-
starkt werden sollten, war eines der ersten ge-
planten Angebote ein Schwimmkurs fir Mitter.

e Wissensvermittlung tiber das deutsche Gesundheitssystem

¢ Einsatz von MiMi-Referent/innen

Blankenhagen

e Mehrsprachige Veranstaltung mit MiMi-Referent/innen

In Kooperation mit dem Verein Stadtteilarbeit
Blankenhagen e. V. konnten zwei Anfanger-
schwimmkurse fir Frauen mit Migrationshin-
tergrund realisiert werden. Dieses Angebot ist
auf ausdricklichen Wunsch der Frauen des
Frauenfrihsticks zurtuckzufuhren. Sie &uRer-
ten, dass sie gerne Schwimmen lernen wiir-
den, um mit ihren eigenen Kindern schwimmen
zu gehen. Viele trauten es sich nicht zu, ohne
eigene Schwimmkenntnisse mit ihren Kindern
ins Hallen- oder Freibad zu gehen, da sie in
Notsituationen nicht reagieren kénnten.

55



Teilnehmerinnenzahl

24 Frauen mit Migrationshintergrund nahmen
am Schwimmkurs teil. Besonders erwahnens-
wert war, dass es fur die meisten Frauen der
erste Kontakt mit einem Schwimmbad war.
Viele hatten durch das Angebot die Mdglich-
keit, zaghafte erste Schwimmversuche zu un-
ternehmen. Durch den Aufenthalt im Wasser
wurden neue Erfahrungen mit dem eigenen
Koérper gemacht (Leichtigkeit, Bewegungsform,
Getragenwerden ...). Wahrend des Schwimm-
kurses wurden die Frauen immer mutiger und
konnten ihre Angst vor dem Wasser verlieren.

[} s QL 0
. : 18

Foto: ,Projekt Starke Kids*

Zeitlicher Rahmen

Die Frauen wurden in zwei Gruppen aufgeteilt,
sodass an zwolf Terminen a 45 Minuten das
Schwimmen erlernt werden konnte.

Ablauf/Durchfuihrung

Grundsatzlich gibt es auch in Gutersloh
Schwimmkurse fur Erwachsene in den 6ffentli-
chen Schwimmbéadern. Allerdings sind diese
gemischtgeschlechtlich und damit fur viele
muslimische Frauen aufgrund praktizierter Ge-
schlechtertrennung beim Schwimmen tabu.
Sie finden kaum Mdglichkeiten zum Schwim-
menlernen in Deutschland. Aus diesem Grund
winschten sich die muslimischen Frauen ge-
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schlechtshomogene Offnungszeiten, welche
von einer Bademeisterin beaufsichtigt werden,
sowie ein Schwimmbad, welches Ooffentlich
nicht einsehbar war. Fur die durchgefihrten
Schwimmkurse konnte ein Bad gefunden wer-
den, dass die Voraussetzungen fir die Frauen
ermoglichte.

Nach Erstellung eines Kostenplans (Raumnut-
zung, Honorar Bademeisterin und Schwimm-
trainerin) wurde deutlich, dass die Mitter die
Kosten nicht Uber eine Selbstbeteiligung tra-
gen konnten.

Damit der Schwimmkurs aber trotzdem umge-
setzt werden konnte, wurde der Kontakt zwi-
schen dem Verein Stadtteilarbeit e. V. als Ver-
anstalter des Schwimmangebots76 und der
Stadtstiftung Gutersloh durch die Regionalko-
ordination hergestellt, da diese Stiftung dafir
bekannt war, Projekte dieser Art finanziell zu
unterstitzen. Im Namen der Frauen stellte die
Stadtteilarbeit Blankenhagen e.V. einen An-
trag.

Die offentlich wirksame Werbung wurde ge-
meinsam mit dem Verein Stadtteilarbeit Blan-
kenhagen e.V. durchgefihrt.

Nach dem ersten Anlauf des Schwimmkurses
war die Nachfrage weiterhin sehr grof3, sodass
es eine Warteliste gab. Die Frauen waren nun
in der Lage, weitere Kurse gemeinsam mit der
Schwimmlehrerin eigenstdndig zu organisie-
ren. Die Unterstitzung durch ,Starke Kids"
geschah nur noch beratend im Hintergrund.
Auch weitere Kurse wurden von der Stadtstif-
tung Gltersloh bezuschusst und ermdglichten
so anderen Frauen aus Blankenhagen, die
auch auf solch ein geschiitztes Angebot an-
gewiesen waren, die Teilnahme.

76 |m Sinne der Nachhaltigkeit der zu entwickelnden Angebote
wurde das Ziel verfolgt, méglichst alle Angebote bei den Netzwerk-
partner/innen anzudocken.



Ziele

Neben dem pragmatischen Ziel, im geschitz-
ten Rahmen schwimmen zu lernen und so
auch Ich-Starkung und neue Korpererfahrun-
gen zu sammeln, sollte durch das Angebot
mehr Interkulturalitat im Stadtteil ermdéglicht
werden. Obwohl es in Blankenhagen einige
Angebote fur Familien und Frauen mit Migrati-
onshintergrund gab, kam es selten zu einer
Ethnien Ubergreifenden Teilnahme.

Der Schwimmlernkurs erdffnete den Frauen
auch die Mdglichkeit, ihre Freizeitgestaltung
mit ihren Kindern zu erweitern. Durch die
Wassergewdhnung sank bei den Frauen die

LAlso ich denke, dass vor allem die Frau-
en gestarkt wurden und somit auch fur
die Kinder ganz andere Mdoglichkeiten
geschaffen werden konnten. Manner sind
ja doch in vielen unserer Kulturen, die

hier so sind, immer noch die Dominanten
und die Patriarchen. Da war die Starkung
der Frauen das A und O.“

Hauptamtliche/r (G4)

Hemmschwelle, mit ihren Kindern selbst
schwimmen zu gehen. Insbesondere in den
Ferien zeigen Familien mit Migrationshinter-
grund eher geringe Variationen in der Freizeit-
gestaltung.”7 Die Angst, in schwierigen Situa-
tionen nicht helfen zu kénnen, gilt als Hauptar-
gument, nicht schwimmen zu gehen. Innerhalb
des Kurses wurden die Mditter nicht zu Ret-
tungsschwimmerinnen ausgebildet, jedoch
konnten sie ermutigt werden, ihre Hemm-
schwelle abzubauen und weitere Kurse zu be-
legen.

77 Familienbericht Giitersloh 2008, S. 155f.
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Starkung der Kinder

Auch die Kinder profitierten durch dieses An-
gebot. Obwohl die Miutter im Vordergrund
standen, konnten die Kinder dadurch mit ge-
starkt werden. Im Nachgang der Schwimmkur-
se boten sich ihnen oftmals neue Freizeitaktivi-
taten zusammen mit ihren Mttern.

Erfahrungen

Schon in der Vorbereitungsphase des Angebo-
tes wurde deutlich, dass Frauen mit Migrati-
onshintergrund durch konkrete Angebote und
direkte Ansprache eher bereit sind, sich zu
beteiligen, als Uber drtliche Presse und Medi-
en.

Ein Teil der Teilnehmerinnen des Kurses war
bereits im Burgerzentrum Lukas vertreten, so-
dass auf kurzem Wege weitere Bewohnerin-
nen fir den Schwimmkurs udber die ,Lukas-
Frauen“ als Multiplikatorinnen gewonnen wer-
den konnten. Die Form der Werbung war we-
sentlich effektiver als Handzettel und Presse-
arbeit. Die Teilnehmerinnen meldeten sich

,Die Eltern treten durch das Schwimmen
viel selbstbewusster auf. Wenn die sich
kennen, durchs Birgerzentrum, die Krab-

belgruppe oder durch den Schwimmkurs,
dann treten die ganz anders auf.

Hauptamtliche/r (G3)

ausschlieBlich, weil sie es durch Mundpropa-
ganda erfahren hatten. Die meisten Menschen
mit Migrationshintergrund nutzen die deut-
schen Printmedien eher selten.78

78 Worbs, S. BAMF (Hrsg): Working Paper 34 der forschungs-
gruppe des Bundesamtes. Aus der Reihe ,Integrationsreport” Teil
8.2010
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Mutter-Kind-Schwimmen Moenkamp

Mutter-Kind-Schwimmen
im Ishara

e meisten Kinder lieben es, im Wasser zv plantschen und zu
toben. In einern Mutter-Kind - Sct kurs kinnen Sie zusatedich
noch etwas fir die Koordination und die motorische Entwicklung
ihres Kindes tun. Spielensch lermen Sie mit threm Eind die welfal
tigen Maglichkeiten des Elaments Wesser kennen.

- Hir Mitter aus Alenhogen gibt es jetdt die Maglichkeil, einen
e e i tmion e [ s b dais Projekt  Starke Kids” 2u buchen. Fir Bieleteld.Poss
[P—— Inhaberi ist der Kurs k los. Fir alle anderen Teilneh-

Teresa Piriero merinnen kostet der Kurs ca. 35 €uro.
Tel, (£321) 92 16 280

Jona i

Tel, [0521) 92 1 256

Kinde

Drer Kurs beinhaltet zum Beispiel:

Beatonsdri:

_Starke Ky + Wassergewihnung durch verschiedene Spiele
T, » Festigung der Mutter-Kind-Bindung
31605 Bieletsid « freies Bewegen im Wasser chne Schwimmfligel

Interneh
Kindarleby Erwi-cwl. de

i Atersiody-cel de Darum: Mittwechs von 11.00-11.45 Uhr

Beginn: 14.04.10 [8 Termine|
Ort: Ishara Europa-Flatz 1, 334613 Bislefald

Anmeldung/ 0521 92 16 444 oder
N § 5 |

——- AREER

de

Kurzbeschreibung

Fir die Mitter am Moenkamp wurde ein Mut-
ter-Kind-Schwimmen fir Kinder bis 3 Jahre
realisiert. Diese Miitter verfligten bereits Uber
eigene Schwimmkenntnisse, sodass es vor
allem darum ging, ihnen alternative Freizeit-
moglichkeiten gemeinsam mit ihren Kindern
aufzuzeigen.

Viele der am Moenkamp lebenden Mutter le-
ben sehr isoliert in ihrem Stadtteil, sind oftmals
antriebsarm und verlassen ihre Wohnungen
meistens nur zum Einkauf oder zur Begleitung
der alteren Kinder in die Kindertagesstatte o-
der zur Grundschule.

Beim Mutter-Kind-Schwimmen wurden daher

erste Anreize geschaffen, um positive Erleb-
nisse in einer Miuttergruppe zu vermitteln.
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Durch diese neu gewonnenen Beziehungen
konnten sich die Mitter gegenseitig starken
und auch nach dem Schwimmkurs weitere Ak-
tivitaten verabreden.

Eine Hirde stellte vor allem der Transport zum
Schwimmbad dar, da die 6ffentliche Verkehrs-
anbindung sehr schlecht und keine eigenen
Autos vorhanden waren. Um dieses Problem
zu beseitigen, wurde ein Kleinbus (8 Sitzplat-
ze) fur die Mitter mit ihren Kindern organisiert,
die den Weg nicht eigenstandig bewaltigen
konnten. Fir die Teilnahme am Mutter—Kind—
Schwimmen war eine verbindliche Anmeldung
verpflichtend.

Der Kurs war fir alle Leistungsempfangerin-
nen mit einem Bielefeld Pass kostenlos, flr
alle anderen Teilnehmerinnen beliefen sich die
Kosten auf 35€.

Teilnahmezahl

Am Mutter—Kind—Schwimmen haben 13 Mdtter
mit jeweils einem Kind bis 3 Jahre teilgenom-
men.

Ziele

Am Moenkamp wohnen viele sehr junge Mut-
ter mit Kleinkindern, die zudem oftmals allein-
erziehend sind und von Sozialleistungen le-
ben.79 Bei einigen Mittern war zu beobachten,
dass sie sehr unsicher im Umgang mit ihrem
Kind waren, ihnen oftmals Wissen ber kindli-
che Entwicklung und Foérderung fehlte und sie
keine stabile Bindung zu ihm hatten.

Daher waren folgende Ziele im Schwimmkurs
wichtig:

e Starkung der Mutter-Kind—Bindung,

79 Lebenslagenbericht 2009



o Wissenserweiterung Uber frihkindliche
Entwicklungsprozesse durch das Erleben
der Kinder im Element Wasser

e die Gewohnung der Kinder an das Wasser

e Unterstitzung der Kinder bei freier Bewe-
gung im Wasser ohne Schwimmbhilfen

Yy

Zeitlicher Rahmen

Der Schwimmkurs fand an acht Terminen, je-
weils mittwochs von 11.00 — 11.45 Uhr statt.

Die Kinderlobby OWL

Erfahrungen

Grundsétzlich werden in der Stadt Bielefeld
regelmafRige Schwimmkurse fur Mutter und
ihre Kinder angeboten. Fur Mitter am Moen-
kamp schienen diese Angebote u. a. aufgrund
der Verkehrsverbindungen aber unerreichbar
bzw. viele kannten sie gar nicht. Durch die or-
ganisatorische Unterstitzung von ,Starke
Kids“, der erfolgreichen Verhandlung mit dem
Freizeitbad Ishara und der Nutzung 6ffentlicher
Zuschisse (Bielefeld Pass) konnte der Kurs
realisiert werden.

Die Ruckmeldungen der Mitter Uber das
Kursangebot waren sehr positiv. Sie teilten mit,
dass das Erleben der Kinder im Wasser fir sie
viele neue Erfahrungen im Umgang mit ihnen
beinhaltete:

e Sie erlebten die Hilflosigkeit des Kindes im
Wasser und die Notwendigkeit als Mutter,
das Kind zu stiitzen und zu halten.

e Sie genossen das gemeinsame unbe-
schwerte Erleben sowohl mit dem eigenen
Kind als auch mit den anderen Mittern.

e Sie erkannten die Notwendigkeit, den Um-
gang mit ihrem Kind altersspezifisch zu ge-
stalten und forderliche Anreize zu bieten.

Deutlich wurde aber auch, dass diese Ziel-
gruppe (junge Miitter in isolierter hauslicher
Umgebung) ohne professionelle Unterstiitzung
diese Form von Angebot selbst organisiert
nicht umsetzen kann. Hier empfiehlt sich nach
Projektende eine Anbindung an eine soziale
Einrichtung vor Ort.
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Mutter-Kind-Gruppe Moenkamp
Ausgangssituation

Zunachst wurde am Moenkamp aufgrund der
Vereinsamung vieler junger Frauen und der
fehlenden Angebotsstruktur fur diese Zielgrup-
pe ein Frauenfrihstick entwickelt und aufge-
baut. Ziel sollte sein, den Frauen Kommunika-
tionsmdoglichkeiten, Austausch und soziale
Vernetzung zu bieten. Da das ortliche Famili-
enzentrum raumlich ausgelastet war, wurden
Gesprache mit der Bielefelder Gemeinnitzigen
Wohnungsbaugesellschaft (BGW), die zahlrei-
che Mietshduser am Moenkamp bewirtschaf-
tet, Uber die Moglichkeit RAume zur Verfigung
zu stellen, gefuhrt. Die BGW fand das Angebot
fur das soziale Miteinander sehr interessant
und stellte kostenlos einen Gemeinschafts-
raum zur Verflgung. Damit war der Grund-
stock fur einen ,Frauenansatz* im Stadtteil ge-
schaffen.

Durch personliche Ansprache der Regionalko-
ordination im Familienzentrum wurden die ers-
ten Frauen fur das Frauenfrihstiick geworben.
7 Frauen (turkischer, russischer und portugie-
sischer Herkunft) trafen sich einmal wochent-
lich vormittags fir zwei Stunden zusammen
mit der Regionalkoordination von ,Starke Kids*
in den Gemeinschaftsrdumen der BGW.

Die ersten Treffen dienten dem gegenseitigen
Kennenlernen und Austausch untereinander.
In der Planung war bereits angedacht, eine
Freiwillige fir die Organisation und Koordinati-
on des Angebotes zu gewinnen. Sehr bald
wurde eine Frau (49, Krankengymnastin mit
dem Schwerpunkt der Behandlung von Kin-
dern) aus einem anderen Bielefelder Stadtteil
fr das Angebot gewonnen.

Die Frauen benannten von sich aus kaum
Themen oder Inhalte, Uber die sie sich austau-
schen bzw. Informationen erhalten wollten.
Wurde von Seiten der Freiwilligen oder der
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Regionalkoordination ein Thema vorgeschla-
gen, so nahmen sie dieses gerne an.

Schon wahrend der Aufbauphase brachten
zunehmend mehr Miitter ihre Kleinkinder mit
zum Frauenfrihstick. Auffallig war, dass sie
die Kinder primér absetzten und sich selbst
UberlieRen, da ihr Interessen Uberwiegend am
Austausch mit den anderen Frauen und dem
Frihstick lagen. Bei einigen Muttern waren
emotionale Bindungen zu den jeweiligen Kin-
dern kaum beobachtbar.

In Gespréachen mit den Mittern Uber das Beo-
bachtete wurde deutlich, dass sie kaum uber
Wissen zu kindlicher Entwicklung, Forderung
und Erziehung verfugten. Dinge, wie ,ein Klaps
auf den Po" oder lautstarkes Ansprechen zur
Grenzsetzung wurden nicht hinterfragt und
galten als selbstverstandlich. Nachdem indivi-
duelle Problematisierungen des Verhaltens der
Mutter nicht fruchteten, weil sie oftmals fur die
Frauen zu theoretisch waren, schlug die Frei-
willige aufgrund ihres Wissens und ihrer beruf-
lichen Kompetenz vor, aus dem Frauenfrih-
stick eine Mutter-Kind-Gruppe zu machen. Es
wurde Raum fir praktische Erfahrungen und
Ubungen zur Férderung der Miitter im Umgang
mit ihren Kindern geschaffen. Die Frauen fan-
den die neue Schwerpunktsetzung der Gruppe
interessant.
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Da die Frauen mittlerweile eine vertrauensvolle Kind. Die Freiwillige entwickelte ein Konzept
Ebene zu der Freiwilligen entwickelt hatten basierend auf der Methode des angeleiteten
und die Krankengymnastin das gednderte An- Spielens. Weiterhin wurde dem Wunsch nach
gebot aus beruflichen Grinden nicht mehr un- Austausch praktischer Tipps und Informatio-
bezahlt anbieten konnte, wurde sie als Refe- nen Raum gegeben.

rentin auf Honorarbasis eingesetzt.

Kurzbeschreibung

Im Mittelpunkt des Angebotes standen neue
Formen des Erlebens zwischen Mutter und

Ziele / Inhalte der Mutter-Kind-Gruppe Moenkamp

Inhalt Methoden

Reflektorisches AbstofRen Bauchlage auf dem Wasserball

Bewegungsspiele Babys auf den Armen der Mitter machen gemeinsam im
Kreis die Bewegungen. Kleinkinder gehen nicht auf den
Arm, sondern versuchen eigensténdig mit der Mutter die
Bewegungen auszufuhren.

Drehen uber die Seiten und Bauchlage Aus der Rickenlage tber die Handreichung Bewegungen
aufbauen und zum Ausprobieren animieren.

Forderung des Abstiitzens aus der Kleines Handtuch unter den Brustkorb zur Hilfestellung

Bauchlage

Fingerspiele Sprechreime, Babys werden die Fingerbewegungen vor-
gefuihrt und die Kleinkinder versuchen, die Bewegungen
gemeinsam mit ihren Muttern auszufuhren.

Tasten und Horen Rettungsfolie klein schneiden und in einen Waschhand-
schuh legen.

Babymassage Igelbélle

Anregungen zum Krabbeln geben Stoffwindel unter den Brustkorb legen

Greifen und Fangen Chiffonttcher

Finger-/Kreisspiele Singen und Bewegen im Kreis

Krabbeln, hupfen, sitzen tUber/auf ver- Schaumstoff- und Gymnastikmatten
schiedenen Ebenen

Bewegungen fir Mutter und Kind Gemeinsame Bewegungsiibungen auf der Gymnastikmat-
te flr Mutter und Kind

Spielen mit verschiedenen Materialien  Waschlappen/Rettungsfolie, Bauklttze, Igelbélle

Fangen/Greifen/Laufen/Krabbeln Luftballons zuwerfen, rollen, wegstofR3en

61



Die Kinderlobby OWL

Teilnahmezahl

13 Frauen kamen regelmaf3ig mit ihnrem Baby /
Kleinkind bis 3 Jahren zu den Treffen der Mut-
ter-Kind-Gruppe.

Zeitlicher Rahmen

Das Angebot fand einmal wdchentlich von
10.00 — 12.00 Uhr statt.

Ablauf / Durchfuhrung / Erfahrungen

Um die Gruppe der ,Frihsticksfrauen* zu ver-
groRern, wurden Plakate und Handzettel im
Stadtteil verteilt. Den ,Grindungsfrauen* war
das Angebot so wichtig, dass sie selbst aktiv
wurden, um weitere Mitter aus ihrem sozialen
Umfeld anzusprechen und fiir die Gruppe zu
gewinnen.

Frage: Was glauben Sie, wofiir die Frauen
Unterstlitzung brauchen?

sTeilweise vielleicht auch in ganz einfa-
chen und fir uns normalen Dingen, wie
jetzt diese birokratische Form, wo man
sich an ein Amt wenden kann beispiels-
weise, dass auch da irgendwo Hilfestel-
lung gegeben wird, Tipps z. B., wenn
Dinge irgendwo gebraucht gekauft wer-
den, auf dem Flohmarkt bzw. dass es
auch in der Zeitung bestimmte Rubriken
gibt, wo sie sich dann auch danach er-
kundigen konnen. ... Es gibt halt auch
hier manche Hindernisse buirokratischer
Natur. Vielleicht kann man da auch
Tipps, Hilfestellung oder sonst etwas
geben. Und dann natirlich auch in Er-
ziehungsfragen, weil ich denke, dass da
sicherlich auch einige doch grof3en Be-
darf haben, um in Erziehungsfragen
unterstiitzt zu werden.”

Freiwillige/r (Bl 5)
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Mit kleinan Kindern haben Matter manchmal alle
Hénde voll zu tun und stehen vor vielen Fragen,
die unkompliziert geklart werden missen. In der

g nauven Mutter-Kind-Gruppe in Altenhagen kénnen
Kunde_ﬂ% Sie sich austauschen und Gber viele interessante
oWl Themen informieren:

I
g der kindlichen Entwickl

Hantakt/ Asmeldung. .
- m‘[‘:ﬁ“"!'m « Sprachentwicklung
Poatanschaif; + Gesundheit
<Starks Kids™
NG OWL eV . Bewegung
Detmoiser Strale 280 + Singen und Spielen
33805 Bieatold

« Freizailgestaliung
Intornet:
fremigeimen-owl e

Datum:  Dienstags, 10.00 -12.00 Uhr
Ort: AWO Tagesstitte Altenhagen.
Milser Str. 132 (neben dem Sportplatz)

Die Gruppe ist kostenlos.

Die Referentin verstand es, den Muttern flr
ihre Kinder unterschiedlichste Erfahrungen,
Ideen und Tipps mit auf den Weg zu geben,
ohne sie zu belehren. Vielmehr erdffnete sie
ihnen vielféltige Mdglichkeiten des Ausprobie-
rens neuer Verhaltensweisen und Lésungsvor-
schlage von Schwierigkeiten im Umgang mit
den Kindern. Die Mutter merkten, dass die An-
derung ihres Verhaltens sich auch positiv auf
das Verhalten ihres Kindes auswirkte und dies
fur beide ein Gewinn war.

Die Gruppe verstetigte sich durch die entwi-
ckelten sozialen Bezlige der Frauen unterei-
nander. Viele trafen sich nun auch auRerhalb
des Angebotes und gestalteten gemeinsam
ihre Zeit.

Nach Beendigung von ,Starke Kids" wurde die
Gruppe vom Ortlichen Familienzentrum inkl.
der Ubernahme der Honorarkosten begleitet.



6.2 Hilfe zur Selbsthilfe

Alltagslotsenangebot Blankenhagen
Frauen nutzen die Projektressourcen.

Entstehung / Ablauf

Einer der ersten Kontakte zu Bewohnerinnen
verlief Gber das Frauenfrihstlick der Stadtteil-
arbeit Blankenhagen e. V. im Blrgerzentrum
Lukas, welches bereits seit 29 Jahren dort
stattfindet. Das Frihstlick wird von den Frauen
selbst organisiert.

Zu diesem Frihstick trifft sich vorwiegend ei-
ne Gruppe von rund 20 Frauen mit Migrations-
hintergrund. Die meisten von ihnen sind Ara-
maerinnen80, nur vereinzelt trifft man dort
Frauen aus anderen Nationen.

Die Frauen des Frauenfrihstiicks sind in un-
terschiedlichen Lebensphasen: verschiedene
Altersstufen, unterschiedlicher Familienstand
mit und ohne Kinder, vollzeit- oder teilzeitbe-
schéftigt, Rentnerin, Hausfrau, Téchter, Mtter,
GroBmutter. Vor allem die alteren Frauen en-
gagierten sich sehr und regten viele neue
Ideen zur Umsetzung Uber das Projekt ,Starke
Kids" fur den Stadtteil an.

Die Regionalkoordination nahm am Frauen-
frihstick im Birgerzentrum Lukas teil. Die
Frauen erkannten, welche Ressourcen ihnen
dadurch zur Verfigung standen und nutzten
diese. Sie wandten sich regelmaRig einzeln
oder auch in der Gruppe mit Fragestellungen
und Problemen an die Mitarbeiterin von ,Star-
ke Kids".

80 Die Araméer (Christen) sehen sich als Nachfahren der antiken
Araméer. lhre Liturgie- und Alltagssprache ist Aramaisch. In den
Kirchen wird vor allem das klassische (Alt-)Syrisch benutzt. Daher
nannte und nennt man sie auch christliche Syrer. Die heutigen
aramaischen Christen wohnen zumeist im Irak, in Syrien, im Iran,
im Libanon, in der Tirkei. In der westlichen Diaspora leben sie
uberwiegend in Deutschland, Schweden sowie in den Vereinigten
Staaten. Die grofite araméaische Gemeinde in Deutschland, bezo-
gen auf die Einwohnerzahl, befindet sich im Kreis Giitersloh (rund
13.000 Aramaer/innen).

Die Kinderlobby OWL

Die Fragen konzentrierten sich nicht nur auf
die Kinder, sondern auch auf die Mutter und
ihre gesamte Familie. Einige Mutter wollten
zum Beispiel wissen, ob es eine finanzielle
Unterstitzung fur privaten Musikunterricht gibt.
Andere Frauen fragten sich, ob sie als Leis-
tungsempfangerin eine geringfligige Beschaf-
tigung annehmen durften.

Ergdnzend wurden zu bestimmten Themen
Referentinnen eingeladen, um grundsatzliche
Informationen zu vermitteln: Bildungsfragen
und Methoden sowie erzieherische Fragestel-
lungen.

~Sportangebote initiieren”, ,etwas fur die Schu-
le tun* und ,ihnen helfen, Jobs zu finden®, wa-
ren haufige Bedarfsaul3erungen der Frauen,
die aber in den meisten Féllen nicht angegan-
gen werden konnten, da Mittel und Wege dafur
im Projekt nicht vorhanden waren.

Die wichtigsten Anliegen der Frauen im Rah-
men des Alltagslotsenangebotes waren:

e Freizeit- und Sportangebote fir Kinder /
Erwachsene

e Schulische Fordermdglichkeiten fur Kinder:
Nachhilfe, Sprachférderung

e Sprachkurse

e Beruf / Wiedereinstieg in den Beruf / Ar-
beitssuche / Bewerbungen

e Erziehungsfragen: Konflikte mit den Kin-
dern, Verhaltensdnderungen, Grenzziehun-
gen etc.

e Unterstltzung zu Fragen der Leistungsbe-
ziehung (SGB I, SGB IIl, SGB VIII)

e Fordermdoglichkeiten fir Migrantenselbstor-
ganisationen (MSO)

e Aspekte zu Interkulturalitét und Integration

Aus den Gesprachen ergaben sich immer wie-
der Themen, die nicht innerhalb des Projektes
gel6st werden konnten, sodass der Kontakt zu
fachspezifischen Institutionen hergestellt wur-
de.
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Foto: ,Projekt Starke Kids"

Fir die Teilnehmerinnen entwickelte sich diese
Ressource als ein wichtiger Alltagsbegleiter,
sodass sie auch auf wichtige Informationen
wie neue Angebote im Projekt neugierig wa-
ren. Termine flr neue und bestehende Ange-
bote wurden von Frauen als Multiplikatorinnen
in die Nachbarschaft getragen. Sie waren da-
mit eine wesentliche Unterstitzung fur ,Starke
Kids*“.

Zeitlicher Rahmen

Es entwickelte sich durch das Einfordern der
Frauen ein alltagsorientiertes Lotsenangebot,
welches wahrend der gesamten Projektlaufzeit
neben dem etablierten Frauenfrihstick des
Stadtteiltreffs Blankenhagen e. V. einmal wo-
chentlich vormittags stattfand. Oftmals wurden
Anfragen bis zum né&chsten Termin recher-
chiert, um dadurch weiterfihrende Hilfestel-
lung geben zu kénnen.

Erfahrungen

Das Bedirfnis der Frauen des Frauenfrih-
stiicks nach Beratung und pragmatischer Un-
terstiitzung bei Alltagsanliegen zeigt auf, dass
es hier einen hohen Bedarf an unburokrati-
scher und niedrigschwelliger Hilfe gibt. Nach
Projektende kdnnte daher im Rahmen der So-
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Zialraumarbeitsgruppe Blankenhagen beraten
werden, wie diesen Bedarfen dauerhaft be-
gegnet werden kdnnte.

Die Frauen hatten ein sehr gutes Gespdur fur
aktuelle Anliegen in Blankenhagen und regten
dazu Angebotsideen, wie z. B. den Schwimm-
kurs, das Eltern-Kind-Kochen, den Walking-
kurs an. Das Projekt ,Starke Kids" setzte die
Anregungen i.d. R. im Rahmen seiner Res-
sourcen um.

Wassergymnastik

Kurzbeschreibung

Aus dem Anfangerschwimmkurs fir Frauen
entstand die Idee firr einen Wassergymnastik-
kurs, um sich gesundheitlich fit zu machen
bzw. zu halten. Viele der Frauen hatten das
Element Wasser fir sich entdeckt, als sehr
attraktiv erlebt und wollten daher gemeinsam
weitermachen.

Zur Finanzierung dieses Angebots konnte die
Selbsthilfeférderung durch die Krankenkassen
gewonnen werden. Als Voraussetzung fir die
Forderung wurde eine qualifizierte Trainerin
gefunden. Uber die Kursleitung konnte fiir das
Angebot die Schwimmbhalle der Westféalischen
Kliniken in Gutersloh genutzt werden.

Nachdem die Frauen das Schwimmen erlernt
hatten, wollten sie ihre neuen Fahigkeiten wei-
ter umsetzen. Fur die Wassergymnastik waren
keine besonderen Vorkenntnisse notwendig,
sodass auch Schwimmanfangerinnen, teil-
nehmen konnten. Unter fachlicher Anleitung
betétigten sich die Frauen in einer geschlos-
senen Gruppe im Wasser. Wie auch schon
beim Schwimmkurs, richtet sich dieses Ange-
bot nur an Frauen, um ihnen unabhangig ihrer
unterschiedlichen Kulturen eine Teilnahme zu
ermdglichen.



——

Foto: ,Projekt Starke Kids

Teilnehmerzahl

Aufgrund der Beckengrof3e und des Versiche-
rungsschutzes haben 20 Frauen am ersten
Kurs teilnehmen kénnen.

Zeitlicher Rahmen

An 12 Terminen konnten die Frauen jeden
Mittwoch von 8.30 — 9.30 Uhr am Wassergym-
nastikkurs teilnehmen.

Ziele

Ziel des Kurses war die Férderung des Ge-
meinschaftsgefiihls, der gesunden Bewegung
und der Regeneration.

Erfahrungen

Ahnlich wie beim Schwimmlernkurs waren die
Frauen nach der ersten Unterstiitzung durch
LStarke Kids" in der Lage, weitere Kurse in Ab-
sprache mit der Kursleitung eigenstandig zu
organisieren.

Die Kinderlobby OWL

Walkingkurs
Kurzbeschreibung

Die Frauen in Blankenhagen hatten nach den
ersten sportlichen Angeboten weiter Interesse
an Bewegung. Einige Frauen konnten sich
auch vorstellen, selbst fir andere Frauen An-
gebote anzuleiten. Allerdings war dafur ein
Ubungsleiterschein erforderlich, um gesund-
heitliche und damit auch haftungsrechtliche
Aspekte auszuschlielRen. Diese Lizenz kann
Uber einen Lehrgang des Deutschen Olympi-
schen Sportbundes, der in zahlreichen Regio-
nen angeboten wird, erworben werden. Die
Ubungsleiterausbildung fiir den Breitensport
wird im Gegensatz zur Trainerausbildung
sportartiibergreifend angeboten. Vorausset-
zungen fiir die Absolvierung eines Ubungs-
leiterlehrgangs sind

o die Mitgliedschaft in einem Sportverein,
e das Mindestalter von 16 Jahren,
e Teilnahme an einem Erste-Hilfe-Kurs.

sIch méchte die Frauen motivieren, Sport
zu treiben und das aber richtig zu ma-
chen. Es gibt in Gitersloh genug Wal-
kingkurse. Diese werden von Frauen mit
Migrationshintergrund  jedoch  nicht
wahrgenommen, weil es ihnen zu weit
ist. Ich habe gemerkt, dass der Kurs vor

ihrer Tlr anfangen muss und dann sind
sie voll dabei. Ich bin begeistert von der
Freude der Frauen am Sport, wenn sie
erst mal angefangen haben.*

Freiwillige/r (GT 1)

Da diese Ausbildung aber sehr zeitintensiv ist,
gab es nur eine Frau mit Migrationshintergrund
und Sporterfahrungen, fir die es machbar
schien.
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Nachdem die Freiwillige den Ubungsleiter-
schein erhalten hatte, griindete sie einen Wal-
kingkurs fur Frauen, in Kooperation mit der
Stadtteilarbeit Blankenhagen e. V.

Teilnehmerinnen

Regelmé&Rig trafen sich 8-10 Frauen jeden Al-
ters in einer offenen Gruppe, um gemeinsam
unter Anleitung der neuen Ubungsleiterin das
Walken zu erlernen.

Zeitlicher Rahmen

Vorteilhaft war der regelméRige Treffpunkt in
Blankenhagen am Waldrand, sodass die Frau-
en sich auch spontan fir eine Teilnahme ent-
schlieen konnten. Das Walken fand einmal
wochentlich vormittags statt.

66

Die Kinderlobby OWL

Internationale Nahwerkstatt (INA)

In  beiden Stadtteilen Blankenhagen und
Moenkamp wurde eine Internationale Né&h-
werkstatt aufgebaut.

INA
Internationale Nihwerkstatt fiir

Frauen
aus dem Moenkamp und Aenhagen

@

Nahwerkstatt Moenkamp

Am Moenkamp entstand gemeinsam mit den
Netzwerkpartner/innen die Idee fur eine N&h-
werkstatt fur Frauen, da Angebote fur Mutter
unterreprasentiert waren. Sie wurde als eines
der ersten Angebote installiert.

Zeitlicher Rahmen

Mitte April 2009 gab es den offiziellen Beginn
der N&hwerkstatt. Das Angebot fand einmal
wochentlich vormittags statt.

Teilnehmerinnen

Seitdem treffen sich zwischen 10 und 12 Frau-
en. Das Angebot wurde von den Frauen sehr
positiv angenommen und ist wie das Wohnge-
biet im Moenkamp sehr international. Es trafen
sich Frauen tamilischer, thailandischer, polni-
scher, russischer, tlrkischer und deutscher
Herkunft.

.Geradeaus nahen konnte ich vorher
schon,” erinnert sich eine Teilnehmerin,
~aber keine richtige Kleidung.”

Teilnehmer/in (Bl 7)




Ablauf/Durchfiihrung

Um die Nahwerkstatt aufzubauen, mussten
zunachst geeignete R&umlichkeiten gefunden
werden. Da das Familienzentrum Moenkamp
raumlich ausgelastet war, wurde der AWO
Ortsverein angefragt, da dort groRe Raume in
der Begegnungsstatte vorhanden waren. Nach
ersten Kooperationsgesprachen und Erlaute-
rungen zur ldee, gab es eine Zusage.

Foto:* Projekt Starke Kids*
Internationale Nahwerkstatt im Moenkamp

Die Nahwerkstatt sollte kostenlos fur die Mut-
ter und mit moéglichst wenigen Anschaffungs-
kosten verbunden sein. In der Presse gab es
einen Aufruf, um gebrauchte Nahmaschinen,
Stoffe, Garne und weiteres Material fur das
Angebot als Spenden einzuwerben. Dieser
Aufruf verlief sehr erfolgreich, sodass das An-
gebot schon zu Beginn komplett ausgestattet
war. Jedoch fehlten noch Freiwillige, die sich
vorstellen konnten, den Frauen das N&hen
beizubringen bzw. Fortgeschrittene in ihrem
Handeln weiterzuhelfen. Durch einen weiteren
Aufruf in der Presse fanden sich vier Freiwillige
aus den umliegenden Stadtteilen. Alle vier
Frauen hatten eine Schneiderlehre bzw. ein
Modedesignstudium vorzuweisen und befan-
den sich im Ruhestand oder in einer Berufs-
pause.

Fur Reparaturen der N&hmaschinen konnte
ein Nahmaschinenmechaniker gefunden wer-

Die Kinderlobby OWL

den, der sich regelméRig und kostenlos um die
Instandhaltung der Nahmaschinen kiimmerte.

Um Teilnehmerinnen fir die Néhwerkstatt zu
gewinnen, wurden Plakate und Flyer in den
Einrichtungen und o6ffentlichen Gebauden ver-
teilt.

Die Frauen lernten, Reparaturen an der Be-
kleidung selbst auszufiihren, Dekorationsarti-
kel fur die Wohnung anzufertigen und Kleidung
fur sich und ihre Familie selbst herzustellen.

Mutter mit Kindern konnten diese mitbringen.
Damit sie trotz anwesender Kinder konzentriert
und in Ruhe n&hen (lernen) konnten, wurde
eine Kinderbetreuung durch Praktikantinnen
des Projekts ,Starke Kids" eingerichtet.

Erfahrungen

Durch das Nahangebot entstanden neue so-
ziale Kontakte: Zum einem lernten sich Frauen
unterschiedlichster Ethnie aus dem Stadtteil
kennen, zum anderen entwickelten sich Bezie-
hungen zwischen den gewonnen freiwilligen
Naherinnen und den Teilnehmerinnen. Fir den
AWO Ortsverein bedeutete das zusatzliche
Angebot, einer neuen Zielgruppe seine Raum-
lichkeiten zu 6ffnen. Alles ware ohne die Inter-

Auch die Freiwilligen der Nahwerkstatt
im Moenkamp berichten von vielen posi-
tiven Erfahrungen: ,Ich freue mich ei-
gentlich jedes Mal am Sonntagabend:
Morgen kann es wieder losgehen®. Eine
andere Schneiderin meinte: ,Es ist sehr
positiv. Es macht Sinn, es ist gut, sich

auch mit den jungeren Frauen zu unter-
halten, und es ist schén, wenn die Kin-
der hier sind und herumlaufen und so.
Also ich habe eine sehr positive Erfah-
rung gemacht — auch fur mich selbst!*

Freiwillige/r (Bl 3 + 4)
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nationale Nahwerkstatt so nicht passiert. Nach
ersten Erfahrungen mit Kissenbeziigen und
Gardinen begannen einige bereits mit Klei-
dungsstucken fir sich oder ihre Kinder.

Neben den Né&hkenntnissen verbesserten die
Teilnehmerinnen zuséatzlich ihre Deutsch-
kenntnisse. Sprachliche Barrieren konnten
immer besser durch die gemeinsame ,Arbeits-
sprache” Deutsch abgebaut werden.

Einige Frauen verabredeten sich auf3erhalb
des Angebots, um z. B. gemeinsam mit den
Kindern auf den Spielplatz zu gehen oder neue
Stoffe einzukaufen.

Nach Ablauf des Projektes ,Starke Kids" blieb
das Angebot weiterhin bestehen. Die Freiwilli-
gen und Teilnehmerinnen sind zu einer stabi-
len sozialen Gruppe zusammen gewachsen.
Die Frauen setzten sich schon wéhrend des
Projektes eigenstandig dafir ein, Stoffe zu ak-
quirieren, indem sie Kontakt zu regionalen
Stofffirmen und Textilherstellern aufnahmen.
Im Sinne von Nachhaltigkeit lauft das Angebot
nun in Eigenregie der Freiwilligen in den R&u-
men des AWO Ortsvereins weiter.

.---Ich finde das gut, weil man vielleicht ein
bisschen an dem einen Vormittag auch eine
andere Kultur kennen lernt... .“

Freiwillige/r (BI 1)

... warum soll man das Haus nicht 6ffnen,
es hat sich gelohnt und ist eine Bereiche-
rung fur das Haus und den AWO Ortsver-
ein...”

Freiwillige/r (Bl 6)
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Nahwerkstatt Blankenhagen
Kurzbeschreibung

In Blankenhagen wurde neben dem bereits
bestehenden Nahtreff im Blrgerzentrum Lukas
ebenfalls eine Internationale Nahwerkstatt auf-
gebaut. Im Birgerzentrum Lukas trafen sich
vor allem die alteren aramdischen Frauen. Die
jungeren Frauen winschten sich ein eigenes
Angebot einer Néhwerkstatt, in der sie auch
die Mdglichkeit hatten, ihre Kinder mitzubrin-
gen.

Die Frauen des Assyrischen Vereins e. V.
machten den Vorschlag, sich in ihren Raum-
lichkeiten zu treffen, die gentigend Platz zum
Nahen und zum Mitbringen der Kinder boten.

Teilnehmerinnen

Eine Gruppe von 6 Frauen entschied sich da-
Zu, in einem Rhythmus von zwei Wochen die
gemeinsamen Treffen zum Nahen zu organi-
sieren. Im Laufe der Zeit besuchten bis zu 18
Frauen die Nahwerkstatt im Assyrischen Ver-
ein.

Foto: ,Projekt Starke Kids*
Internationale Nahwerkstatt in Blankenhagen



Ablauf/Durchfiihrung

Anders als im Moenkamp brauchte es keinen
Aufruf durch die Presse, um Freiwillige zur Be-
treuung zu suchen. Zwei Frauen aus dem As-
syrischen Verein e. V. hatten bereits Erfahrun-
gen mit dem N&hen und boten an, die Leitung
zu Ubernehmen.

Um auch hier die Kosten gering zu halten, gab
es ebenfalls Uber die Presse einen Aufruf fur
Stoff- und Materialspenden. Damit auch weite-
re Frauen aus Blankenhagen am Angebot teil-
nehmen konnten, gab es Flyer und Plakate zur
Werbung.

.Damit die Kinder nicht auf dem blanken
Boden sitzen missen. AuBBerdem lernen
sich die Teilnehmer leichter kennen, wenn

sie gemeinsam an einer Sache arbeiten.”

Teilnehmer/in (GT 2)

Ein erstes Projekt der Nahwerkstatt in Blan-
kenhagen war, eine Steppdecke firr die Raume
zu ndhen, damit die Kinder eine Spielfliche
auf dem gefliesten Untergrund hatten.

Erfahrungen

Viele der Frauen fihlten sich durch die Teil-
nahme an dem Angebot selbstbewusster und
sicherer in ihren Alltagsaufgaben, da sie sich
mit anderen austauschen und auf einfachem
Weg nach Rat suchen konnten. Gleichzeitig
entlastete die Nahwerkstatt das hausliche
Budget.

Die Kinderlobby OWL

Mdattertraining , Spielend fordern®
Blankenhagen

Kurzbeschreibung

Im Burgerzentrum Lukas gab es seit Juli 2007
die Mutter-Kind-Gruppe des Vereins Stadtteil-
arbeit Blankenhagen. Die Gruppe wird vor al-
lem von araméaischen und russischen Frauen
und ihren Kindern bis drei Jahren besucht.

Das Angebot zielt darauf, den Muttern die Ge-
legenheit zu bieten, sich mit anderen Frauen
auszutauschen, Uber Probleme im Alltag und
mit ihren Kindern zu sprechen.

Die Mitter wandten sich mit dem Wunsch
nach einem padagogisch angeleiteten Angebot
zur spielerischen Foérderung ihrer Kinder an
das Projekt ,Starke Kids".

Jch glaube, dass durch das Angebot
mehr Verstandnis fur unsere Kultur statt-
findet. Dass z. B. in unserer Kultur Spie-
len etwas Wichtiges ist und Werte zu
vermitteln, die oft nicht so klar sind. Fir
die ist Spielen irgendwie etwas Unwich-

tiges und, dass wir das ganz anders
sehen, auch aus padagogischer Sicht
anders sehen, das wurde im Rahmen
dieser Arbeit schon gut vermittelt.”

Hauptamtliche/r (G 2)

Zeitlicher Rahmen

Das Angebot fand einmal wdchentlich vormit-
tags statt.

Teilnehmerinnen

8-10 Mdutter mit ihren Kindern aus der Mutter-

Kind-Gruppe des Vereins Stadtteilarbeit Blan-
kenhagen nutzten das Muttertraining.
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Ablauf/Durchfiihrung

Das Projekt ,Starke Kids" entwickelte ein spe- in spielerischer Form zu fordern und damit zu
zielles Midittertraining fur zehn Termine und fordern. Im Anschluss gab es jeweils die Gele-
engagierte eine padagogisch ausgebildete genheit, sich Uber das Erlernte und Erprobte
Honorarkraft zur Umsetzung. auszutauschen. Die Reflexionsphasen waren

den Mttern auf3erordentlich wichtig.
In 45- minttigen Einheiten bekamen die Mutter
neue Anregungen, um ihre Kinder ganzheitlich Folgende Themen trainierten die Mitter:

Inhalte Ziele

Lieder/ Spiele zur BegruRung/Abschluss Kinder lernen durch bestimmte Rituale, wann etwas
beginnt oder aufhdrt

Fingerspiele erste Sinneswahrnehmung,
Schulung der Motorik
Unterstitzung der Sprachentwicklung

Sprachspiele Rhythmus, Konzentration

Bauklbtze erste Wahrnehmung von Formen und Farben,

Forderung der Konzentration durch Stapelspiele und
Zuordnungsspiele

Malen mit Fingerfarben Forderung der Kreativitat,
Sinneserfahrungen
Entspannung Babymassagen
Igelballmassage
Bilderbuchbetrachtung Heranfuhren an erste Bilderbucher,

Fuhl- und Riechbucher,
Was eignet sich fur Babys und Kleinkinder?

Ballspiele Anreize flr die Hand-Augen Koordination schaffen.
Bei Babys den Ball rollen, um sie so zum krabbeln zu
animieren.

Papier Verschiedene Sinnesorgane werden angesprochen,

Feinmotorik wird geschult




6.3 Informationen statt
.padagogischer Zeigefinger*

Mit Migranten fur Migranten (MiMi) Blan-
kenhagen

Kurzbeschreibung

Die Mitter in Blankenhagen hatten den
Wunsch, sich zum Thema Gesundheit infor-
mieren und aufklaren zu lassen. Dafir bot es
sich an, das Konzept MiMi NRW zu nutzen
und eine Veranstaltung zur gesundheitlichen
Aufklarung in der Grundschule Blankenhagen
anzubieten. Das Projekt ,MiMi - Mit Migranten
fur Migranten—Interkulturelle Gesundheit in
Nordrhein-Westfalen* hat zum Ziel, die ge-
sundheitliche Situation von Menschen mit Mig-
rationshintergrund zu verbessern.

Wahrend der Informationsveranstaltung gaben
interkulturelle Gesundheitslotsen den Eltern
einen Uberblick tiber das deutsche Gesund-
heitssystem, klarten Uber Kindergesundheit
und Unfallpréavention auf. Die Veranstaltung
wurde in sieben Sprachen (Albanisch, Ara-
bisch, Aramédisch, Deutsch, Englisch, Kurdisch
und Russisch) abgehalten und war einzigartig
in dieser mehrsprachigen Form in Blankenha-
gen.

Das Konzept konnte deshalb in der vielféltigen
Sprachibersetzung stattfinden, weil im Kreis
Gutersloh 27 engagierte Migrantinnen und
Migranten zu interkulturellen Gesundheitsme-
diatoren ausgebildet worden waren.

Zeitlicher Rahmen

Das Angebot fand einmalig in einer dreistiindi-
gen Abendveranstaltung statt.

Die Kinderlobby OWL

4

Teilnehmer/innen

Zur Informationsveranstaltung kamen 40 Teil-
nehmer/innen (Mitter und Vater mit 11 unter-
schiedlichen ethnischen Hintergriinden).

Ablauf/Durchfiihrung

Im Vorfeld wurde anhand von Handzetteln und
Plakaten auf die Veranstaltung aufmerksam
gemacht. Die Einladungen wurden nicht nur in
deutscher Schriftsprache, sondern ebenfalls in
Arabisch verfasst.

Damit ersichtlich wurde, in welchen Sprachen
Dolmetscher/innen gebraucht wurden, muss-
ten sich die Eltern in Listen eintragen und ihren
Sprachwunsch angeben.

Bevor die Teilnehmer/innen in Kleingruppen

nach Sprachen aufgeteilt wurden, gab es ei-
nen gemeinsamen Einstieg.
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Zwei Polizeibeamte gaben vor dem Thema
.gesundheitliche Aufklarung“ eine Einflihrung
in die Verkehrssicherheit fur Kinder. Vor allem
wurde Uber die Wichtigkeit der Kindersitzpflicht
im Auto, des Fahrradhelms und die gute Sicht-
barkeit beim Fahrradfahren gesprochen. Die
Teilnehmer/innen hatten im Anschluss die
Mdglichkeit, Fragen an die Polizisten zu stel-
len.

Danach wurden je nach Sprachwunsch der
Teilnehmenden sieben Kleingruppen gebildet. Foto: ,Projekt Starke Kids*
In allen Gruppen wurden die gleichen The-

menbereiche zu Kindergesundheit und Unfall-

prévention besprochen.

Themenbereiche der MiMi-Veranstaltung 81

Themenbaustein Inhalt

Erndhrung e Vom Saugling bis zum Schulkind
e Die beste Ernéhrung fir Sauglinge (Muttermilch)
e Erndhrungsprodukte fir die verschiedenen Altersstufen im Baby-/Kleinkindalter
e Was brauchen &ltere Kinder (Obst und Gemise, viel trinken)?
Zahnpflege e Wie oft putze ich Zahne?
e  Vorbeugung vor Karies (Zahnfaule)
e  Trinken aus Flasche oder Glas?
Wenn das Kind e  Was kann ich tun wenn mein Kind krank ist?
krank ist e  bestimmte Symptome fiir bestimmte Krankheiten
. Medikamente
e Lebensmittel, die bei bestimmten Krankheiten nicht empfehlenswert sind.
e  Offnungszeiten von Arzten/ Notfallambulanz

Notfalle e Was mache ich in Notfallen (Schnittwunde, Bruch etc.)?

e  Wo gibt es die nachsten Versorgungsmoglichkeiten (Adressen, Telefonnummern)?
Die U-Unter- e U1 gleich nach der Geburt
suchungen e U2 fiir den 3. bis 10 Lebenstag

o  Wichtigkeit der Einhaltung der U-Untersuchungen, sowie Aufbewahrung des U-Heftes
Impfen e Impfpass

. Impfplan
. gangige Schutzimpfungen
° Freiwilligkeit der Impfungen in Deutschland

Angst vor den e  Umgang beim Arzt

Menschen im e  Aufklarung durch Bilderbuicher

weilRen Kittel e  Unterstlitzung durch Puppe oder Stofftier
Krankheiten und e  Unfallquellen im Haushalt

Unfalle vermei- e Absicherung von Gefahrenquellen

den . Vorsicht im StralRenverkehr

81 MiMi-Gesundheitsprojekt Nordrhein-Westfalen: Mit Migranten fir Migranten. Interkulturelle Gesundheitsmediatoren in Nordrhein-Westfalen.
Handout: Kindergesundheit und Unfallpréavention. 2009
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Ziele

Durch die gezielten Vortrage der MiMi — Refe-
rent/innen sollten die Eltern Uber das deut-
schen Gesundheitssystem aufgeklart werden
und Informationen erhalten.

Erfahrungen

Fir die meisten Teilnehmer/innen wirft das
deutsche Gesundheitssystem viele Fragen auf
und stellt in vielen Situationen Hirden dar. Das
liegt vor allem daran, dass viele erst im Er-
wachsenenalter nach Deutschland immigriert
sind.

»---, €rleben Schule nicht nur als Noten ge-
bende oder reglementierende Sache, son-
dern als Hilfestellung fur ihr Leben. Durch
den Gesundheitsabend, den wir gemacht
haben, haben die Eltern noch einmal eine
ganz andere Sicht auch auf Schule be-
kommen...., dass wir den Eltern auch bei
ihrem alltaglichen Leben helfen, das ist fiir
die Eltern als Ganzheit sichtbar und nicht
nur als Eltern ihrer Kinder, die zur Schule
gehen. Dadurch, dass es sehr gut ange-
nommen worden ist und viele kommen,
zeigt uns, dass es eine richtige Aktion war.“

Hauptamtliche/r (G 3)

Bei Arzten oder in Schulen liegt oft eine Viel-
zahl an Broschuren oder Informationsbléatter
aus, welche in der Regel nur in deutscher
Sprache geschrieben sind. Viele erwachsene
Migranten/innen aus bildungsferner Schicht
haben jedoch das Problem, nicht oder kaum
Deutsch lesen zu kénnen bzw. gehéren zu der
Gruppe der Analphabeten.

Besonders fir diese Personen sind solche In-
formationsveranstaltungen ein wichtiges An-
gebot, um einen Einblick in das Gesundheits-
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system zu bekommen und Fragen an die Refe-
rent/innen stellen zu koénnen. Das nied-
rigschwellige Angebot in mehreren Sprachen
wurde von den Eltern deshalb so zahlreich
genutzt, weil sie sich mit Hilfe der MiMi-
Ubersetzer/innen in ihrer Sprache bewegen
konnten. Hier wurde ihnen die notwendige In-
formation geboten, ohne dass sie fir ihre
mangelnden Deutschkenntnisse vorgefihrt
wurden. Damit wurden sie auch gleichzeitig in
ihrer Rolle als Eltern ernst genommen und
nicht auf den Migrationsstatus reduziert.

Erste Hilfe Moenkamp/Blankenhagen
Kurzbeschreibung

Bei Gesprachen mit den Muttern wurde deut-
lich, dass diese einen grof3en Informationsbe-
darf hatten, in problematischen Situationen,
wie z. B. bei Verbrennungen und Verschlucken
von Kleinteilen durch ihre Kleinkinder, schnell
und adaquat reagieren zu kénnen. Sie waren
sehr unsicher, wie sie ihrem Kind am besten
helfen kénnten, um vor allem auch gesundheit-
liche Spatfolgen zu vermeiden.

Aufgrund der Vielzahl der Mutter in beiden
Stadtteilen, die hier mehr wissen wollten, ent-
schied sich das Projekt ,Starke Kids" dazu, am
Moenkamp und in Blankenhagen einen Erste-
Hilfe-Kurs am Kind zu organisieren und anzu-
bieten.

Fur die Werbung wurden Flyer und Plakate
erstellt, die in den Einrichtungen verteilt wur-
den. Weiterhin wurden die Mutter in den ver-
schiedenen Gruppenangeboten vor Ort durch
direkte Ansprache geworben.

Zeitlicher Rahmen

Der Erste-Hilfe-Kurs am Kind fand einmalig an
zwei Vormittagen statt. Die beiden Termine
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bauten aufeinander auf, so dass eine verbind-
liche Voranmeldung notwendig war.

Teilnehmer/innen

Beide Kurse waren in kurzer Zeit komplett
ausgebucht. Jeweils 16 Frauen sowie ein
Mann (in Blankenhagen) besuchten das Ange-
bot.

Ziele

Der Kurs vermittelte, was bei kleinen oder
auch gréReren Verletzungen als Erstes getan
werden sollte, um den weiteren Krankheitsver-
lauf positiv zu beeinflussen. Die Eltern erhiel-
ten grundlegende Tipps, um ihren Kindern bei
Unféllen oder Krankheiten besser helfen zu
kénnen. AuRerdem wurden die Teilneh-
mer/innen dartber informiert, was zu beachten
ist, um Leistungen der Krankenkassen in An-
spruch nehmen zu kénnen.

Erfahrungen

Far Muotter aus bildungsfernen Milieus waren
Veranstaltungen durch den Ansatz des prakti-
schen Ausprobierens sehr wichtig, da ihnen so
Tipps und MalBBnahmen vermittelt werden
konnten, die auch mit geringen Sprachkennt-
nissen verstanden wurden. Das Angebot war
fur die Teilnehmer/innen kostenlos, was die
Hemmschwelle sinken lief3, eine solche Ver-
anstaltung zu besuchen.

Durch die Mdoglichkeit der Kinderbetreuung,
konnten die Mutter das Vormittagsangebot gut
annehmen und sich auf das Angebot konzent-
rieren.

Vor allem Fragen zu Situationen, die sich im
Alltag ergeben, konnten ausgiebig geklart wer-
den. Fragen der Mutter waren zum Beispiel:
Bei welchen Symptomen/Verletzungen kann
ich mein Kind noch selbst versorgen? Ab wann
sollte ich lieber direkt ins Krankenhaus fahren?
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6.4 Vater, die
unsichtbaren Wesen?

Vater-Kind-Kanu-Tour Moenkamp
Kurzbeschreibung:

Im Projekt ,Starke Kids" gab es eine Vater-
Kind-Kanu-Tour, welche in Zusammenarbeit
mit dem Jugendamt der Stadt Bielefeld organi-
siert wurde. Mit Hilfe des AWO Jugendwerkes
konnte die fachliche und padagogische Beglei-
tung gesichert werden

Vom Treffpunkt in Milse gab es einen gemein-
samen Transport zur Kanustation. Nach der
Einflihrung tber Sicherheit, Umweltschutz und
Kanutechnik paddelten die Teilnehmer/innen
auf Bega und Werre.

Zeitlicher Rahmen

Die begleitete Kanutour fand einmalig an ei-
nem Samstag von Schétmar nach Herford
statt.

Teilnehmerzahl

Insgesamt nahmen fiunf Vater mit ihren Kin-
dern zwischen sieben und zehn Jahren an der
Kanutour teil.

Ziele

Das Angebot sollte zur Forderung der Bezie-
hung und Kommunikation zwischen Vatern
und ihren Kindern beitragen. Mit der Vater-
Kind-Kanutour sollten die Vater einerseits mo-
tiviert werden, mit ihren Kindern gemeinsam
ihre Zeit zu gestalten und dadurch die Vater-
Kind Beziehung zu starken. Andererseits soll-
ten die Vater neue Bewegungsformen fir die
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Freizeitgestaltung kennenlernen. Durch das
gemeinsame Erleben sollten die Vater moti-
viert werden, o6fter mit ihren Kindern gemein-
sam aktiv Zeit zu verbringen.

Erfahrungen

Nach der Aktion meldeten die Vater aus dem
Moenkamp zuriick, dass sie es genossen ha-
ben, mit ihren Kindern etwas ganz alleine zu
unternehmen. Vor allem wurde es als sehr po-
sitiv empfunden, nicht wie bei vielen Angebo-
ten sonst, eine Vielzahl Frauen um sich herum
zu haben, sondern mal ganz unter Mannern zu
sein.

Die Vater brachten viel Freude bei der Kanu-
Tour mit, weil es ein Angebot war, welches
nach ihrem Interesse ausgerichtet war.

Vater-Kind-
Kanu-Tour

Ein Familienausflug fiir Vater '

mit ih Kindern

Machan Sie mit!

Erwachsene: § €
Wirgder (7 - 34 L5 €

Abenteuverlust
fiir Vater und ihre Kinder!

Gemeinsam mit dem Xanu von
Schdtmar nach Herford paddeln.
Anleitung und Begleitung der Tour
durch zwei erfahrene Begleiter.

Voraussetzung:
Alle Teilnehmer miissen schwim-
men kinnen!

Abfahrt: i v
BASURr €a. 16.30 Uhr

et e Samstag
20.Juni 2009
ow
w i Intacive | o sereaton-Lipga B Il

[E—— [P —

Besonders gut kam bei den Vatern an, dass
das Angebot aul3erhalb einer Bildungseinrich-
tung stattgefunden hat und sie auf neue Per-
sonen getroffen sind, die das Angebot beglei-
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tet haben. Sie hoben hervor, dass sie es sehr
gut fanden, nicht mit erhoben Zeigefinger er-
zieherische Kompetenzen nachweisen zu
missen, sondern den Tag gemeinsam mit ih-
ren Kindern einfach mal genief3en konnten.

Da alle Teilnehmer finanziell sehr einge-
schrénkt sind, war das Angebot durch den ge-
ringen Eigenanteil sehr attraktiv. Hier konnte
etwas Neues ausprobiert werden, welches
sonst wegen des engen finanziellen Budgets
nicht machbar gewesen ware.

Die Vater-Kind-Kanu-Tour trug dazu bei, neue

Ideen zu Freizeitgestaltung zu entwickeln und
sich gemeinsam dafiir zu verabreden.

76

Die Kinderlobby OWL

6.5 Willkommenskultur
fur neue Zuwanderlnnen

Elterncafé Blankenhagen
Kurzbeschreibung

Waéhrend der Projektlaufzeit gab es eine Zu-
wanderung von jesidischen Fluchtlingsfamilien
aus dem Irak nach Blankenhagen. Um diesen
neu zugewanderten Familien mdglichst frih
Kontakte, Integrationsangebote und Informati-
onen Uber die deutsche Kultur und das deut-
sche Sozialsystem zu vermitteln, bat das Ju-
gendamt der Stadt Gultersloh das Projekt
.Starke Kids®, dieser Zielgruppe im Rahmen
des Modellprojekts ein Angebot zu ermdogli-
chen. Vor allem in den Einrichtungen, Schulen
und Kindertagesstatten wurde der Zuzug oft-
mals als problematisch empfunden. Dies lag
nicht nur an den Sprachbarrieren, sondern
auch an den unterschiedlich kulturell geprag-
ten Haltungen, Verhaltensweisen und Auffas-
sungen zu Aspekten der Sozial- und Bildungs-
bereiche (Schulpflicht, Verhalten in Mietwoh-
nungen, Gesundheitsfirsorge, Ernahrung,
Einkauf...).

Daraus entstand die Idee, die jesidischen Fa-
milien in regelmaRigen Abstdnden zu einem
.Elterncafé“ einzuladen. Die ersten Treffen
fanden im Burgerzentrum Lukas statt. Nach
Konflikten zwischen den aramaischen Frauen
des Lukas mit den jesidischen Familien auf-
grund unterschiedlicher Wertevorstellungen
Uber Sauberkeit wurden R&aumlichkeiten der
Grundschule Blankenhagen genutzt. (Im
Nachhinein stellte sich heraus, dass die jesidi-
schen Familien den vorgefundenen Dreck
nicht verursacht hatten.)



Quelle: Stadt Bielefeld82

Teilnehmer/innen

Die Anzahl der Teilnehmer/innen belief sich
auf 10 Familien.

82 Stadt Bielefeld - Der Oberburgermeister. Amt fir Integration und
interkulturelle Angelegenheiten (Hrsg.). Religionen und religitse
Einrichtungen in Bielefeld. S.67ff. Bielefeld.2008
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Zeitlicher Rahmen

Das Angebot fand alle 6-8 Wochen nachmit-
tags fur 2-3 Stunden statt.

Ziele

In den Treffen des ,Elterncafés" konnten die
jesidischen Familien Formen des sozialen Mit-
einanders, Regeln und Grenzen sowie die kul-
turellen Gegebenheiten in Deutschland kennen
lernen. Weiterhin erhielten sie Informationen
und grundlegendes Wissen Uber elternspezifi-
sche Themen wie Schule, Vorschulbetreuung
und Freizeitmdglichkeiten fir sich und ihre
Kinder.

Ablauf/Durchfiihrung

Um die Sprachbarrieren zu Uberwinden und
wichtige Themen fir die Zuwander/innen an-
zubieten, wurde sich dazu entschlossen, eine
MiMi-Referentin83 zu gewinnen.

Die MiMi - Referenten/innen werden als Ge-
sundheitsmediatoren/innen ausgebildet, um
Zuwander/innen zweisprachig Uber Gesund-
heitsthemen aufzuklaren. Inhaltlich wurden die
Treffen von der MiMi-Referentin vorbereitet.
Die Sprache im Elterncafé war arabisch. Daher
wurden alle deutschsprachigen Beitrage Uber-
setzt. Begleitet wurde das Elterncafé von der
Regionalkoordination des Projektes ,Starke
Kids*“.

Zu spezifischen Themen wurden weitere Ex-
pert/innen eingeladen. Das Thema Zahn-
gesundheit wurde von einer Zahnarztin des
Gesundheitsamtes vorgestellt und zum Thema
Regeln und Grenzen konnte ein Mitarbeiter der
Beratungsstelle der Diakonie gewonnen wer-
den.

83 MiMi ,Mit Migranten fir Migranten — Interkulturelle Gesund-
heitsmediatorinnen in Nordrhein-Westfalen*
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Bei der Einladung der Eltern wurde darauf ge-
achtet, dass die Handzettel in deutscher und
arabischer Schriftsprache waren. In der Schule
und im Familienzentrum wurden die Einladun-
gen von den Hauptamtlichen direkt an die jesi-
dischen Familien verteilt. Da ein Grof3teil der
Eltern Analphabeten waren, wurden die Eltern
zusatzlich mindlich angesprochen. Im Famili-
enzentrum Ubernahm dies die Hauswirt-
schaftskraft, da sie den Eltern die Einladung
auf Arabisch vorlesen konnte.

.Naturlich ist die Kommunikation durch die
Sprache erschwert, gerade mit den jesidi-
schen Kindern. Das ist natirlich nicht ganz
unkompliziert. Wir missen alles ins Arabi-
sche Ubersetzen lassen, das ist natirlich
schon eine groRe Barriere,....Ansonsten

erlebe ich die Eltern sehr offen und merke ja
auch, dass durch das Elterncafé und Spiel-
nachmittage noch viel mehr Offnung statt-
findet...."

Hauptamtliche/r (G 2)

Zusatzlich erklarte sich die MiMi-Referentin
bereit, vereinzelt Eltern anzurufen, um an die
Termine des Treffens zu erinnern. Die ver-
schiedenen Informationswege haben sich als
sehr wirksam herausgestellt, wobei deutlich
wurde, dass es ohne einen Dolmetscher/in
nicht funktioniert hatte.

Erfahrungen

Die Eltern hatten einen hohen Informations-
bedarf, der sich durch viele Nachfragen aus-
driickte. Dies macht deutlich, dass sie sehr
interessiert daran waren, zu verstehen wie es
in Deutschland ,tickt“. Uber die Dolmetscherin
war es sehr unkompliziert, einen gleichberech-
tigten Dialog fUhren zu kdnnen.
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Bei Aufbau und Umsetzung eines Elterncafés
mit Migrant/innen sollten gewisse Rahmenbe-
dingungen beachtet werden, um Missver-
stéandnisse und dadurch bedingt eventuelle Ab-
bzw. Ausgrenzungsmechanismen zu verhin-
dern. Besonderheiten der jeweiligen Kultur
spielen eine groRe Rolle, genau wie eine an-
nehmende, wertschatzende Atmosphére zum
Wohlfiihlen (z. B. tranken die jesidischen El-
tern am liebsten stilles Wasser oder frischen
Chai-Tee, der daher immer angeboten wurde).

Da die jesidischen Familien zun&chst von den
anderen Ethnien im Stadtteil gemieden wur-
den, hatten sie einen grofRen Bedarf, sich un-
tereinander auszutauschen. Dies wurde im
Konzept Elterncafé aufgegriffen und fur den
Austausch sehr viel Raum geboten.

In vielen Gesprachen und thematischen Vor-
tragen, konnten Unklarheiten aufgelost wer-
den, z. B. wie richtige Zahnpflege aussehen
sollte.

Fur die Sicherung der Nachhaltigkeit konnte
gesorgt werden, da sich die Schule und das
Familienzentrum bereit erklart haben, gemein-
sam das Elterncafé weiter zu filhren. Abwech-
selnd wird es im Familienzentrum und in der
Schule stattfinden.

Da fur das weitere Angebot Fordergelder nach
dem Projektende gewonnen werden konnten,
ist dafur gesorgt, dass weiterhin die MiMi-
Referentin als Dolmetscherin tatig sein kann.
Dies ist flr das Angebot von besonders grof3er
Bedeutung, da die Eltern eine Vertrauensbasis
zu ihr aufgebaut haben.
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Themen des jesidischen Elterncafés

Thema Inhalte Ziele
Vorsorge und e  Gesunde Ernahrung: Was brauchen Aufklarung zu wichtigen und unbekannten
Impfung Kinder in den verschiedenen Alters- Vorsorge Untersuchungen und Impfungen.

gruppen an wichtigen Nahrstoffen.
Zahnpflege: Wie oft und wann werden  Bewusstsein flir das Thema Kindergesund-

die Zahne geputzt. heit schaffen.
e Was mache ich, wenn mein Kind
krank ist? Aufklarung tber das deutsche Gesundheits-

o Die Wichtigkeit der U-Untersuchungen  system.
o Notwendige Impfungen

Zahngesundheit e Zahnpflege vom Saugling bis zum Vermittlung von hygienischen Standards zur
Erwachsenen Erhaltung der eigenen Zéhne
e  Zahnputzartikel (Alter)
e Zahnarztbesuche (regelmafige Kon- Vermeidung von Karies und Zahnféaule
trollen)
e  Zahnputztechniken Umgang mit Zahnbirste, Zahnpasta, Zahn-
seide usw.
Regeln und e  Welche Grundrechte und Regeln gibt Aufklarung eines Mitarbeiters der diakoni-
Grenzen es in Deutschland schen Beratungsstelle Gber Rechte und
e Wo kann ich mich informieren? Pflichten

Aufklarung Gber eigene Rechte und wie ich
sie durchsetzten kann.

Rituale zur e  Was wird an Weihnachten gefeiert? Aufklarungsarbeit, warum in Deutschland
Weihnachtszeit e  Welche Symbole und Rituale gibt es Weihnachten gefeiert (Symbole und Rituale)
zu dieser Zeit?

Gibt es Ahnlichkeiten zur jesidischen  Uberwindung von kulturellen Hiirden (Ahn-
Kultur? lichkeiten oder Verbindungen)

79



6.6 Gesundes kann
auch schmecken

Mutter — Kind — Kochen Blankenhagen

Kurzbeschreibung

Das Angebot des Mutter-Kind-Kochens ist aus
einer Spielgruppe im Rahmen des Angebots
der Offenen Ganztagsgrundschule (OGS)
Blankenhagen entstanden. Die Madchen und
Jungen auRerten den Wunsch, gerne gemein-
sam mit ihren Mittern etwas zu backen. Da-
raufhin entwickelte die Regionalkoordination
von ,Starke Kids" die Idee fur ein Eltern-Kind-
Kochen. Ré&aumlichkeiten fir die Umsetzung
wurden Uber die Grundschule Blankenhagen,
die eine Schulkiiche hatte, bereitgestellt.

Urspringlich sollte sich das Angebot an Mitter
und Vater mit ihren Kindern richten. Jedoch
wurde schnell deutlich, dass nur Mutter ka-
men, so dass es in Mutter-Kind-Kochen umbe-
nannt wurde.

Zeitlicher Rahmen

Das Mutter-Kind-Kochen fand jeden letzten
Dienstag im Monat von 16.00 — 19.00 Uhr
statt. Bei der Wochentagesauswahl wurde
auch auf die Fastentage der Syrisch-
Orthodoxen Frauen Ricksicht genommen,
deren Fastentage mittwochs und freitags sind.
An diesen Tagen kdnnen die Frauen nicht alle
Speisen essen.

Teilnehmer/innen

Zu Beginn nahmen ca. 55 Personen an dem
Angebot teil, darunter waren 17 Mitter, mit
einem Durchschnittsalter von 36 Jahren. Den
restlichen Teil machten die Kinder in verschie-
denen Altersstufen aus. Das Alter der Kinder
lag zwischen 4 und 13 Jahren (s. weiter un-
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ten). Die Mitter und ihre Kinder die zum Ko-
chen kamen, waren russischer bzw. aramai-
scher Herkunft.

Ziele

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand die
gemeinsame Aktion von Mutter und Kind. Die
Mutter sollten ihre Kinder motivieren, eigen-
stéandig beim Kochen mitzuhelfen und sie posi-
tiv in ihrem Handeln bestarken. Fur den Ver-
selbststandigungsprozess lag es an den Mut-
tern, ihre Kinder darin zu bekraftigen und sie
wahrend des gemeinsamen Kochens dazu
motivieren, Dinge wie z. B. das Schneiden von
Gemiise eigenstandig zu erledigen.

Vor allem sollte durch die gemeinsame Aktion
wahrend des Kochens die Mutter-Kind-
Kommunikation gefordert werden, gegenseiti-
ger Austausch und das gemeinsame Tun
standen im Mittelpunkt des Handelns.

.Die Beteiligung der Eltern an solchen
Aktionen ist grof3. Wir haben Eltern ange-
sprochen, die wir sonst nie in der Schule
gesehen haben, die jetzt kommen. Wir

hoffen, dass das weiter ausgebaut wird
und weiter bestehen bleibt, dass sich die-
ses Engagement halt.”

Hauptamtliche/r (G3)

Mutter und Kinder sollten ein Gespur dafur
entwickeln, was es heil3t, sich gesund zu er-
nahren, und dass dies auch preisguinstig mog-
lich sein kann. Dafiir lernten alle Teilneh-
mer/innen neue Obst- und Gemisesorten
kennen.

Ablauf/ Durchfiihrung/Erfahrungen

Um die finanzielle Belastung fur die Familien
tragbar zu halten und eine Nachhaltigkeit nach



dem Projektende sicherzustellen, wurde im
Namen der OGS Blankenhagen nach Méglich-
keiten der Mittelakquise gesucht. Es stellte
sich heraus, dass die Volksbank Giitersloh
jahrlich kleinere Summen fir Projekte dieser
Art spendet. Die gewonnene Spende an die
OGS Blankenhagen konnte den Lebensmittel-
bedarf fur zwei Jahre abdecken. Die Mutter
brachten von zu Hause eigenstandig Gewirze
und Getrénke mit.

Foto: ,Projekt Starke Kids*

Die meisten Mitter wurden von ihren S6hnen
begleitet. Sie waren meist der ausschlagge-
bende Grund, dass ihre Mitter am Angebot
teilnahmen, da sie viel Freude am gemeinsa-
men Kochen entwickelten. Gelegentlich waren
auch Madchen dabei.

Wahrend des Kochens fiel der Unterschied
zwischen der russischen und aramaischen
Kultur auf. Ein wesentlicher Unterschied war
die Lautstarke, in der sich die Frauen unter-
hielten und der Einbezug der Kinder in das
gemeinsame Kochen.

Die russischen Mutter waren sehr ruhig, koch-
ten und unterhielten sich mit ihrem Kind. Sie
nahmen das Angebot als Mutter-Kind-
Erfahrung sehr ernst. In der Regel organisier-
ten sie mit ihren Eheméannern oder Nachbarn
die Betreuung weiterer Kinder, damit sie sich
wahrend des Kochens auf ein Kind konzentrie-
ren konnten.
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Die Araméerinnen sahen das Kochen eher als
Austauschort unter den Muttern anstelle des
gemeinsamen Kochens mit dem Kind. Sie un-
terhielten sich sehr laut und redeten wild
durcheinander. Auch brachten sie in der Regel
alle Kinder mit (teilweise bis zu funf Kinder).
Durch die Vielzahl der Kinder war es den ara-
maischen Muttern nicht mdglich, alle Kinder in
das gemeinsame Kochen einzubinden bzw.
ihnen helfend zur Seite zu stehen.

Um die Konzentration auf das gemeinsame
Tun zwischen Mutter und Kind zu fokussieren,
wurde die Regel aufgestellt, dass jeweils nur
ein Kind mitgebracht werden konnte.

Die Atmosphéare beim Kochen wurde dadurch
wesentlich ruhiger und entspannter. Auch die
aramdischen Miutter erkannten schnell den
positiven Aspekt und lieBen sich auf das Ko-
chen mit ihrem Kind ein.

, -

Foto: ,Projekt Starke Kids"

Zu Beginn suchte die Mitarbeiterin des Projek-
tes gemeinsam mit den Muttern nach interes-
santen Rezepten und kaufte dafir ein. Nach-
dem sich eine feste Gruppe von Mittern gebil-
det hatte, sollten sie eigenstandig Uberlegen,
was sie kochen wollten und vorab fur die
Gruppe einkaufen gehen. Die Mutter konnten
gut einschéatzen, welche Mengen eingekauft
werden mussten. Falls Lebensmittel Gbrig wa-

81



Die Kinderlobby OWL

ren, wurden sie unter den Teilnehmerinnen
aufgeteilt.

Fur die Auswertung des Mutter-Kind-Kochens
wurden sowohl die Mitter als auch die Kinder
befragt, um Erndhrungsgewohnheiten in den
Familien kennenzulernen sowie eine Bewer-
tung Uber das Mutter-Kind-Kochen zu erhalten.

Bezuglich der Ernahrung der Kinder stellte sich
durch die Befragung heraus, dass zwar jeden
Tag Obst und Gemiuse verzehrt wurden, aber
die Kinder auferdem verhéltnismaRig viel
Schokolade und Cola zu sich nhahmen.

Viele Mitter gaben zu Beginn des Kochange-
bots an, dass ihren Kindern der Umgang mit
dem Messer schwerfiele und dass die haus-
wirtschaftliche Arbeit zu Hause primar von
ihnen getragen wirde. Nach den gemeinsa-
men Erfahrungen im Kochkurs berichteten so-
wohl Mutter als auch die Kinder, dass sie nun
auch zu Hause oftmals gemeinsam das Essen
vorbereiten wirden. Die Kinder waren stolz
darauf, dass sie bei der Zubereitung des Es-
sens mithelfen durften. Die vorsichtige und
richtige Nutzung eines Messers hatten viele
Kinder wahrend des Kochangebots gelernt.

Auf die Frage, wie das Mutter-Kind-Kochen
gefallt, gab es durchweg positive Rickmel-
dungen.

Bewertung Mutter-Kind-Kochen

msehrgut mgut mgehtso mgarnicht

93%

84%

16%

7%

0% 0% 0% 0%

Kinder Mdutter
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Weiterhin konnten die Teilnehmenden ange-
ben, was Ihnen an dem Angebot am meisten
Spald gemacht hatte.

Aufféllig ist, dass fur die Kinder das gemein-
same Erleben mit der Mutter eindeutig im Mit-
telpunkt stand. Fir die Mitter hingegen war
die Begegnung mit den anderen Teilnehmen-
den genauso wichtig, wie das Erleben mit dem
eigenen Kind.

Was hat am Kochen Spal} gemacht?
*Mehrfachnennungen méglich

100% 100%

Kinder Mitter

=mit anderen Mttern + Kindern gemeinsam kochen
mmit meinem Kind/meiner Mutter gemeinsam kochen
mneue Gerichte kennenlernen

In den Gesprachen mit den Miuttern konnte
festgestellt werden, dass die Mutter es als
Gewinn betrachteten, das Kochen gemeinsam
mit den Kindern gestalten zu kdnnen. Einer-
seits entlastete es sie in der Aufsicht der Kin-
der, wahrend sie kochen mussten. Weiterhin
machten sie die Erfahrung, dass die Kinder
das Essen, an dessen Zubereitung sie beteiligt
waren, anschlieBend auch mehr wertschéatzten
und gerne af3en.

sAlso ich denke, dass vor allen Dingen die
Frauen gestarkt wurden, und somit konnten
sie ja auch fur ihre Kinder ganz andere Mog-

lichkeiten schaffen.”

Hauptamtliche/r (G4)




Das Mutter—Kind—Kochen kann als ein positi-
ves Angebot angesehen werden, um gemein-
sames Erleben im Alltag zu starken, Muttern
Angebote der Entlastung aufzuzeigen und
gleichzeitig Tipps zu geben, wie preisglinstig
und erndhrungsbewusst gekocht werden kann.

,Fit und munter mit Jonathan und Leila"
Moenkamp

Kurzbeschreibung

Im Bereich Gesundheit, Erndhrung und Bewe-
gung wurde durch das Projekt ,Starke Kids"
das Angebot ,Fit und munter mit Jonathan und
Leila“ innerhalb eines Schuljahres an der Offe-
nen Ganztagsgrundschule (OGS) Milse fir
Kinder vom Moenkamp umgesetzt.

Kinder der 1. und 2. Klasse sollten ein Be-
wusstsein fur Ess- und Bewegungsgewohnhei-
ten entwickeln. Im Rahmen des Nachmit-
tagsangebotes der OGS sollten die besonde-
ren Kompetenzen der Madchen und Jungen
erforscht, ihre Sicht auf die Welt und ihre Per-
spektiven entdeckt und gestarkt werden. Dafiir
wurden die Raumlichkeiten der OGS und das
AuRengelande genutzt.

Das Konzept fur das Gesundheitsprojekt wur-
de 2008 von der Kinderlobby OWL entwickelt.
Die Regionalkoordination von ,Starke Kids"
und eine Freiwillige fuhrten das Programm
gemeinsam durch. Zur Umsetzung gehdrten
zwei Materialkisten (Bewegung und Ernéh-
rung) mit Spielen, Blchern und weiteren Uten-
silien fur die drei Themenbereiche Gesundheit,
Ernahrung und Bewegung.

Zu den Inhalten des Angebotes gehdrten z.B.
Themen wie: Rund um die Zahnpflege,
Bauchweh & Co; die Ernahrungspyramide;
Spiele, Ubungen und Aktionen rund ums The-
ma Essen; Bewegungsspiele fur drinnen und
drauBen, Phantasiereisen und Massagege-
schichten zur Entspannung.

Die Kinderlobby OWL

Zeitlicher Rahmen

-Fit und munter” fand innerhalb eines Schuljah-
res einmal wochentlich nachmittags statt.

Teilnehmerzahl

Innerhalb der zwei Schulhalbjahre haben 19
Madchen und Jungen zwischen 6 und 8 Jah-
ren teilgenommen. Das Angebot lief alternativ
zu den weiteren Arbeitsgemeinschaften der
OGS, welche die Kinder zu Anfang eines
Schuljahres auswahlen kénnen.

Ziele

Die Kinder sollten fir das Themenfeld Ge-
sundheit sensibilisiert werden und ihre Ess-
und Bewegungsgewohnheiten positiv veran-
dern. Die Vermittlung der drei Themenbereiche
sollte fur die Madchen und Jungen praxisnah
verlaufen, um ihnen kindgerechte und gesund-
heitsférdernde Verhaltensweisen aufzuzeigen.

Im Bereich Erndhrung ging es primar um die
Vermittlung der Erndhrungspyramide fir eine
ausgewogene und bewusste Erndhrung. Au-
Berdem wurden die Madchen und Jungen
durch bewusste Bewegungsspiele in ihrer
Grob- und Feinmotorik geschult. Fir den Ge-
sundheitsbereich wurde sich z. B. mit dem
richtigen Zahneputzen mit Hilfe eines riesigen
Gebisses beschéftigt.

Ablauf/Durchfiihrung

Um den Madchen und Jungen das spielerische
Lernen zu erleichtern, beinhaltet das Pro-
gramm zwei Figuren, die das Projekt begleiten:
Jonathan und Leila.
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Jonathan - der Apfel*

begleitet die Kinder durch ein-
. zelne Spielphasen und kann als
Spielfigur die Erklarungen begleiten. Damit
Jonathan immer lecker und frisch aussieht,
wird ein Apfel zu jedem Treffen neu vorbereitet
(Gesicht durch Augen aus Nelken, Hut aus
Papier, Nase und Mund mit einem Messer ge-
schnitzt) und gemeinsam zum Ende verzehrt.

,Leila — das Luftballonmadchen®,

wie eine Fee kann sich ihr Luft-
ballonkdrper in grof3e und kleine
Figuren verwandeln, mal zum Ball zum Spie-
len, mal in einen kleinen Sandsack auf einer
Bewegungsbaustelle und dann wieder als
Kopfkissen zum Entspannen.

Zu jedem der Treffen wurde zu einem der
Themenbausteine  Gesundheit, Ernéhrung
oder Bewegung eine Einheit anhand des
Handbuches und der Materialkisten vorberei-
tet. Je nach Thema blieb man in der Kiche
oder suchte das Auf3engelande bzw. die Turn-
halle auf. Zum Abschluss trafen sich alle noch
einmal in einem Stuhlkreis und reflektierten die
gemachten Erlebnisse.

Erfahrungen

Bestandteil des Konzeptes ist ein eigener Fra-
gebogen zu Aspekten um die Lebenssituation
der beteiligten Kinder, der seit 2008 an allen
Durchfuhrungsstandorten eingesetzt wurde.
Zum Ende des jeweiligen Angebotes flllen die
Kinder den Fragebogen aus.

Es war nun mdglich, die ermittelten Daten der
vergangenen Jahre mit den Ergebnissen der
Kindergruppe des Projekts ,Starke Kids* ver-
gleichen zu kénnen.

Der Kinderfragebogen lasst sich in sieben
Themengebiete einteilen:
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Angaben zum Kind
Wohlbefinden
Ernahrung
Bewegung
Gesundheit
Unfallverhiitung
Fragen zum Projekt

NooakwdpE

Im Vergleich zu den friheren Ergebnissen
ergaben sich bei der Befragung der Kinder von
.Starke Kids" deutliche Abweichungen. Vor
allem lag es daran, dass viele der Kinder aus
dem Moenkamp in prekédren Lebensverhaltnis-
sen wohnen. Die Kinder der friheren Befra-
gungen dagegen stammten mehrheitlich aus
der Mittelschicht. Die Grundschulen lagen zu-
meist in birgerlichen und landlichen Stadtge-
bieten.

Bereits bei der Eingangsfrage zum Wohlbefin-
den im Zuhause der Kinder gaben nur 28,6 %
der Kinder vom Moenkamp an, sich sehr gut
zuhause zu fiihlen. Im Gegensatz dazu liegt
der Durchschnittswert der friher Befragten bei
65,5%. Auch die Ubrigen Bewertungen dieser
Frage weichen stark voneinander ab.

Wie flhlst du dich zuhause?

ganz schlecht
schlecht
eher schlecht

geht so

gut

sehr gut 65.5%

0% 20% 40% 60% 80%

mgesamt mMilse

Hinsichtlich des Wohlbefindens in der Schule
sind die Daten noch eindeutiger. Die Mehrheit
der Schiler/innen vom Moenkamp gab an,
sich in der Schule ,schlecht* zu fihlen, wohin-
gegen der Durchschnittswert der friiheren Be-
fragungen bei “gut bis sehr gut* liegt. Kein Kind
vom Moenkamp gab bei der Befragung an,
sich in der Schule ,sehr gut* zu fiihlen.



Wie fihlst du dich in der Schule?

8,6%

ganz schlecht 7.1%

12,1%
schlecht 35,7%

eher schlecht 21,4%

5,2%
geht so 7.1%
25,9%
gut 28,6%

sehr gut
39,7%

mgesamt m Milse

Weiterhin wurden die Kinder innerhalb des
Fragebogens zu ihrer Erndhrung befragt. Es
stellte sich heraus, dass bereits bei der Wahl
der Getranke erhebliche Unterschiede zu er-
kennen sind. Laut der Befragung sind die
Hauptgetranke der Schiler/innen des Moen-
kamps Limonade und Cola. Bei den anderen
Kindern war das Hauptgetrdnk Wasser. Dar-
aus konnte geschlossen werden, dass die
Schiler/innen vom Moenkamp einerseits noch
nicht ausreichend Uber gesunde Ernahrung
informiert sind bzw. das Gesundheitsbewusst-
sein der Eltern nicht geniigend sensibilisiert ist.

Was trinkst du hauptséachlich?

40% 36 %
35%

30%

25% 21,6 %
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Ahnliches spiegelt sich bei der Betrachtung
des Verzehres von Fast Food Produkten und
SiRigkeiten wider. Die Schiler/innen vom
Moenkamp gehen wesentlich haufiger in Fast

Die Kinderlobby OWL

Food Restaurants als der Rest der befragten
Schuler/innen. 35,7% gaben an, ,einmal pro
Woche" in einem Fast Food Restaurant, wie
z.B. Mc Donalds oder Burger King essen zu
gehen. Der Durchschnittswert der fruher
Berfragten lag bei 17,2%, also der Halfte.

Selbst im Vergleich zur Menge der SuRigkeiten
sowie die SuiRigkeitenzunahme konnten
gravierende Unterschiede festgestellt werden.
Der prozentuale Anteil der Kinder in Milse lag
deutlich hdher als an den gesamten Schulen.
Am Moenkamp essen 71,4% der befragten
Madchen und Jungen taglich SuRigkeiten. Der
Durchscnittswert liegt bei den anderen Kinder
bei 46,6%.

Wie haufig gehst du zu Mc Donalds oder
Burger King?

46,6%

35,7%

28,6% 28,6%

17,2%

13,8%

7,1%
5,2%

mehrmals die  1x die Woche  mehrmals im 1x im Monat
Woche Monat

u Milse mgesamt

AuBBerdem wurden die Schiler/innen zum
Thema Bewegungs- und Freizeitverhalten
befragt. Insgesamt gaben die befragten
Schiler/innen vom Moenkamp sowie an den
anderen Schulen an, jeden Tag an der frischen
Luft zu sein und SpaR an der sportlichen
Bewegung zu haben.

Der prozentuale Anteil der Kinder am
Moenkamp, die taglich Fernsehen schauen,
liegt hier etwas hoher. Von den befragten
Schiler/innen sehen 78,6% taglich TV, der
Durchschnittswert liegt bei 65,5%.

Besonders auffallend war der Anteil der
Kinder, die keinen Helm zum Fahrrad fahren
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tragen. Im Moenkamp fahren doppelt so viele
Kinder ohne Helm (64,3%), wie in den friheren
Befragungen.

Tragst du immer einen Helm, wenn du
Fahrrad fahrst?

= Milse mgesamt

64,3% 60,3%
-36,2% 35,7% -
nein ja

Hier scheint aufgrund der vorliegenden
Ergebnisse noch weitere Praventionsarbeit
notwendig zu sein.

AbschlieRend wurden die Kinder dazu befragt,
wie ihnen das Gesundheitsprojekt mit
Jonathan und Leila gefallen habe. Sowohl die
Kinder am Moenkamp als auch die friiher
Befragten gaben an, das Projekt ,super® zu
finden.

Wie hat dir das Projekt Jonatahn und
Leila gefallen?

88% 88%

6%

6%

0% 2,4%

Milse insgesamt

msuper mweil nicht mwar langweilig mgar nicht

Die Kinder am Moenkamp zeigten eine hohe
Identifikation bezuglich der zwei Leitfiguren
~Jonathan dem Apfel* und ,Leila dem
Luftballonmadchen”, sodass alle Kinder nach
Projketablauf angeben kdnnten, welche Figur
was darstellte.
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Kannst du dich an Jonathan und Leila
erinnern?

100%

51%

Milse insgesamt

Fast alle befragten Schiler/innen mochten
noch einmal so ein Gesundheitsprojekt im
Rahmen der OGS machen. Daraus ist zu
schlieBen, dass auch die Kinder am
Moenkamp ein hohes Interesse an Ernahrung,
Bewegung und Gesundheit zeigen.

Mochtest du noch einmal so ein Projekt
machen?

94%
84%

16%
6%

Milse insgesamt

Hja M nein

Besonders viel Spal hatten die Jungen und
Madchen in den drei Themenbereichen bei
folgenden Inhalten:

Was hat dir am meisten Spafl} gemacht?

Zahnputzspiel
Richtiges Zahneputzen am
Riesengebiss

Thema e Gemeinsames Apfelessen

Gesundheit zum Schluss
Gemeinsames Kochen
Dunkelcafé
Bewegungsspiele



Ernahrungspyramide
Herstellung eines gesunden
Frihsticks

e Benutzung der Getreide-
muhle
Gemeinsames Backen
Vom Korn zum Brot
Video uber gesunde Ernah-
rung

e Zubereitung von Gem-
sedips

e Kennenlernen von Obst- und
Gemisesorten

Thema
Erndhrung

Seilspringen

FuRball
Bewegungsbaustellen
Bewegungsspiele in der
Turnhalle und auf dem Au-
Rengelande

Thema
Bewegung

.Fit und munter mit Jonathan und Leila“ kann
als ein positives Angebot angesehen werden,
welches die Madchen und Jungen am Moen-
kamp uber Gesundheit, Erndhrung und Bewe-
gung inhaltlich und praktisch aufklaren konnte.

Durchweg blieben alle Teilnehmenden am Ge-
sundheitsprojekt beteiligt, ohne vorzeitig we-
gen mangelndem Interesse auszusteigen.

Was hat dir am meisten Spafl} gemacht?

Die Kinderlobby OWL

6.7 Feste locken
nach draufRen

Familienfest am Moenkamp
Kurzbeschreibung

Wahrend der Projektlaufzeit planten und orga-
nisierten die Netzwerkpartner/innen fur den
Moenkamp ein gemeinsames Familienfest.
Das niedrigschwellige Angebot sollte die Fami-
lien anregen, gemeinsam etwas in ihrem
Stadtteil zu unternehmen und diesen fir sich
mehr zu nutzen. AuRBerdem sollte so ein un-
verbindlicher Kontakt zu den Einrichtungen
und Diensten vor Ort geschaffen werden. Vor
dem Hintergrund, dass die Bewohner/innen
des Moenkamps sich kaum mit ihrem Stadtteil
identifizieren, war ein solches Familienfest
auch ein Beitrag fir mehr Miteinander im
Quartier.

Die Netzwerkpartner/innen wollten sich mit
verschiedenen Angeboten beteiligen. Um die
Eltern bei der Planung mit einzubeziehen,
wurden sie vorab durch die Einrichtungen ge-
beten, Kuchen fur den Verkauf zu spenden.

Zu den Akteuren des Familienfestes in den
Jahren 2009 und 2010 gehoérten das AWO
Familienzentrum Moenkamp, der AWO Orts-
verein Altenhagen, die Bielefelder Gemeinniit-
zige Wohnungsgesellschaft mbH (BGW), der
Evangelische Gemeindedienst e.V., die Evan-
gelische Jugend Bielefeld, die Ev. Luth. Kir-
chengemeinde Altenhagen, Spielen mit Kin-
dern e.V. und das Projekt ,Starke Kids".

Zeitlicher Rahmen
Das Familienfest wurde jeweils an einem

Samstagnachmittag im Sommer innerhalb der
Wohnsiedlung Moenkamp ausgerichtet.
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Teilnehmer/innen

Obwohl das Familienfest in beiden Jahren von
vielen Kindern (ca. 80 Madchen und Jungen)
besucht wurde, war die Resonanz der Eltern
gering. Ein GroRteil der Kinder kam alleine
zum Fest oder war in Begleitung eines alteren
Geschwisterkindes. Nur ein geringer Teil von
Eltern, meist weil Kleinkinder dabei waren,
kam gemeinsam. Beim Familienfest 2010
konnte eine leichte Steigerung der beteiligten
Eltern festgestellt werden.

Ziele

Das Angebot des Familienfestes sollte vor al-
lem dazu dienen, die Bewohner/innen aus dem
Moenkamp aus ihren anonymisierten Wohn-
raumen herauszulocken und ihre Wohnsied-
lung aktiv mit ihren Kindern zu nutzen.

Den Eltern sollten so Alternativen aufgezeigt
werden, welche Angebotsmdéglichkeiten in ih-
rer Wohnsiedlung vorzufinden sind und wo ihre
Kinder nachmittags Freizeitmdglichkeiten vor-
finden.

Durch das Angebot sollten die Familien moti-
viert werden, gemeinsam etwas zu unterneh-
men, um sie in ihrem Gemeinschaftsgefiihl zu
starken. Gemeinsam sollten die Familien neue
Kontakte knupfen, sowie in die aktive Mitge-
staltung mit einbezogen werden, wie z.B. das
Backen von Kuchen.

Die Einrichtungen vor Ort konnten das Fami-
lienfest vor allem dazu nutzen, Kontakte zu
Eltern zu knupfen und herauszufinden, welche
Wiinsche und Ideen von ihrer Seite interessant
waren.

Ablauf/Durchfiihrung
Im Jahr 2009 musste aufgrund des schlechten

Wetters das gesamte Familienfest kurzfristig in
das Familienzentrum verlegt werden. Fast alle
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Angebote konnten in das Familienzentrum ver-
lagert werden, bis auf die Hupfburg, die leider
aufgrund der immer wieder auftretenden Re-
genschauer erst gar nicht aufgebaut wurde.

In der unteren Etage des Familienzentrums
gab es ein Café und ein Malangebot, bei dem
Holzfiguren mit Wasserfarben bunt bemalt
werden konnten. Im oberen Geschoss fanden
in der Turnhalle verschiedene Bewegungsan-
gebote statt.

Ein weiterer Raum diente zum Kinderschmin-
ken sowie zum Gipsfiguren anmalen. AulRer-
halb des Familienzentrums bekamen die Kin-
der Heliumballons von der BGW geschenkt
und nutzten die verschieden Fahrzeuge aus
dem Spielmobil, wenn das Wetter zwischen-
zeitlich trocken blieb.

Familienfest Moenkamp

Samstag, 04.09.2010

15.00 - 18.00Uhr
Wohngebiet Moenkamp

Tel, (0S21) 92 16 444

Detrmoider Scrate 280,

¢ Minipferdereiten ¢ Spielaktion

+ Spielmobil + Café

¢ Kreativangebote ¢ Getriankestand

¢ Kinderschminken ¢ und vieles mehr...

Veranstaltet von:

Lo R ErTE
N AL Kinderloby =
T A crnsimenonamniaca i ¥

Cwangelischer Gemeinded enst A
i e ks LG




Das Familienfest wurde von allen Netzwerk-
partner/innen als sehr positiv bewertet, obwohl
viele Kinder ohne ihre Eltern vor Ort waren.
Fir alle Beteiligten stand jedoch fest, auch im
Folgejahr ein solches Fest zu wiederholen.

Trotz der wenigen Eltern die kamen, war es fr
einige Akteure ein wichtiger Schritt, um we-
nigstens diese Eltern kennenzulernen. Auf der
anderen Seite konnten die Eltern die Mitarbei-
ter/finnen kennenlernen, die in ihrem Stadtteil
aktiv sind und Angebote fir sie und ihre Kinder
schaffen. Das Familienzentrum wurde nicht
vorrangig als Bildungs- und Erziehungseinrich-
tung genutzt, um den Eltern padagogische
Tipps mitzugeben, sondern diente an diesem
Tag als Begegnungsstatte fur die Bewoh-
ner/innen des Stadtteils.

.Dieser Flyer, der an die Turen geklebt war,
wegen dem Familienfest, der ist gut ange-
kommen, denn der Moenkamp war voll. So

viele Leute sieht man hier selten.”

Hauptamtliche/r (B 4)

Im Jahr 2010 hatten sich die Netzwerk-
partner/innen vor Ort erneut dazu entschlos-
sen, das Familienfest stattfinden zu lassen.

Fur das Konzept wurde beschlossen, die An-
gebote an die Familien mehr Uber die Wohn-
siedlung zu verteilen, was durch das gute Wet-
ter sehr gut umsetzbar war. Vor dem Familien-
zentrum gab es diesmal einen Waffel- und Ge-
trankestand sowie ein kleines Café zum Hin-
setzen. Auf dem Weg zur Wohnsiedlung gab
es eine Pflanzaktion mit Kressesamen und das
Anmalen von Gipsfiguren. Auf einer Grunfla-
che in der Wohnsiedlung standen Minipferde
die herumgefiihrt und gestriegelt werden konn-
ten. Auf dem Weg weiter in die Wohnsiedlung
gab es einen Stand mit Luftballons, sowie das
Spielmobil zusammen mit dem Kinderschmin-
ken.

Die Kinderlobby OWL

Als Highlight konnten die ,Jumpies* gewonnen
werden, eine Kindertanzgruppe aus dem da-
zugehorigen Sportverein aus Altenhagen. Das
Familienfest lockte wieder viele Kinder aus
ihren Wohnungen, die Eltern blieben aber
auch dieses Mal weitgehend fern.

Um auf das Familienfest aufmerksam zu ma-
chen, wurden Plakate in den Einrichtungen vor
Ort, in den Geschéften der naheren Umge-
bung und den Schaukasten aufgehangt. Die
Netzwerkpartner/innen verteilten direkt Flyer
an die Eltern und ihre Kinder. Ganz bewusst
wurden die Plakate in der naheren Umgebung
aufgehangt, um Familien aus den umliegenden
Stadtteilen einzuladen und den Moenkamp
kennenzulernen sowie um vorliegende Barrie-
ren abzubauen.

Fur das Jahr 2011 haben sich die Netzwerk-
partner/innen vor Ort dazu entschlossen, das
Familienfest ein weiteres Mal durchzufiihren.
Es sollten mehr Angebote fiir die Eltern aufge-
nommen werden, um sie besser gewinnen zu
kénnen, wie z. B. einen Flohmarkt.

~Wir waren Uberrascht, dass Uberhaupt so
viele gekommen sind, das kennen wir ja
nicht so viel. Fir uns war das auch recht
locker, dieser Aufwand war nicht so grof3;
das ist flr uns immer ganz wichtig, weil rein
Krafte- und ZeitmaRig haben wir nicht so
viel Spielraum. Also das hat mir gut gefal-

len, muss ich wirklich sagen. Die Stimmung
war auch ganz gut, und wir haben auch
sogar Resonanz von den Eltern bekommen,
denen das gefallen hat.“

Hauptamtliche/r (B 1)
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7. Soziale Nachhaltig-
keit von , Starke Kids*

Uber die Definition sozialer Nachhaltigkeit be-
steht in der Wissenschaft nach wie vor kein
Konsens.

»Sieht man sich einmal an, wie bis vor kurzem

mit den Dimensionen in der Nachhaltigkeits-

diskussion umgegangen wurde, so lassen sich

im Wesentlichen zwei Richtungen erkennen:

o Haufig wird soziale Nachhaltigkeit als der
Okologischen Dimension nachrangig ver-
standen, im Sinne von Sozialvertraglich-
keit 6kologischer MalZnahmen.

e Oder das Soziale wird definiert als Bereiche
der klassischen Sozialpolitik. Hier werden
dementsprechend Themen wie Arbeitslo-
sigkeit, Gesundheitsfiirsorge, Altersvorsor-
ge usw. thematisiert. ...

Man kann jedoch durchaus der Meinung sein,
dass die soziale Seite der Nachhaltigkeit weit
Uber diese beiden Positionen hinausgeht. As-
pekte wie Kommunikationsstrukturen, Elemen-
te sozialen Zusammenhalts, Hilfebereitschaft
usw., eben insbesondere solche Phanomene,
die die Qualitat sozialen Handelns ausmachen,
werden in diesen Perspektiven ausgeblen-
det.“84

In vielen Forderungen nach sozialer Nachhal-
tigkeit wird selten deutlich gemacht, ob die
Forderung eher die 6konomische Dimension
(Einsparung, Synergieeffekte etc.) meint oder
die Verbesserung der sozialen Dimension un-
geachtet der damit verbundenen Kosten (mehr
Beteiligung, Gerechtigkeit, Chancengleichheit,
Selbststandigkeit, Befahigung etc.). Auch ist es
schwierig, Nachhaltigkeit zu messen und

84 Empacher, C. (Institut fiir sozial-ékologische Forschung): Die
sozialen Dimensionen der Nachhaltigkeit, -Vorschlage zur Konkre-
tisierung und Operationalisierung - Vortrag auf der ordentlichen
Mitgliederversammlung des Doktoranden-Netzwerk, Nachhaltiges
Wirtschaften am 26.04.02 in Kéln.
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nachzuweisen, wenn nicht genau festgelegt
wird, was als nachhaltig zu betrachten ist.85

Im Projekt ,Starke Kids" wurden folgende Indi-
katoren fir Aspekte der sozialen Nachhaltig-
keit nach Projektende formuliert:

Kriterium Indikatoren

Selbststarkung/  Mutter / Vater erhalten Informa-

Hilfe zur tionen, Wissenserweiterung,

Selbsthilfe neue Handlungsoptionen und
Fahigkeiten, Zeit zur Regenera-
tion, Starkung von Teilhabemdg-
lichkeiten.

Forderung der  Kinder erhalten altersgerechte

Kinder Informationen, Wissenserweite-
rung, neue Handlungsoptionen
und Fahigkeiten, Starkung von
Teilhabemdoglichkeiten.

Beteiligung Mutter / Vater werden nach ih-
rem Bedarf zur Verbesserung
der Mdglichkeiten der eigenen
Foérderung und der ihrer Kinder
befragt (Angebote, Aktivitaten,
Unterstltzungen).

Interkulturalitat  Die MaRnahmen und Angebote
werden unter Beriicksichtigung
der kulturellen Vielfalt entwickelt

und geplant.
Freiwilliges Birger/innen unterstitzen die
Engagement Mutter, Vater und Kinder durch

Entlastungs-, Starkungs- und
Unterstiitzungsangebote.

Netzwerkarbeit Das Projekt unterstitzt die be-
stehende Netzwerkarbeit in den
Stadtteilen und tragt zur Erwei-
terung der Netzwerkarbeit zur
Starkung der Kinder und ihrer
Familien bei.

Weiterfihrung  Die durch das Projekt neu ent-

der geschaffe-  wickelten Angebote werden

nen Angebote nach Projektende von Netz-
werkpartner/innen in den Stadt-
teilen weitergefihrt.

85 gpangenberg,J.H.: Soziale Nachhaltigkeit. Eine integrierte
Perspektive fir Deutschland. SERI Sustainable Europe Research
Institute. K6In/Wien.2003.
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Die nachfolgende Tabelle dokumentiert, welche Indikatoren im Sinne der Nachhaltigkeit wirkten, um
die Projektziele zu erreichen.

jangebote 1 o | 2 | 3 | 4 ] 5 | 6 | 7 |Bemerkungen |

INA Nahwerkstatt
Moenkamp/Blankenhagen

Mutter-Kind-Gruppe Das AWO Familienzentrum
hat die Gruppe tbernom-

Moenkamp

Vater-Kind-Kanu-Tour

Moenkamp

»Fitund munter mit Jo- Einmalig durchgefiihrtes
Angebot, welches aber

jederzeit wiederholt werden
kann.

nathan und Leila“
Moenkamp

Erste Hilfe am Kind

Moenkamp/Blankenhagen

Familienfest X X X X X Weiterfiihrung durch das
Moenkamp Netzwerk Stadtteiltreffen.

Frauenschwimmkurs
Blankenhagen

Wassergymnastik X X X X X Frauen organisieren es
Blankenhagen eigenstandig mit der Leitung
weiter.

Mutter-Kind-Schwimmen
Moenkamp

Alltagslotsenangebot Blan- X X X Da zusétzliche hauptamtli-
che personelle Ressourcen
notwendig waren, erst ein-
mal keine Weiterflihrung.

kenhagen

Walking-Treff
Blankenhagen

Muttertraining , Spielend X X X X X Einmalig durchgefiihrtes
Angebot, welches aber
jederzeit wiederholt werden

fordern“
Blankenagen

kann.
o e
kenhagen
Elterncafé Weiterfuhrung durch die
Blankenhagen Grundschule und das Fami-
lienzentrum.

MiMi Angebot Gesundheitli-
che Aufklarung Blankenha-
gen

86 1: Selbststarkung/Hilfe zur Selbsthilfe, 2: Férderung der Kinder, 3: Beteiligung, 4: Interkulturalitat, 5: Freiwilliges Engagement, 6: Netzwerkar-
beit, 7: Weiterfiihrung der geschaffenen Angebote
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Die Ergebnisse der gefiihrten Interviews geben
ebenfalls Hinweise auf nachhaltige Aspekte im
Sinne der Zielerreichung.

Der UUberwiegende Teil der Netzwerk-
partner/innen beider Stadtteile bewertet die
Arbeit des Projekts ,Starke Kids" als positiv
und bereichernd sowohl fur die eigene Arbeit
als auch fur die Unterstiitzung der Zielgruppen.

Gerade der Ansatz zur Starkung der Mitter -
und damit nattrlich auch die indirekte Starkung
der Kinder - wurde unter unterschiedlichen
Aspekten hervorgehoben.

»Ja, vor allem auf die Mutter, glaube ich. Ich
habe das Gefihl, dass die Mitter da sehr
gestiitzt worden sind und das wirkt sich
nattrlich auch immer positiv auf die Kinder
aus.”

Hauptamtliche/r (B 2)

JAlso ich denke, dass vor allen Dingen die

Frauen gestarkt wurden, und somit auch die
fur ihre Kinder ganz andere Moglichkeiten
schaffen konnten. Weil Manner sind ja doch
in vielen unserer Kulturen, die hier so sind,
immer noch die Dominanten und die Patri-
archen, da war es, die Frauen zu starken,
das Aund O.“

Hauptamtliche/r (G 4)

Durch die Arbeit des Projekts konnten viele
Einrichtungen ihre Kontakte zu den Miuttern
und Vatern erweitern und verbessern. Einrich-
tungen versplrten eine gestiegene Beteiligung
von Muttern und Véatern, die sie vor ,Starke
Kids" nicht erreicht hatten. Auch wurde besta-
tigt, dass die Eltern selbstbewusster bei den
Treffen auftraten als vorher, was als sehr an-
genehm empfunden wurde.
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»-..Davon haben wir gezehrt, diese Nach-
mittage mit den Muttern, das uns hat uns
auch viel positiven Kontakt zu den Eltern
gebracht.”

Hauptamtliche/r (G 2)

.Die Beteiligung der Eltern an solchen Akti-
onen ist groR. Wir haben Eltern angespro-
chen, die wir sonst nie in der Schule gese-
hen haben, die jetzt kommen, und wir hof-
fen, dass das weiter ausgebaut wird und
weiter bestehen bleibt, dass sich dieses
Engagement halt.

Hauptamtliche/r (G 3)

Ja, natlrlich gab es Zusammenkinfte, die

glaube ich, sehr den Eltern gut getan haben
und uns natirlich auch,...Ilch denke da nur
an die Mutter eines Kindes, mit der wir jetzt
wirklich ein ganz anderes Verhéltnis haben,
aber nicht nur bei einer Mutter, bei mehre-
ren! Das ist einfach so!"

Hauptamtliche/r (B 2)

,Mehr Selbstbewusstsein der Eltern. Wenn
die sich kennen, egal wodurch, durchs Bur-
gerzentrum Lukas oder durch die Krabbel-
gruppe bei uns oder durch den Schwimm-
kurs oder einen Sprachkurs, die treten ganz
anders auf.”

Hauptamtliche/r (G 1)

Die Zusammenarbeit der Einrichtungen wurde
nach Aussage einiger Interviewpartner/innen
durch ,Starke Kids" nachhaltig verbessert. Es
entstanden neue Kontakte, die Netzwerk-
partner/innen lernten sich nochmals besser
kennen.



.Da habe ich leider immer das Gefiihl, dass
da viel Konkurrenz besteht, dass viele im
Stadtteilarbeit einfach Angst haben, ,Starke
Kids* nimmt denen die Butter vom Brot, und
dass die einfach nicht die Vorteile nutzen
kénnen, die das Projekt bietet; das macht
mich traurig.”

Hauptamtliche/r (G 4)

-Am Anfang war ich personlich etwas skep-
tisch, was das Projekt ,Starke Kids" anging,
weil wir haufig mit Projekten zu tun haben,
wo Leute kommen, irgendetwas machen
wollen, aber dann doch nicht selber ma-
chen, sondern die eher den wirklich schon
in der Arbeit steckenden Personen noch
mehr Arbeit aufbirden,... ,mach dies noch,
mach das noch, das muss alles abgedeckt
werden®, also vieles anschneiden. Deshalb
war ich am Anfang, das war das erste halbe
Jahr skeptisch,.... Das hat sich dann auch
im Laufe der Zeit relativiert, weil gerade Sie
dann auch fiir mich tberraschend viel sel-
ber gemacht haben, also sei es der
Schwimmkurs oder andere Angebote. ....
Die Befiurchtung war erst da und das nicht
nur bei mir, sondern bei vielen im Stadtteil.
Das ist so. Das hat sich dann aber im Laufe
der Zeit sehr relativiert.”

Hauptamtliche/r(G 1)

Gerade auch die groRe Skepsis zu Beginn des
Projekts im Stadtteil Blankenhagen aufgrund
negativer Erfahrungen in der Vergangenheit
konnte das Projekt durch Entlastungsangebote
und gleichberechtigte Beteiligungsformen revi-
dieren und die Netzwerkpartner/innen durch
die Modellressource profitieren lassen.

Die Kinderlobby OWL

»-..ES gab an einigen Stellen Angebote, die,
glaube ich, ganz gut, aber doch relativ be-
grenzt waren. Und ob es da eine Nachhal-
tigkeit gibt, das weil3 ich nicht. Das muss
die Zeit zeigen, aber ich glaube das eher
nicht....”

Hauptamtliche/r (G 4)

.Die Zusammenarbeit mit dem Projekt
LStarke Kids* habe ich sehr gut empfunden.
Ich habe auch immer das Geflihl gehabt,
jederzeit einen Ansprechpartner zu haben,
wenn es notwendig gewesen ware.“

Hauptamtliche/r (G2)

Bis
auf eine Einrichtung im Stadtteil Blankenhagen
bewerteten alle das Projekt ,Starke Kids" als
ein Gewinn fur die Arbeit Vorort.

Obwohl nicht alle Angebote aufgrund fehlender
personeller, rdumlicher und/oder finanzieller
Ressourcen weiter gefuhrt werden kénnen, hat

svon daher wird auch etwas wegfallen, wenn
sie nicht mehr da sind. Also es wird nicht alles
weitergefuhrt. Aber die Kontakte, die jetzt
untereinander bestehen, die werden weiter

bestehen.”

Hauptamtliche/r (G 1)

die Zusammenarbeit im Netzwerk ,Starke
Kids* Wege, Kontakte und Mdglichkeiten zur
gemeinsamen Entwicklung von bedarfsorien-
tierten Angeboten aufzeigen kdnnen, die nun
weiter gefiihrt werden.

Gerade auch die erganzende Gewinnung von
Freiwilligen und die Implementierung von
Freiwilligenangeboten in den Stadtteilen zur
Starkung und Qualitétsverbesserung fur die
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Zielgruppen fand viel Zuspruch sowohl auf Sei-
ten der beteiligten Einrichtungen als auch
durch die Freiwilligen selbst. Alle beteiligten
engagierten Burger/innen bleiben auch nach
Projektende in ihren Angeboten.

Die Beteiligung von Menschen mit Migrations-
erfahrungen sowie deutscher Kultur als enga-
gierte Freiwillige bei ,Starke Kids" ist als ein
aktiver Beitrag zur Interkulturalitdt zu deuten.

-Weil ich es einfach auch ganz wichtig finde,
also Kinder, finde ich, sind die Zukunft unse-
rer Gesellschaft. Und dass Kinder dann
auch entsprechend gefordert werden und
dass man ihnen dann Dinge erméglicht u.U.,
die sie vielleicht vom Elternhaus nicht unbe-
dingt bekommen, das finde ich ganz wichtig;
dass wirklich Kinder dann auch extreme
Forderung erhalten. ...

Teilweise vielleicht auch irgendwo in ganz
einfachen, fir uns normalen Dingen wie jetzt
diese birokratische Form, wo man sich an
ein Amt wenden kann beispielsweise, dass
auch da Hilfestellung gegeben wird, Tipps z.
B., wenn Dinge irgendwo gebraucht gekauft
werden, auf dem Flohmarkt bzw. dass es

auch in der Zeitung bestimmte Rubriken
gibt, wo sie sich dann auch danach erkundi-

gen koénnen. ... Ich glaube, arztlicherseits
sind die jetzt auch ganz gut versorgt, ver-
schiedene Hilfestellung im Leben, was fir
viele auch fremd ist, weil das Leben in
Deutschland sicherlich ganz anders ist als in
der eigenen Nation. Es gibt halt auch hier
manche Hindernisse burokratischer Natur,
vielleicht kann man da auch Tipps, Hilfestel-
lung oder sonst etwas geben. Und dann
nattrlich auch in Erziehungsfragen, weil ich
denke, dass da sicherlich auch einige gro-
Ben Bedarf haben, um in Erziehungsfragen
unterstitzt zu werden.”
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Gleichzeitig ist ihr Handeln Vorbild zum Nach-
machen der Mitter im Sinne der Hilfe zur
Selbsthilfe.

Resumee

Im Sinne des afrikanischen Sprichwortes ,Um
ein Kind zu erziehen, braucht es ein ganzes
Dorf.” rickten die Bewohner/innen und haupt-
amtlichen Akteure in den Quartieren Biele-
feld/Moenkamp und Giitersloh/Blankenhagen
in den letzten drei Jahren noch etwas mehr
zusammen. Das gemeinsame Ziel, koordiniert
durch das Projekt ,Starke Kids", war, neue
Mdoglichkeiten und Wege zu erproben, um die
Madchen und Jungen mit Einwanderungser-
fahrungen zu starken.

Geleitet durch Bedarfsauf3erungen von vielen
Muttern und einigen Vétern entstanden entwe-
der neue Angebote bzw. wurden bestehende
Angebote auf Anregung der Besucher/innen
verbessert oder um neue Leistungen erweitert.

Aufgrund vielfaltiger Anregungen hauptamtli-
cher Fachkréfte aus Vorschul-, Schulbereich
sowie Gemeinwesenarbeit bauten die Regio-
nalkoordinatorinnen vor Ort neue Angebote
auf, die in den meisten Fallen nach drei Jahren
Erprobung der Praxis Ubergeben werden konn-
ten.

Engagierte Birger/innen in beiden Stadtteilen
unterstitzten Mutter und Kinder, vermittelten
ihnen lebenspraktisches Wissen und wichtige
Informationen fir den deutschen Alltag, Uber
Gesundheit, Bildungssysteme und vieles mehr.

Oftmals entstanden durch diese Kontakte Be-
ziehungen, die bis heute gepflegt und aufgrund
des gegenseitigen Gewinns gelebt werden.

Einige der grundlegenden Erkenntnisse von
~Starke Kids" sind



Es bedarf nicht immer ausgefeilter fachli-
cher Programme, um Mutter und Vater zu
starken und damit auch indirekt ihre Kinder.
Die meisten wissen sehr wohl, was sie
brauchen bzw. wissen méchten, wo sie un-
sicher sind und auch fehlerhaft. Matter und

.Nein, eigentlich Uberhaupt nicht. Ich bin ja
immer sportlich gewesen, aber da waren ein
paar Frauen aus unserer Nachbarschaft, die
haben mir davon erzahlt, dass es einen Kurs
gibt und gefragt, wieso machst du das nicht.
Sie haben die gleiche Sprache gesprochen
wie ich und dann dachte ich: Wieso denn
eigentlich nicht? Und dann hat mein Mann
mir auch zugeredet: Mach das jetzt!"

Freiwillige/r (GT 1)

....Was ich total interessant finde, wenn die
verschieden Kulturen einfach auch so lUber
ihre verschiedenen Gewohnheiten sprechen,
das war total interessant. Das sind wirklich
nette Sachen zustande gekommen, wo ich
dachte: das ist klasse...“

Freiwillige/r (Bl 5)

.Eigentlich sehr gut. Die Freiwilligen sind
sehr hilfreich und wir kbnnen auch froh sein,
dass wir die haben, sonst wiirde vieles nicht
laufen. Wir hatten gerade letzte Woche z. B.
ein Spielfest, da haben sich Eltern freiwillig
gemeldet; das konnten wir in der Form nicht
durchfiihren, wenn wir nicht so viele Eltern
hatten, die uns dabei unterstiitzen.*

Hauptamtliche/r (B 3)

.Die Freiwilligen haben immer sehr viel En-
gagement reingebracht, weil sie einfach
auch so fur ihren Verein gearbeitet haben
und somit auch fur ihren Stadtteil gearbeitet
haben.”

Die Kinderlobby OWL

Vater kénnen auch gemeinsam im Sinne
der Hilfe zur Selbsthilfe ihre Kompetenzen
und ihr Wissen erweitern.

Fur Familien und ihre Kinder sind Wissen
und Informationen in der eigenen Sprache
wesentlich unterstiitzender, wenn Deutsch
nicht von allen Familienmitgliedern be-
herrscht wird. Hierdurch bleibt die Bedeut-
samkeit der Informationen im Fokus der
Begegnung und nicht das Gefuhl, ,ich kann
kein Deutsch und verstehe nichts...".

Auch werden dadurch nicht die Kinder auf-
grund der Notwendigkeit der Dolmetscher-
hilfe ihrer eigentlichen Rolle als Kind in der
Familie entfremdet und fir andere Zwecke
funktionalisiert, die dann wiederum oftmals
zu Rollenkonflikten zwischen Eltern und
Kindern fuhren.

Angebote fur Mutter und Vater mit Einwan-
derungserfahrungen und  mangelnden
Deutschkenntnissen konnen durch den
Einsatz von Dolmetscher/innen besser an
die Einrichtungen der Kinder-, Jugend- und
Familienhilfe gebunden werden. Davon pro-
fitieren immer auch die Kinder.

Beziehungen und Kontakte zwischen Biir-
ger/innen unterschiedlicher Ethnien und ein
Erfahrungsaustausch auf gleicher Augen-
héhe kénnen genauso erfolgreich wie Trai-
ningsprogramme und daruber hinaus auch
ein demokratischer Beitrag zur Inklusion
sein.

Fur blrgerschaftliche Begegnungen bedarf
es einer Ermdglichungsstruktur. Es werden
Réaume, Ansprechpersonen, Kommunikati-
onswissen und vieles mehr benttigt. Dies
ist nicht zum Null-Tarif zu schaffen. Hier
missen Ressourcen bereitgestellt werden.

Netzwerkarbeit braucht eigene personelle

und sachliche Ressourcen, um zu unter-
stutzen und Synergieeffekte zu nutzen. Der
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Ruf nach Vernetzung darf nicht dazu fih- Das Projekt ,Starke Kids* konnte an vielen
ren, dass Fachkrafte zeitlich uberfordert Beispielen aufzeigen, dass oftmals schon klei-
und an MaRnahmen der originaren Dienst- ne Dinge helfen kénnen (wie z. B. der Frauen-

schwimmkurs, das Mutter-Kind-Kochen, der
gezielte Einsatz von Dolmetscher/innen...)
mehrdimensional Lebenssituationen zu ver-

leistungen fir die Netzwerkarbeit gespart
werden muss.

. . N . bessern.
e Netzwerkarbeit sollte immer fur alle eine
Win-Win-Situation bieten und entlasten, Wir laden alle ein, die gewonnenen Erkennt-
statt zu belasten. nisse zu nutzen und bei Bedarf und Passung
nachzumachen.
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8. Materialien und Handwerkszeug

Arbeitshilfe zur Planung von Freiwilligen
Projekten in der Kinderlobby OWL

1. Aufgabe

Welche Aufgaben kdénnen Freiwillige ibernehmen? Welche Projekte, zusatzliche Aktivitaten sind im
Interesse der Méadchen und Jungen? Welche Aktivitaten wiinschen sich Madchen und Jungen, die Sie
aus fachlichen und personellen Griinden nicht anbieten kénnen? Wo kénnen Sie Unterstitzungs-
leistungen von Freiwilligen gebrauchen?

2. Zielsetzung

Was mochten Sie mit dem Freiwilligenprojekt fur die Madchen und Jungen erreichen? Welche Ziele
hat ihr Projekt?

3. Motivation fiir Freiwillige

Was bietet die Tatigkeit den Freiwilligen? Welche Anreize bietet die Tatigkeit den Freiwilligen? Was
konnten sich Freiwillige durch ihre Tatigkeit in dem Projekt erfahren?

4. Rahmenbedingungen
Welche Rahmenbedingungen bendtigen Sie zur Durchfiihrung des Projekts? Welche Raumlichkeiten
sind zur Durchfiihrung des Projekts notwendig? Welchen personellen und organisatorischen

Gegebenheiten missen geklart werden? Mit welchen zeitlichen und organisatorischen Aufgaben
mussen die interessierten Freiwilligen rechnen?
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5. Anforderungsprofil
Welches Anforderungsprofil sollten die Freiwilligen erfiillen? Welche persénlichen und fachlichen
Fertigkeiten erwarten Sie von den Freiwilligen?

6. Ausschlusskriterien
Welche Eigenschaften, Einstellungen und Verhaltensweisen von Freiwilligen wiirden einer
Freiwilligentatigkeit in diesem Projekt entgegenstehen?

7. Tatigkeitsbeschreibung, Abgrenzung zur HA-Tétigkeit

Welche Téatigkeiten sollen Freiwillige Gbernehmen? (geltender Grundsatz: Freiwilligentatigkeit darf
keine Hauptamtlichentatigkeit ersetzen!) Inwieweit grenzt sich die Aufgabe der Freiwilligen von
Hauptamtlichenarbeitsfeldern ab? Wo kénnen Freiwillige sinnvoll Hauptamtlichentétigkeiten
unterstiitzen?

8. Zusammenarbeit, Beteiligungsmdoglichkeiten

Welche Méglichkeiten der Zusammenarbeit mit Freiwilligen bieten sich in ihrem Projekt an? Gibt es
Maglichkeiten fiir Freiwillige sich an Diskussions- und Entscheidungsprozessen zu beteiligen? Kénnen
Freiwillige an Team Sitzungen teilnehmen? Kénnen Freiwillige eigene Ideen einbringen?
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9. Konflikte, Losungsmdaglichkeiten, Ansprechpartnerinnen

Welche Konflikte kinnen sich ergeben? Gibt es vorhersehbare Konfliktfelder in der Zusammenarbeit
mit Feiwilligen? Welche Handlungsmaglichkeiten kénnen Sie entwickeln, um das Konfliktpotential
mdglichst gering zu halten? Welche Strategien konnen Sie in Konflikten anwenden? Wer ist
Ansprechperson im Falle von Fragen, Unklarheiten, Konflikten in der Zusammenarbeit mit
Freiwilligen?

10. Einarbeitung und Unterstiitzungsmoglichleiten

Welche Moglichkeiten der Einarbeitung von Freiwilligen in ihre Tatigkeiten kénne Sie bieten? Wer
ibernimmt die Verantwortung fur die Einarbeitung der Freiwilligen? In welchen Schritten kann diese
geschehen und wann sollte die Einarbeitung abgeschlossen sein? Welche weiteren
Unterstiitzungsleistungen kénnen Sie bieten?

11. Kosten
Welche zusatzlichen Kosten entstehen durch das Freiwilligenprojekt? Welche Kosten kénnen Sie
ersetzen? Wie soll die Kostenerstattung geregelt werden?

12. Versicherung
Welche versicherungsrechtlichen Probleme kénnten entstehen. Wer und bis wann klért diese Fragen?
Welche Fragen kénnten Freiwillige an Sie herantragen?
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13. Anerkennung, Fortbildung
Welche Formen der Anerkennung konnen Sie den Freiwilligen zuteil werden lassen? Welche

Maglichkeiten bieten sich aufterhalb der Einrichtung? Welche Maéglichkeiten der Fortbildung kénnen
Sie Freiwilligen bieten?

14. Werbung
Wie wollen Sie Freiwillige fur ihr Projekt gewinnen? Welche Formen der Werbung wollen Sie

einsetzen?
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Die Rechte der Kinder

Auszug aus den UN-Kinderrechtskonventionen

Recht auf Spiel/Freizeit

Art. 31 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben Recht auf Ruhe und Freizeit,
auf Spiel und altersgemal3e aktive Erholung sowie auf freie Teilnahme am kulturellen
und kiinstlerischen Leben.

Recht auf Gesundheit

Art. 24 der UN- Kinderrechtskonvention: Kinder haben Recht auf das erreichbare
Hochstmal an Gesundheit sowie auf Inanspruchnahme von Einrichtungen zur
Behandlung von Krankheiten zur Wiederherstellung der Gesundheit.

Recht auf Urlaub/Erholung
Art. 31 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben Recht auf Ruhe und Freizeit
und auf altersgeméaRe aktive Erholung.

Recht auf Freundschaft
Art. 15 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht, sich frei mit
anderen zusammenzuschlieen und sich friedlich zu versammeln.

Recht auf Bildung
Art. 28 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht auf Bildung. Um die

Verwirklichung dieses Rechts auf der Grundlage der Chancengleichheit
fortschreitend zu erreichen, ist insbesondere der Besuch der Grundschule fiir alle zur
Pflicht und unentgeltlich gemacht.

Recht auf saubere Umwelt

Art. 24 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht auf vollwertige
Nahrungsmittel und sauberes Trinkwasser, wobei die Gefahren und Risiken der
Umweltverschmutzung zu berlicksichtigen sind. Es ist sicherzustellen, dass allen
Teilen der Gesellschaft Grundkenntnisse liber die Sauberhaltung der Umwelt
vermittelt werden.

Recht auf Mitbestimmung
Art. 12 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht sich eine eigene

Meinung zu bilden, diese Meinung in allen das Kind beriihrenden Angelegenheiten
frei zu &uBern. Die Vertragsstaaten sichern den Kindern zu, diese Meinung
angemessen und entsprechend dem Alter und Reife zu beriicksichtigen.

Recht auf Schutz vor Krieqg

Art. 38 der UN-Kinderrechtskonvention: Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die fiir
sie verbindlichen Regeln bei bewaffneten Konflikten anwendbaren humanitaren
Volkerrechts, die fir die Kinder Bedeutung haben zu beachten und fiir deren
Beachtung zu sorgen.

Recht auf Schutz vor Gewalt
Art. 19 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht vor jeder Form
korperlicher oder geistiger Gewaltanwendung, Schadenszufligung oder
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Misshandlung, vor Verwahrlosung oder Vernachlassigung, vor schlechter
Behandlung oder Ausbeutung einschlieBlich des sexuellen Missbrauchs geschiitzt zu
werden.

Recht auf Identitat/Kindeswillen

Art. 8 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht auf die Achtung ihrer
Identitat, einschlieflich ihrer Staatsangehdorigkeit, ihres Namens und ihrer gesetzlich
anerkannten Familienbeziehungen ohne rechtwidrige Eingriffe.

Art. 12 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben das Recht sich einen eigene
Meinung zu bilden und diese Meinung in allen das Kind beriihrenden
Angelegenheiten frei zu duRern. Die Meinung des Kindes muss entsprechend
seinem Alter und seiner Reife berlicksichtigt werden.

Recht auf Schutz der Privatsphére

Art. 16 der UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben Recht auf Schutz vor
willkiirlichen oder rechtswidrigen Eingriffen in ihr Privatleben, die Familie, die
Wohnung oder ihres Schriftverkehr oder rechtswidrigen Beeintrachtigungen ihrer
Ehre und ihres.

Recht auf Integration
Art. 23 der UN-Kinderrechtskonvention: Geistig oder korperlich behinderte Kinder

haben das Recht ein erfllltes und menschenwiirdiges Leben unter Bedingungen zu
fuhren, welche die Wirde der Kinder wahren, ihre Selbstandigkeit férdern und ihre
aktive Teilnahme am Leben der Gemeinschaft erleichtern.

Art. 30 der UN-Kinderrechtskonvention: In Staaten, in denen es ethnische, religiose
oder sprachliche Minderheiten gibt, darf dem Kind, das einer solchen Minderheit
angehort nicht das Recht vorenthalten werden, in Gemeinschaft mit anderen
Angehdrigen seiner Gruppe seine eigene Kultur zu pflegen, sich zu seiner eigenen
Religion zu bekennen und sie auszuilben oder seine eigene Sprache zu verwenden.
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Grundsitze zu Partizipationsprojekten

e Kinder haben das Recht auf eine gesunde, ganzheitliche Entwicklung. Dieses Recht muf}
ihnen von Erwachsenenseite her gewahrt werden und ist nicht von den Kindern einzufor-
dern.

e Kinder dirfen nicht benutzt werden - auch und vor allem nicht dafiir, dass sie Sprachrohr
fiir Erwachsenenwiinsche sind, die diese selbst nicht formulieren wollen/kénnen.

e Kinder (von 0 - 12) Jahren kénnen komplexe Situationen nicht (iberschauen. Bei Aufforde-
rungen werden hierzu (iblicherweise nur sehr generalisierende AuRerungen getroffen:
("Die Umwelt muf geschiitzt werden" - "Autos stinken" u.a.)

e Kinder haben eine Meinung, duBern diese jedoch nicht in erwachseneniiblichen Varian-
ten, sondern benutzen altersentsprechende eigene Symbole und Codes, die zumeist noch
in Verbindung mit spielerischen und gestalterischen Zusammenhéngen stehen. Diese
Kindersprache muf von Erwachsenen akzeptiert und verstanden werden.

¢ Kinder haben eine Meinung, die von Erwachsenen gehort und beriicksichtigt werden mul.

e Generell wollen Kinder immer: eine wertschitzende, liebende Atmosphéare in Familie und
Schule (od. Kiga u.a.) - Raum, Zeit, Material und immer wieder neu definierte Beziehun-
gen, damit sie gesund bleiben kdnnen und damit sie mit Lust spielen konnen.

¢ Kinder haben eine Meinung zu Geschehnissen in ihrem direkten Lebensumfeld. Sie mis-
sen (ber einen spielerischen Umgang ermittelt werden. Die haufig sich nur durch spieleri-
sche Handlungen prasentierten AuRerungen miissen in ihrem Sinn verstanden werden
und von Erwachsenen in entsprechende Zusammenhange Ubertragen werden.

* alle Kinderanhdrungen - welcher Methode auch immer - bergen die Gefahr, dass die Kin-
der zwar Stellung beziehen konnen, die Inhalte jedoch nur extrem verklrzt umgesetzt
werden. So ist dieses nur von "dem Guten Willen" (oder eben den Sachzwangen) der Er-
wachsenen abhangig.

= Kinder kdnnen in ihrem direkten Umfeld altersgeman mitwirken - und sollten da auch ein-
gebunden werden (Schulhofumgestaltung - Spielplatzneugestaltung im Stadtteil - etc.).

Kinder sind nicht dafiir da, die Probleme und die Aufgaben der Erwachsenen zu Iosen.
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Evaluationsbogen fiir die Kinderbefragung

Angaben zum Kind

1. Bist du ein Junge oder Madchen?
Junge | Madchen |

2. Wie alt bist du?
___Jahre

3. In welche Klasse gehst du?
___ Klasse

4. Aus welchem Land kommt deine Familie?
Deutschland | Aus einem anderen Land! Aus welchem?

5. Wie viele Personen leben in eurer Wohnung?
_ Erwachsene Kinder
Wohlbefinden

6. Wie flihlst du dich gerade?
I | | | | I
| I | | | I
7. Wie flhlst du dich zu Hause?
| I | | | | .
| I | I | |

8. Wie fuhlst du dich in der Schule?

P 5 Fon Fon Fan oo

Erndhrung

9. Isst du mit deiner Familie zusammen?
Immer | fastimmer | manchmal | nie |

10. Was trinkst du hauptséchlich?
Wasser | Limonade | Fruchtséfte | Saftschorle | Milch | Tee |
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11. Frihstiickst du regelméfig morgens?
Ja | Nein |

Was frihstickst du morgens hauptséchlich?

12. Isst du in der Schule in der Frihstickspause etwas?
Nein |ja |

Was isst du in der Schule?

13. Wie haufig isst du Gemiise oder Obst?
5xam Tag | 2-4 x am Tag | 1xam Tag | seltener |

14. Wie haufig gehst du zu MC Donalds oder Burger King?
Mehrmals die Woche | 1 x die Woche |

Mehrmals im Monat | 1 x im Monat ¢

15. Wie haufig isst du SURigkeiten?
Jeden Tag | 4-6 x die Woche |

1-3 x die Woche | seltener |

16. Wie viel StiRigkeiten isst du dann?
Weniger als eine Hand voll | Eine Hand voll |
Zwei Hande voll | Mehr |

17. Hast du schon einmal etwas zu dem Thema ,Gesunde Erndhrung” gemacht?
Nein | Ja |
Wenn ja, wo?
Im Schulunterricht | In einer AG | Zu Hause |

Sonstiges:

Bewegung

18. Wie oft spielst du draulen?
Jeden Tag | 4-6 x die Woche | 1-3 x die Woche | seltener |

19. Wie gerne treibst du Sport?
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20. Wie haufig treibst du Sport?
Jeden Tag | 4-6 x die Woche | 1-3 x die Woche | seltener |

21. Besuchst du einen Sportverein?
Nein |Ja |
Welche Sportart?

22. Wie haufig guckst du Fernsehen
Jeden Tag | 4-6 x die Woche | 1-3 x die Woche | seltener |

23. Wie viele Sendungen schaust du dir am Tag an?
Sendungen

24. Habt ihr einen Computer zu Hause?
Nein | Ja |

Wenn ja, wie haufig sitzt du am Computer?
Jeden Tag | 4-6 x die Woche | 1-3 x die Woche | seltener |
Gesundheit

25, Fuhlst du dich haufig krank? (z.B. Kopfschmerzen, Bauchschmerzen,
Halsschmerzen - unabhangig von tatsdchlichen Erkrankungen)

Nein |Ja |

Welche Beschwerden hast du hauptsachlich?

26. Gehst du in die Schule, wenn du dich krank fiihlst?

Nein | Ja |

27. Wie oft putzt du deine Zahne?
Nach jedem essen | Zweimal taglich | Einmal taglich |
Einmal die Woche | Seltener |

28. Wie lange putzt du dir deine Zahne?
____ Minuten

Unfallverhiitung

29. Tragst du immer einen Helm, wenn du Fahrrad fahrst?
Ja | Nein |

30. Schnallst du dich beim Autofahren immer an?

Ja | Nein |
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Fragen zum Projekt ,Fit und munter mit Jonathan und Leila*

31. Wie hat dir das Projekt Jonathan und Leila gefallen?

Super! Weil} nicht! War langweilig! Gar nicht!

32. Was hat die am meisten Spalt gemacht?

Am Thema Gesundheit fand ich toll:

Am Thema Ernahrung fand ich toll:

Am Thema Bewegung fand ich toll:

33. Kannst du dich an Jonathan und Leila erinnern?

Jonathan ist ein

Leila ist ein

34. Mochtest du noch einmal so einen Kurs in der OGS machen?

Ja! Nein, ich mdchte lieber etwas anderes machen!
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Interviewleitfaden — Freiwillige

Daten:

Geboren:

Geschlecht:

Wohnort:

Familienstand:

Kinder:

Berufsaushildung/berufliche Qualifikationen:
Name der Angebote:

Allgemeines:
1. Seit wann engagieren Sie sich bei ,Starke Kids"?

2. Wie viel Zeit investieren Sie in lhr freiwilliges Engagement bezogen auf eine Woche und
welchen Anteil betragt dabei Inre Fahrtzeit?

3. Wie sind Sie darauf gekommen sich zu engagieren?
a. Was war der Anlass |hres Freiwilligenengagements?

4. Was hat Sie an dem Projekt ,Starke Kids" besonders interessiert?

5. Wie ist es dazu gekommen, dass Sie bei dem Projekt ,Stake Kids® tatig sind?
a. War es Ihr Wunschprojekt?

Erfahrungen:
6. Welche Erfahrungen haben Sie mit dem freiwilligen Engagement gemacht?
a. Im positiven oder negativen Sinne?(Positiv. gesellschaftlich und sozial sinnvolle
Tatigkeit, Moglichkeiten der Mitgestaltung bietet, Anerkennung in der Gruppe und im
perscnlichen Umfeld, u.&a. Negativ: fehlende Anerkennung, keine gute Integration in
die Gruppe, Uberbetonung von Hierarchie: FW-HA, erschwerte Vereinbarkeit von
Engagement-Familie-Beruf u.8.)

7. Bei Nichtmigranten: (Haben Sie durch lhr Freiwilligenengagement die Sichiweise auf
Migranten verandert?)

8. Haben Sie etwas Neues gewonnen? (Win- win-Strategie)

Wahrnehmung eines Netzwerkes:

9. Wie stellt das Projekt ,Starke Kids" Ihrer Meinung nach, das freiwilligen Engagement
nach aufien dar?
10. Erleben Sie, dass sich Trager in Ihrem Stadtteil vernetzen?
a. Wie schatzen Sie diese ein?
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Interviewleitfaden — Hauptamtliche

Daten:

Geschlecht:

Alter:

Herkunft:
Berufsausbildung:
Arbeitsfeld:

Arbeitsfeld:

1. Beschreiben Sie lhr Arbeitsfeld.

2. Wie wirden Sie den Stadtteil aus dem Blickwinkel lhres Arbeitsfeldes einschatzen?
3. Sind Ihnen die Zielsetzungen des Projekts  Starke Kids® bekannt?

4. Wann hatten Sie das erste Mal Kontakt zu dem Projekt | Starke Kids"?

Freiwilliges Engagement:

1. Gibt es engagierte Freiwillige in lhrer Einrichtung?

2. Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit mit den Freiwilligen?

Kooperation/Vernetzung

1. Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit des Projektes starke Kids® mit ihrer Einrichtung?
2. Wie erleben Sie andere Organisationen innerhalb des Stadtteils? Sind diese miteinander
vernetzt?
3. Hat das Modellprojekt ,Starke Kids® aus lhrer Sicht heraus, Auswirkungen auf die
Stadtteilarbeit in Moenkamp/Altenhagen?
a. Haben Sie eine Qualitatsverbesserung innerhalb des Stadtteils feststellen
kénnen?

b. Welche Veranderungswinsche haben Sie?

4. Welche Auswirkungen der Netzwerkarbeit konnten Sie auf die Kinder und deren Familien

feststellen?

5. Wie beurtellen Sie die Kommunikationsstruktur -
a. zwischen lhrer Einrichtung und den Familien?
b. zwischen lhrer Einrichtung und den Freiwilligen?

c. innerhalb des Netzwerkes?

8. Was wiinschen sie sich zur Verbesserung und Starkung der Kinder und Jugendlichen im
Stadtteil Moenkamp?

109



Die Kinderlobby OWL

Kinderlobby
owL
Eina Initiative d:r(;‘nnsmumlwunpu

Kontakt:

Teresa Pinheiro

Tel. (0521) 92 16 280
Jana Marnitz

Tel. (0521) 92 16 256

Postanschrifi:
JStarke Kids"”

AWO OWL e.V.
Detmolder Strafie 280
33605 Bielefeld

Internet:
kinderlobby@owo-owl.de
www starkekids-owl.de

Erste-Hilfe am

Kind

...alles was Eltern
und GrofBeltern
uUber Erste-Hilfe

am Kind wissen
mussen!!

Ob kleinere ,Wehwehchen” oder schwerere Verletzungen. Die ersten Minuten
nach einem Kindernoffall entscheiden tber den weiteren Verlauf der Erkrankung

oder Verletzung.

Die meisten der jahrlich rund vier Millionen Kinderunfélle ereignen sich zv Hause
oder auf dem Spielplatz und kommen véllig unerwartet. Fir betroffene Eltern ist
es meist schwer, einen klaren Kopf zu bewahren und zu erkennen, was dem Kind
fehlt. Die eigene Angst und Betroffenheit lasst sich nur schwer verdréngen. In die-

sem Kurs erlernen Sie einige wichtige Grundregeln zur Ersten Hilfe, die lhnen
Sicherheit geben und Sie im Notfall das Richtige fun lassen.

Datum:

Ort:
Anmeldung unter:
Auskunft erteilen:

Der Kurs ist kostenlos !

Fr. 23.04.10 und Fr. 30.04.10
jeweils von 9.00-12.00 Uhr

Beide Termine bauen aufeinander auf!

AWO Tagesstétte Altenhagen
Milser Str. 132

052192 16 444 oder
Kinderlobby@awo-owl.de

Teresa Pinheiro, Tel: 0521 92 16 280
Jana Marnitz, Tel: 0521 92 16 256
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Mutter-Kind-Gruppe

.
! 3 For Mitter
' = mit Kindern

" bis 3Jahre
eans,

Mit kleinen Kindern haben Mitter manchmal alle

Hénde voll zu tun und stehen vor vielen Fragen,

die unkompliziert geklért werden mussen. In der

neuen Mutter-Kind-Gruppe in Altenhagen kénnen
Kinderlobby Sie sich austauschen und Gber viele interessante
owL Themen informieren:

Eine Initiative w(:vosmslhlumuppa
Férderung der kindlichen Entwicklung
Kontakt/Anmeldung:

Jessica Winkler :
Tel. (0521) 92 16 256 - Sprachentwicklung

Postanschrift: . Gesundheit

.Starke Kids"

AWO OWL e V. . Bewegung

Detmolder StraGe 280 - Singen und Spielen

33605 Bielefeld .
. Freizeitgestaltung

Internet:

freiwillige@awo-owl.de
www.starkekids-owl.de

Datum: Dienstags, 10.00 —12.00 Uhr

Ort: AWO Tagesstatte Altenhagen,

i Milser Str. 132 (neben dem Sportplatz)
gefbrden durch dis m

Die Gruppe ist kostenlos.
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Kinderlobby
owL

Eine Initiative mrmﬂslwuﬂalon-u‘ppt

Kontakt:

Teresa Pinheiro

Tel. (0521) 92 16 280
Jana Marnitz

Tel. (0521) 92 16 256

Postanschrift:
JStarke Kids”

AWO OWL e.V.
Detmolder Strafie 280
33605 Bielefeld

Internet:
kinderlobby@awo-owl.de
www._starkekids-owl.de

Mutter-Kind-Schwimmen
im Ishara

< Fior Motter
=, mit Kindern
* zwischen 1 |
¥ * und 3 Jahren E

Die meisten Kinder lieben es, im Wasser zu plantschen und zu
toben. In einem Mutter-Kind-Schwimmkurs kénnen Sie zusdtzlich
noch etwas fir die Koordination und die motorische Entwicklung
ihres Kindes tun. Spielerisch lernen Sie mit ihrem Kind die vielfdl-
tigen Méglichkeiten des Elements Wasser kennen.

Fir Mutter aus Altenhagen gibt es jeizt die Méglichkeit, einen
Kurs Uber das Projekt ,Starke Kids“ zu buchen. Fiir Bielefeld-Pass
-Inhaberinnen ist der Kurs kostenlos. Fiir alle anderen Teilneh-
merinnen kostet der Kurs ca. 35 Euro.

Der Kurs beinhaltet zum Beispiel:
+ Wassergewshnung durch verschiedene Spiele
« Festigung der Mutter-Kind-Bindung
« freies Bewegen im Wasser ohne Schwimmfliigel

Mittwochs von 11.00-11.45 Uhr
Beginn: 28.04.10 (8 Termine)
Ori: Ishara, Europa-Platz 1, 33613 Bielefeld

0521 92 16 444 oder
Kinderlobby@awo-owl.de

Datum:

Anmeldung/
Nachfragen unter:
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e n .

Vater-Kind-
Kanu-Tour

Ein Familienausflug fiir Vater
mit ihren Kindern

Machen Sie mit!

L I I}

Abenteuerlust
fiir Vater und ihre Kinder!

Gemeinsam mit dem Kanu von
Schotmar nach Herford paddeln.
Anleitung und Begleitung der Tour
durch zwei erfahrene Begleiter.

Voraussetzung:

Alle Teilnehmer miissen schwim-
men koénnen!

Abfahrt: Riickkehr: ¥ ;
8.45 Uhr ca. 16.30 Uhr A s . t P,
Treffpunkt Grundschule SAMSIagc
Milse (gem. Fahrt im Bulli) ams: ag

Anmeldung bis zum 15.06.2009 erforderlich:

Kinderlobby OWL—Projekt Starke Kids Moenkamp

Detmolder Str. 280, 33605 Bielefeld

Mail: Kinderlobby-owl@awo-owl.de

Tel, 0521/9216-444

Kinderlobby
OwWL .
p Eine Initiative der%ﬂsmuml:n-uppe Bi o eld
geféedert durch die |

Projekt: Starke Kids Moenkamp finanziell unterstiitzt von:
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chen Landern steigt. 26.07.05,
http://www.unicef.de/index.php?id=1781

UNICEF- UN- Kinderrechtskonvention
(04.04.2010)
http://www.unicef.de/fileadmin/content_media/Akti
onen/Kinderrechte18/UN-
Kinderrechtskonvention.pdf
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http://www.unibw.de/wow5_2/Projekte/wissen/endbericht2.pdf
http://www.unibw.de/wow5_2/Projekte/wissen/endbericht2.pdf
http://www.obs-ev.de/pdf/PISAundMigration.pdf
http://www.bielefeld.de/de/bz/hee/
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatisInternet/DE/Presse/pm/2010/01/PD10__033__122,templateId=renderPrint.psml
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatisInternet/DE/Presse/pm/2010/01/PD10__033__122,templateId=renderPrint.psml
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatisInternet/DE/Presse/pm/2010/01/PD10__033__122,templateId=renderPrint.psml
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatisInternet/DE/Presse/pm/2010/01/PD10__033__122,templateId=renderPrint.psml
http://www.stuttgart.de/img/mdb/item/393070/53560.pdf
http://www.unicef.de/index.php?id=1781
http://www.unicef.de/fileadmin/content_media/Aktionen/Kinderrechte18/UN-Kinderrechtskonvention.pdf
http://www.unicef.de/fileadmin/content_media/Aktionen/Kinderrechte18/UN-Kinderrechtskonvention.pdf
http://www.unicef.de/fileadmin/content_media/Aktionen/Kinderrechte18/UN-Kinderrechtskonvention.pdf




Haben Sie Interesse an unserer Arbeit?
Nehmen Sie Kontakt mit uns auf!

Kinderlobby OWL
Detmolder Str. 280
33605 Bielefeld

Tel. (0521) 9216 - 444

Fax (0521) 9216 - 150

E-Mail kinderlobby-owl@awo-owl.de
Web www.kinderlobby-owl.de
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	Der sechste Teil als Kernstück des Handbuches bietet anhand gelungener Beispiele aus der neu entwickelten bzw. bereits vorgefundenen und daher zusätzlich unterstützten Praxis Anregungen, die hoffentlich zum Nachahmen animieren.
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	Sandra Sommerfeld
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	Informationskasten
	„Aussagen aus Interviews.“
	Kinder brauchen Unterstützung von Erwachsenen zur Verbesserung ihrer Lebenssituation. Sie brauchen auch die Möglichkeiten zur Mitbestimmung und aktiven Gestaltung ihres Lebens- und Wohnumfeldes. Die Kinderlobby OWL, gegründet 2001, gewinnt engagierte ...
	Im Mittelpunkt der Kinderlobby OWL stehen die Mädchen und Jungen. Inhaltliche Schwerpunkte sind Themen wie: Kinderrechte, Partizipation, Gesundheit, Integration von Jungen und Mädchen mit Behinderungen, Stärkung von Mädchen und Jungen in sozial benach...
	In jährlich 140 Freiwilligenangeboten spenden und schenken rund 1.400 Erwachsene im Jahr ca. 7.500 Mädchen und Jungen ihre Zeit. Sie sind aktiv in Kindertageseinrichtungen, in Schulen, Jugendzentren oder direkt in den Familien. Beispielhaft für genera...
	Ein Grundsatz für die freiwilligen Angebote der Kinderlobby OWL ist, dass die Bedürfnisse der Mädchen und Jungen bei allen Handlungen und Konzepten immer im Mittelpunkt des Handelns der Erwachsenen zu stehen haben.
	Kinderrechte sind Menschenrechte und dies nicht erst seit heute: Am 2. September 1992 verabschiedeten die Vereinten Nationen die Konvention über die Rechte der Kinder1F . Dort werden in 54 Artikeln für alle Mädchen und Jungen Überlebens-, Entwicklungs...
	Die Rechte der Kinder und Jugendlichen sind in Deutschland durch das Grundgesetz, das Kinder- und Jugendhilfegesetz (Achtes Buch Sozialgesetzgebung – SGB VIII), durch die Landesverfassungen3F  und durch die Ratifizierung der UN Kinderrechtskonvention ...
	Während das Grundgesetz Kindern die allgemeinen Bürgerrechte zusichert, bezieht sich das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) speziell auf die vielfältigen Lebenssituationen von Mädchen und Jungen. Das seit 1991 geltende Kinder- und Jugendhilfegesetz ...
	Im KJHG ist geregelt, dass sich alle Maßnahmen an den Lebensrealitäten von Mädchen und Jungen orientieren: „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Per...
	„Auch wenn die Kinderrechtskonvention eine Reihe von Grundrechten festschreibt: Sie beschränkt nicht das Recht der Eltern (und der in der pädagogischen Praxis Tätigen) 9F  zu entscheiden.
	survival rights: Rechte, die das Überleben des Kindes sichern, wie die Rechte auf Nahrung, Wohnen, medizinische Versorgung;
	development rights: Rechte, die eine angemessene Entwicklung des Kindes garantieren, wie Erziehung, Spielen, Schule, Freiheit des Denkens, des Gewissens und der Religion;
	protection rights: Rechte, die das Kind vor Ausbeutung, Missbrauch und willkürlicher Trennung von der Familie schützen;
	participation rights: Rechte, die freie Meinungsäußerung und Mitsprache in Dingen garantieren, die Kinder betreffen.
	(Auszug aus: "Konventionen über die Rechte des Kindes" der Vereinten Nationen)
	Die Eltern sollen darin unterstützt werden, ihrer Verantwortung für das Heranwachsen und die Entwicklung ihrer Kinder gerecht zu werden.
	Kinderrechte unterstützen bedeutet nicht, Kinder in Konflikt mit den erwachsenen Autoritäten in ihrem Leben zu bringen. Vielmehr sollen alle BürgerInnen dazu ermutigt werden, an einer sicheren, gesunden und erstrebenswerten Zukunft für die Kinder mitz...
	Obwohl die Bundesrepublik die UN-Kinderschutzkonvention unterzeichnet hat, gibt es Lücken zu Ungunsten der Jugendlichen. So gelten Mädchen und Jungen mit 16 Jahren asyl- und ausländerrechtlich als Erwachsene und können abgeschoben werden. Dies hat für...
	Die gängige Asylpraxis in Deutschland trifft daher 16- und 17-jährige Flüchtlinge besonders hart. Sie sind zwar nicht geschäftsfähig, doch sobald sie 16 Jahre alt sind, können sie bereits ins Asylverfahren ohne Berücksichtigung des KJHG’s kommen. Wenn...
	Menschenrechts-, Kinderschutzorganisationen, Wohlfahrtsverbände und Kirchen kritisieren diese Regelung seit Jahren. Bis heute gilt für minderjährige Flüchtlinge in Deutschland die UN-Kinderrechtskonvention nicht. Hätten sie den gleichen Anspruch auf d...
	Kinder haben unabhängig ihrer familiären Rahmenbedingungen ein Recht auf eine chancengerechte, gute Entwicklung. Da sie keinerlei Einfluss auf dafür notwendige Strukturmaßnahmen und finanzielle sowie personelle Ressourcenausstattungen haben, müssen wi...
	Um die Rechte der Kinder altersgerecht umzusetzen, brauchen Mädchen und Jungen die Hilfe von Erwachsenen in Kindertagesstätten, in Schulen, zu Hause, in Kinder- und Jugendeinrichtungen, in den Familien, also überall da, wo sie leben, spielen und lerne...
	Mädchen und Jungen ernst nehmen heißt, sie über ihre Rechte zu informieren und ihnen die Möglichkeit zu geben, an deren Umsetzung und Ausgestaltung teilzunehmen.
	Mit der Aufklärung der Mädchen und Jungen über ihre Rechte helfen wir den Kindern, Demokratie von klein auf zu lernen.
	Die Einrichtungen und Dienstleistungen der Kinder- und Jugendhilfe, der Familienhilfe und die Gesundheitsdienste sind herausgefordert, dazu beizutragen, dass alle Mädchen und Jungen, egal welcher ethnischen Herkunft die gleichen bzw. genauso förderlic...
	Handlungsansätze und Angebote zur Verstärkung der Elternbildung an Kindertagesstätten und Schulen sollten ausgebaut und konzeptionell überdacht werden. Notwendig ist ein Mehr an Miteinander und weniger ein Aufzeigen von Defiziten und Mängeln.
	Ergänzend müssen Frühförderung, individuelle Förderansätze sowie Gesundheitsförderung als Maßnahmen der chancengerechten Entwicklung von Mädchen und Jungen gesehen werden. Auch hier wäre ein strukturierter Auf- und Ausbau dringend geboten.
	Aber die bestehenden öffentlichen Förderstrukturen im Kinder-, Jugend- und Familienbereich stoßen schon seit Jahren aus finanztechnischen Gründen und fehlgeleiteter Umverteilung massiv an ihre Grenzen. Hier müssen durch Umsteuerung weitere finanzielle...
	Kindheit in „Armut“ ist auch in Deutschland, einem der reichsten Länder der Welt, nicht unbekannt.
	Besonders betroffen sind Kinder und Jugendliche, deren Eltern getrennt sind, deren Mutter oder Vater alleinerziehend ist, deren Familien ohne Erwerbseinkommen oder auch mit bildungsfernem Hintergrund, mit mehr als drei Geschwistern sowie mit Migration...
	Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund und ihre Familien sind überdurchschnittlich von Armut betroffen. Ihre Eltern verfügen oft über ein unterdurchschnittliches Einkommen und sind häufiger als Einheimische arbeitslos. Der Anteil an Leistung...
	Wodurch kennzeichnet sich diese Armut überhaupt? Nach der Definition des Rates der Europäischen Union gelten Personen, „Einzelgruppen, Familien oder Personengruppen, die über so geringe (materielle, kulturelle und soziale) Mittel verfügen, dass sie vo...
	Das monatliche Haushaltsnettoeinkommen lag durchschnittlich in Deutschland bei 2.914 Euro. In den neuen Bundesländern liegt das Haushaltsnettoeinkommen bei 2.292 Euro. In den alten Bundesländern beläuft sich das monatliche Haushaltsnettoeinkommen auf ...
	Quelle: Statistisches Bundesamt 2010
	Armut kann beispielsweise daran gemessen werden, ob Kinder ein eigenes Zimmer haben oder Einschränkungen bei der Wahl bzw. dem Kauf ihrer Kleidung und Spielsachen treffen müssen.
	Außerdem kann Armut durch schlechtere Noten oder Klassenwiederholungen gekennzeichnet sein. Vor allem ohne eine materielle Sicherheit und kulturelles Kapital der Eltern sind die Bildungschancen der Kinder gering. Kinder mit Armutserfahrungen schaffen ...
	Von Armut betroffene Kinder und Jugendliche sind häufig nicht nur in materieller Hinsicht ausgegrenzt, denn Armut ist mehrdimensional. Ihre Lebensbedingungen sind darüber hinaus von Unsicherheiten und mangelnder Teilhabe in den Bereichen Bildung, Gesu...
	Je länger Armut andauert, desto gravierender werden die Folgen für die Betroffenen und die Gesellschaft.
	Armut im frühen Kindesalter führt je nach zeitlicher Dauer zu geringeren Lebenschancen der betroffenen Mädchen und Jungen. Aktuellste Untersuchungen15F  über Folgewirkungen von Armut zeigen, dass sich der gesundheitliche Zustand der Kinder oftmals ver...
	Nach einer Definition der EU ist ein Mensch in Deutschland arm, der
	 weniger als 50%/60% des durchschnittlichen Nettoeinkommens (nach Haushaltsgröße gewichtet) zur Verfügung hat.
	 Anspruch auf Sozialhilfe/Sozial-geld hat.
	Kinder in materiell gleicher Lebenslage nutzen ihre Möglichkeiten jedoch sehr unterschiedlich. Wie „Stehaufmännchen“ lassen sich einige nicht entmutigen, bitten um Hilfe und erhalten sie, verändern ihre Situation und werden zu „erfolgreichen Erwachsen...
	„Wir können (…) Resilienz in einzelnen Kindern fördern. Dazu bedarf es keiner großen Summen, sondern einfach nur Zeit und Fürsorge. Wenn Kinder Personen begegnen, die ihnen eine gesicherte Vertrauensgrundlage bieten, sie zur eigenen Initiative ermutig...
	Konzepte der Resilienz umzusetzen heißt aber nicht nur, diese aufzubauen und die Kinder, nachdem sie mit den Situationen zurechtkommen, auf sich allein gestellt zu lassen, sondern sie künftig zu beobachten, die Weiterentwicklung zu verfolgen und die K...
	Mit besonderen Projekten kann diese „Stehaufmännchenfähigkeit“ von Kindern und Jugendlichen gestärkt werden. Für die betroffenen Kinder, so Prof. Margret Zander, hat sich als sehr hilfreich herausgestellt, nicht nur materiell versorgt zu werden, sonde...
	Und hier kommt engagierten Bürgerinnen und Bürgern eine tragende Rolle zu: Gemeinsam mit hauptamtlichen Akteur/innen können bürgerschaftlich Engagierte unterstützende Netze für Kinder, Jugendliche und ihre Familien aufbauen und erhalten.
	Deutschland zählt weltweit zu den fünf wichtigsten Aufnahmeländern von Migrant/innen18F . Auch wenn die Zahl der legalen Einwanderer/innen aufgrund neuer Bestimmungen momentan nicht ansteigt, ist die Zahl der Zuwander/innen nicht zu unterschätzen. Auc...
	Zwischen 1991 und 1993 fand ein enormer Zuwachs statt. In den letzten Jahren haben sich die Zu- und Fortzüge immer mehr einander angenähert. 2008 gab es bereits mehr Fort- als Zuzüge.
	Es stellt sich nun aber die Frage, wer denn genau mit diesen Menschen gemeint ist, die fortwandern oder hinzuziehen. Was genau meint eigentlich Migration und wer verbirgt sich hinter den „Menschen mit Migrationshintergrund“?
	Die folgende Definition zeigt die Bedeutungsvielfalt des Begriffs:
	„Migration meint die Bewegung von einzelnen Menschen, Gruppen oder Gesellschaften im geografischen oder im sozialen Raum, die zu einer relativ dauerhaften Verlagerung des Lebensmittelpunktes führt“.21F
	Es handelt sich bei der Migration allerdings
	nicht um eine neue Erfindung oder ein neuartiges Problem; Migration gibt es schon seit dem Beginn der Menschheit. Die Menschen zogen aus politischen, wirtschaftlichen oder biografischen Gründen von einem Ort in den anderen. Heute befinden sich Mensche...
	Ein weiterer Unterschied wird zwischen einem Migranten und einem Menschen mit Migrationshintergrund gemacht. Ein Migrant ist jemand, der selbst in ein Land eingewandert ist.
	Ein Migrant besitzt immer einen Migrationshintergrund, aber nicht jeder Bürger mit Migrationshintergrund ist ein Migrant.
	Um den Grad des Migrationshintergrundes zu bestimmen, werden verschiedene Kriterien genutzt. Der Migrationshintergrund wird durch die gesprochene Sprache innerhalb der Familie, durch die Einwanderung von Mutter oder Vater sowie durch die Einwanderung ...
	Ein Migrationshintergrund lässt sich demnach auch nachweisen, wenn die Betroffenen nie in einem anderen Land gelebt haben und einen landeszugehörigen Pass besitzen. Daraus lässt sich bereits schließen, dass die Zahlen der Menschen mit Migrationshinter...
	Zurzeit liegt der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland bei 18,7%.26F  Vor allem diese Menschen pendeln oftmals zwischen zwei Kulturen hin und her. Einerseits leben sie in einem Land, in dem sie auch zur Schule gehen, Freund/inn...
	Aufgrund der zwei alltäglich gelebten Kulturen ergibt sich ein Zwiespalt vor allem für viele Kinder und Jugendliche, die sich in der Selbstfindungsphase befinden. Sie fühlen sich laut vieler Belege weder in ihrem Geburtsland richtig zu Hause, noch in ...
	Die Bildungsbeteiligung junger Migrant/innen unterscheidet sich in erheblichem Maße von den einheimischen Schüler/innen.
	Drei Unterschiede treten besonders deutlich hervor:
	 Junge Migrant/innen verlassen im Vergleich zu einheimischen Schüler/innen doppelt so häufig die Schule ohne Hauptschulabschluss.
	 Sie streben selten einen höheren Bildungsweg an. Kinder aus ausländischen Familien sind überwiegend an Haupt- und Gesamtschulen vertreten, Kinder aus Aussiedlerfamilien an Haupt- und Realschulen. Schüler und Schüler/innen mit Migrationshintergrund s...
	 Dagegen sind Schüler/innen mit Migrationshintergrund an Förderschulen deutlich überrepräsentiert. In NRW besuchen ca. 13% der Schüler/innen mit Migrationshintergrund und 6% der einheimischen Schüler/innen eine Förderschule.28F
	Sprachkompetenz (Beherrschung der deutschen Sprache auf einem dem jeweiligen Bildungsgang angemessenem Niveau) ist dabei die entscheidende Hürde in der Bildungskarriere von Jugendlichen mit Migrationshintergrund.29F  Bereits bei der Einschulung werden...
	Dies hat erhebliche Auswirkungen auf die Integration in das deutsche Bildungssystem. Fast ein Drittel der Jugendlichen mit Migrationshintergrund bleibt ohne Ausbildung. Am stärksten betroffen sind Jugendliche türkischer Herkunft (40%), sie erhalten ni...
	Vor allem die Sprache spielt in diesem Zusammenhang eine entscheidende Rolle. Die meisten Kinder und Jugendliche, deren Eltern aus einem anderen Land kommen, sprechen zu Hause eine andere Sprache als die des Aufnahmelandes. So stehen sie nicht nur hin...
	Vorteilhaft ist es für diese Kinder und Jugendliche, sich mit anderen zusammenzufinden, die in ähnlichen Verhältnissen aufwachsen. Viele von ihnen fühlen sich als „irgendwie dazwischen“ und können sich so untereinander austauschen. Ein positiver Aspek...
	Einer der wichtigen Schritte, den die Aufnahmegesellschaft machen sollte, liegt in der Akzeptanz der kulturellen Vielfalt der Mädchen und Jungen. In anderen Ländern wurde im Sinne der eigenen Zukunft längst gehandelt. Auch bei uns muss sich die Erkenn...
	Die Debatten und Diskurse um und über Menschen mit Einwanderungserfahrungen sollten endlich neu geführt werden. „Berichte über ‚Migranten‘ befassen sich meist mit ‚Problemlagen‘ und stehen damit von vorneherein im Horizont einer Defizitperspektive, me...
	Statt sie als eine große Problemgruppe unter dem Titel „Migranten“ und „integrationsunfähig“ zu stigmatisieren, sollten endlich ihre Vielfalt, ihre unterschiedlichen Lebensentwürfe, Lebensstile und –formen, ihre Kompetenzen und der damit verbundene ge...
	Danach gibt es mehr Parallelen zwischen den Angehörigen gleicher Einkommensschichten als ethnischer Zugehörigkeiten. Die Sichtweisen der „modernen Unterschicht“ mit und ohne Migrationshintergrund sind weitaus ähnlicher und geprägt durch prekäre und bi...
	Interkulturelle Kompetenz beschreibt die Kompetenz, auf Grundlage bestimmter Haltungen und Einstellungen sowie besonderer Handlungs- und Reflexionsfähigkeiten in interkulturellen Situationen effektiv und angemessen zu interagieren.34F
	Der Arbeitsansatz interkulturelle Kompetenz kann einen wesentlichen Teil für die Integration der Kinder und Jugendlichen zwischen zwei Kulturen beitragen. Interkulturelle Kompetenz gilt mittlerweile als eine Schlüsselqualifikation für fast alle Berufs...
	„Von Schülerinnen und Schülern bikultureller Herkunft hört man oft, sie fühlten sich weder als das eine noch als das andere, sie seien ein Mittelding. Dies geschieht in besonderem Maße aufgrund der Konditionierung durch die Bilder, die ihre Kulturen t...
	Der Erwerb von interkultureller Kompetenz - das interkulturelle Lernen - ist in seiner Vielschichtigkeit und Komplexität ein lebenslanger Lernprozess, der nie abgeschlossen sein wird. Es geschieht sowohl systematisch geplant in oder außerhalb der Schu...
	Interkulturelles Lernen betrifft dabei drei Dimensionen:
	 Wissen – objektive Maßstäbe entwickeln, um fundiert vergleichen zu können.
	 Einstellungen – emotionale Erlebnisse schaffen, um Gefühle anzusprechen.
	 Handlungskompetenz – Fähigkeiten entwickeln, um Interaktionskonflikte zu vermeiden.
	Die Auseinandersetzung mit diesen drei Dimensionen interkulturellen Lernens soll Wege aufzeigen, kulturelle Vielfalt nicht zu ignorieren oder nur als Belastung und Risiko zu empfinden, sondern als Bereicherung und Chance zu verstehen.36F
	In einer vielfältig kulturellen Gesellschaft gehört interkulturelle Kompetenz als Lernansatz schon in den Vorschulbereich. Mädchen und Jungen mit Migrationshintergrund besitzen notgedrungen ein hohes Maß an interkultureller Kompetenz. Es sollte als St...
	Das, was heute unter dem Begriff „Bürgerschaftliches Engagement“ verstanden wird, kann auf eine lange Tradition zurückblicken. Bürgerschaftliches Engagement für soziale Problemlagen hat den Sozialstaat in Deutschland und dessen demokratische und sozia...
	Mit der Entwicklung des Bürgertums lösten Produktivität und Arbeit das Ideal der republikanischen Gemeinwohlorientierung mehr und mehr ab. Ende des 18. Jahrhunderts waren offizielle und organisierte Armensysteme mit ehrenamtlichen Helferinnen und Helf...
	In der Zeit des Nationalsozialismus wurde das Ehrenamt zwangsweise zum „Wohle des Volksganzen“ umfunktioniert.
	Auch die Wurzeln der AWO sind im bürgerschaftlichen Engagement zu finden. Am 13. Dezember 1919 wurde die AWO als Arbeitsgemeinschaft der SPD, „Hauptausschuss der Arbeiterwohlfahrt“, überwiegend von Frauen gegründet. Gründerin war Marie Juchacz.37F
	Marie Juchacz verbrachte ihre Kindheit und Jugend in ärmlichen Verhältnissen. Ihre politische Karriere begann sie in der sozialdemokratischen Frauenbewegung. 1913 wurde ihre Berufung zum Beruf, als sie als Frauensekretärin des SPD-Bezirks Obere Rheinp...
	„... Sie wollte die Männer und Frauen in einer großen Wohlfahrtsorganisation der Arbeiterschaft zusammenfassen, die vor dem Kriege39F  in den Kinderschutzkommissionen und Ferienwanderungen, dann in der Kriegswohlfahrtspflege soziale Erfahrungen gesamm...
	Marie Juchacz zeigte ihr Leben lang großes Interesse an Politik, Wohlfahrtspflege und der Lebenssituation der Arbeiterschaft. Sie initiierte viele Veränderungsprozesse und ohne ihr Streben wäre die Arbeiterwohlfahrt in dieser Form wahrscheinlich nie e...
	Die Armenfürsorge des letzten Jahrhunderts sah den Grund für Hilfsbedürftigkeit als selbst verschuldetes Einzelschicksal an. Speziell die Frauen und Männer der Arbeiterschaft wurden in diesem System eher als zu verwaltendes Objekt betrachtet. Eine Ane...
	So „lebten die InitiatorInnen der Arbeiterwohlfahrt in der tiefen Überzeugung, dass soziale Fürsorge eine grundsätzliche Aufgabe von Staat und Gesellschaft sei, die nicht nach persönlichem Versagen zu fragen habe.“42F
	Aus der Armenpflege sollten Fürsorge und Selbsthilfe werden. Für diesen Auftrag, der durch Selbsthilfe und Solidarität geprägt ist, setzen sich seither Frauen und Männer ein, die in und mit der AWO gemeinsam den Weg beschreiten.
	So forderten die Gründungsfrauen ein Recht auf Schulbildung und die Abschaffung der Kinderarbeit. Ein maßgeblicher Erfolg war das Reichsjugendwohlfahrtsgesetz, welches 1922 verabschiedet wurde. Das Gesetz verankerte das Kindeswohl in der gesellschaftl...
	Der Selbsthilfecharakter der Organisation blieb immer bestehen. Darüber hinaus entwickelte sich, speziell seit den 1970er Jahren, der hauptamtliche Dienstleistungsbereich. Er wurde zu einem weiteren Schwerpunkt der AWO.
	Unabhängig davon, welche gesellschaftlichen und politischen Einflüsse die AWO veränderten, der Grundgedanke der Arbeiterwohlfahrt blieb immer bestehen. Ihren Auftrag sah sie von Anfang an in einem Handeln von Menschen für Menschen und zwar kompetent, ...
	In der langen Geschichte der AWO gab es einen Aspekt, der immer besondere Beachtung bekommen hat: Die Arbeit für Kinder und Jugendliche. Sich für ihre Zukunft stark zu machen, sollte das Anliegen aller sein. Dieser Ansicht waren und sind auch die viel...
	Ihr Handeln hat vieles erreicht. Strukturelle Veränderungen haben dazu beigetragen, dass sich Zukunftschancen verbessern können.
	Seit der Vorbereitungen zum Internationalen Jahr der Freiwilligen 2001 und der Einsetzung der Bundes-Enquete Kommission Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements am 14.12.1999 wurde der Begriff Bürgerschaftliches Engagement für die verschiedenen Form...
	„Bürgerschaftliches Engagement ist eine freiwillige, nicht auf das Erzielen eines persönlichen materiellen Gewinns gerichtete, auf das Gemeinwohl hin orientierte, kooperative Tätigkeit. Sie entfaltet sich in der Regel in Organisationen und Institution...
	Heute steht bürgerschaftliches Engagement für die Bereiche Freiwilliges Engagement, Ehrenamt und Selbsthilfe.
	Eine zeitliche Überschaubarkeit des Engagements ist charakteristisch für die Freiwilligentätigkeit. Je nach Interessenlage können die Ausprägung und die Qualität der Tätigkeit recht unterschiedlich sein.
	Die Merkmale des freiwilligen Engagements sind Freiwilligkeit, Unentgeltlichkeit, oftmals Organisationsungebundenheit und Nutzen für die Gemeinschaft.
	Quelle: Kinderlobby OWL
	Im Unterschied dazu ist für das Ehrenamt eine Mitgliedschaft in einer Organisation oder einem Verein Voraussetzung. Die Eingebundenheit in den organisatorischen Rahmen sowie eine kontinuierliche und auf Dauer angelegte Tätigkeit sind für die Ehrenamtl...
	Bürgerschaftliches Engagement in seinen Formen Freiwilliges Engagement, Ehrenamt und Selbsthilfe ist unverzichtbar für das Funktionieren einer sozialgerechten Gesellschaft.
	Die Selbsthilfe hat im Gegensatz zur Freiwilligentätigkeit und dem Ehrenamt einen anderen Charakter. Die Zielsetzung von Selbsthilfegruppen ist es, aus einer zumeist selbst betroffenen Situation heraus gemeinschaftlich Hilfe, Beratung und Betreuung zu...
	Viele Projekte, auch die der Kinderlobby OWL, leben vom bürgerschaftlichen Engagement. Dies wird von Freiwilligen ausgeübt, die einen Beitrag für ihre Mitmenschen und ihre Umwelt leisten wollen. Das Wohl der anderen steht dabei im Mittelpunt, aber auc...
	Freiwillige, die sich zur Unterstützung der Projekte bereit erklären, sollen zur Verbesserung und Ergänzung der professionellen Tätigkeiten eingesetzt werden. Eine freiwillige Tätigkeit soll keine hauptamtliche Tätigkeit ersetzen. Das bedeutet auch, d...
	Zusammengefasst können folgende Merkmale des bürgerschaftlichen Engagements festgehalten werden:
	 Das bürgerschaftliche Engagement findet freiwillig statt.
	 Die Tätigkeit ist unentgeltlich.
	 Oftmals ist eine Organisationsgebundenheit gegeben.
	 Das freiwillige Engagement wird zum Nutzen der Gemeinschaft geführt.
	Der Stellenwert der Freiwilligentätigkeit für gesellschaftliche Bereiche wie Soziales, Kultur, Sport oder politische Bildung kann nicht oft genug lobend hervorgehoben werden. Vieles wäre, gerade im sozialen Bereich, ohne die tatkräftige Unterstützung ...
	Freiwillige sind Frauen und Männer, die sich in ihrer Freizeit für andere engagieren, dazu aber nicht unbedingt Mitglied in einer sozialen Organisation werden wollen. Sie haben Erwartungen an ihre Tätigkeit. Ihre Wünsche und Ansprüche an soziales Enga...
	Daher sind für ein gelungenes Miteinander die Erwartungshaltungen der Freiwilligen zu berücksichtigen. Die Motivation der Freiwilligen, der Zeiteinsatz, Vorkenntnisse und Wünsche sollten in einem zu bewerbenden Freiwilligenangebot deutlich benannt wer...
	Damit die Arbeit mit den Freiwilligen positiv verläuft, brauchen sie eine Ansprechperson, die im besten Fall in das Angebot mit eingebunden ist. Zunächst sollte diese Funktion von den Projektmitarbeiter/innen des Modellvorhabens übernommen werden. Zuk...
	Freiwillige, die in Projekte der Kinderlobby OWL vermittelt werden, erhalten eine kosten-lose Unfall- und Haftpflichtversicherung, eine
	fachliche Beratung und Betreuung während ihrer Zeit als Freiwillige und die Möglichkeit an Schulungen und Fortbildungen in unterschiedlichen Themenbereichen teilzunehmen.
	Neben den Freiwilligen sind die wichtigsten Akteure Vorort die Fachkräfte der sozialen bzw. der Kinder- und Jugendarbeit, weil sie in der Regel einen Zugang zu den Menschen mit Migrationshintergrund vor Ort haben. Außerdem können sie einschätzen, welc...
	Gerade auch aufgrund der §1, Abs.3
	„Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach Absatz 1 insbesondere
	1. junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung fördern und dazu beitragen, Benachteiligungen zu vermeiden oder abzubauen,
	….4. dazu beitragen, positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie eine kinder- und familienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen.
	„Bei der Ausgestaltung der Leistungen und der Erfüllung der Aufgaben sind
	…2. die wachsende Fähigkeit und das wachsende Bedürfnis des Kindes oder des Jugendlichen zu selbstständigem, verantwortungsbewusstem Handeln sowie die jeweiligen besonderen sozialen und kulturellen Bedürfnisse und Eigenarten junger Menschen und ihrer ...
	3. die unterschiedlichen Lebenslagen von Mädchen und Jungen zu berücksichtigen, Benachteiligungen abzubauen und die Gleichberechtigung von Mädchen und Jungen zu fördern.“
	Bei Antragsstellung des Projektes war geplant, dass sich Bürger/innen freiwillig im Rahmen von Förderungsangeboten und Programmen für die Mädchen und Jungen unter besonderer Berücksichtigung der Förderung von Resilienz engagieren sollten.
	Folgende Angebote waren für den Aufbau in den beiden Stadtteilen denkbar und umsetzbar:
	Unterstützung der Eltern:
	Personelle Ausstattung
	Während der Projektphase arbeiteten 2 Fachkräfte (jeweils 1/2 Stelle für die Aufgaben der Regionalkoordination pro Stadtteil), eine Verwaltungsfachkraft (1/4 Stelle) und eine Projektleitung (1/2 Stelle) für das Projekt.
	Die Sachausstattung umfasste Öffentlichkeits- und Marketingmaterial, Ressourcen für empirische Erhebungen, Evaluation, Fortbildung und Qualifizierung, Reisekosten, Verwaltung, Produktion eines Handbuches und eines Abschlussberichtes, Internet und EDV.
	Für das Projekt wurde für den 36monatigen Projektzeitraum folgende Zeitstruktur aufgestellt:
	In den meisten Städten gibt es bestimmte Stadtteile, in denen viele Menschen in benachteiligten Lebenslagen wohnen. Die Gründe dafür sind mehrdimensional: u. a. ethnische Zugehörigkeit, günstige Wohnungen durch gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaften,...
	Mittlerweile gibt es verschiedene Bezeichnungen für diese Stadtteile, wobei sich die Bezeichnung „sozialer Brennpunkt“ nach wie vor in den Köpfen vieler hält. Die Bewohner/innen dieser Stadtteile sind meistens durch hohe Arbeitslosigkeit, einen hohen ...
	In beiden Stadtteilen lag die Wichtigkeit darin, Angebote der nachbarschaftlichen Begegnung zwischen Menschen zu schaffen. Die Bewohner/innen sollten motiviert werden, die eigenen Stärken kennenzulernen und diese in das nachbarschaftliche Miteinander ...
	Für das Projekt „Starke Kids“ wurde sorgfältig vor Projektbeginn mit den jeweiligen Jugendämtern darüber beraten, welche Stadtteile für das Projekt geeignet wären. Beide Jugendämter sahen es als wichtig an, in den beiden dann gewählten Stadtteilen die...
	In Bielefeld wurde das Wohngebiet am Moenkamp gewählt, welches zum Stadtbezirk Heepen gehört und im Ortsteil Altenhagen liegt. Im Wohngebiet Moenkamp gibt es Konfliktlagen zwischen den unterschiedlichen ethnischen Gruppen sowie Integrationsprobleme. E...
	Blankenhagen, ein Stadtteil der Stadt Gütersloh, ist geprägt durch eine hohe Jugendarbeitslosigkeit und zeichnet sich vor allem durch viele junge, kinderreiche Familien aus. Besonders die Freizeitmöglichkeiten für Jugendliche sind begrenzt. Das Wohnge...
	Als Zielvorgaben bildeten sich schnell heraus, dass in Bielefeld/Moenkamp der Aufbau und die Förderung der Angebotsstruktur für Kinder und ihre Familien mit Migrationshintergrund wichtig wären. In Blankenhagen sollten vor allem die vorliegenden Angebo...
	Aufgrund der vorliegenden Analyseergebnisse wurde beschlossen, das Projekt „Starke Kids“ in diesen beiden Stadtteilen zu erproben. Bei der Auswahl der Stadtteile wurde bei allen Ähnlichkeiten der Stadtteile darauf geachtet, auch Unterschiedlichkeiten ...
	Vor Beginn des Projektes war schon durch den veröffentlichten Familienbericht der Stadt Gütersloh bekannt, dass die Familien eine hohe Identifikation mit ihrem Stadtteil haben. Die Menschen mit Migrationshintergrund in Bielefeld/Moenkamp können sich n...
	lefelds. Zu ihm gehören die Stadtteile Altenhagen, Brake, Milse, Baumheide, Heepen, Bröninghausen und Oldentrup.46F  Im Stadtbezirk Heepen gibt es die dritthöchste SGB II Betroffenheitsquote (13,2%) im Alter von 15 bis 65 Jahren. Wenn man dieses auf ...
	Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld
	Im Stadtbezirk Heepen gibt es die zweithöchste Zahl Bielefelds von Menschen mit Migrationshintergrund. Dabei wird die Gruppe noch einmal unterteilt, so dass davon 56,7% Aussiedler/innen, 23,3% Ausländer/innen und 20% eingebürgerte Personen sind. Als v...
	Das Wohnumfeld um das Wohngebiet Moenkamp ist eher ländlich geprägt, hat viele Grünflächen und ist zentrumsfern. Die Wohnsiedlung hat einen regelrechten „Inselcharakter“ und liegt am Rand von Altenhagen. Die Mehrfamilienhäuser gehören der Bielefelder ...
	Die gesamte Anlage ist durch viele Grünanlagen mit Spiel – und Aufenthaltsmöglichkeiten
	gekennzeichnet. Diese werden jedoch kaum genutzt, sodass selbst an schönen Tagen die Wohnsiedlung wie ausgestorben wirkt. Nur vereinzelt sieht man Kinder draußen spielen und toben. Von den Erwachsenen ist meistens niemand zu sehen.
	„Ich erlebe den Moenkamp als eine Insel auf der grünen Wiese – ich würde es als Ghetto bezeichnen. Wir haben lediglich die Familien im ganz nahen Umkreis hier aus dem Moenkamp. Es sind ganz wenige, die von anderen Stadtteilen herkommen. […] Wir gehöre...
	Hauptamtliche/r (B1)
	innen einen Zaun am Rande der Wohnsiedlung gezogen haben.
	In Altenhagen gibt es keinen zentralen Mittelpunkt, an dem es z. B. Einkaufsmöglichkeiten gibt. Der Stadtteil ist durch die Altenhagener-straße regelrecht zerteilt und wird durch die Straße weit auseinandergezogen. Die nächste Einkaufsmöglichkeit befi...
	Im Moenkamp befindet sich das AWO Familienzentrum als zentrale Anlaufstelle für die Familien. Vor allem viele Familien mit Migrationshintergrund besuchen die Einrichtung, aber auch deutsche Familien aus dem sozialen Brennpunkt.
	Dreimal in der Woche kommt das Spielmobil Pippo in die Wohnsiedlung, das einen großen Zulauf von Kindern verzeichnen kann. Die Eltern werden meistens gar nicht von der Mitarbeiterin wahrgenommen, da sie keine Präsenz zeigen. Im AWO Ortsverein gibt es ...
	Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld
	In Bielefeld/Moenkamp lässt sich keine ethnische Mehrheit herauskristallisieren. Das Wohngebiet ist durch keine bestimmte Nationalität geprägt, sondern nur durch den gemeinsamen sozialen Status.
	Die Wohnbevölkerung im Moenkamp ist im Vergleich zum städtischen Durchschnitt sehr jung. Ein Großteil der Sozialleistungsbezieher/innen gehört zu der jüngeren Bevölkerungsgruppe. Vor allem die hauptamtlichen Mitarbeiter/innen geben an, dass viele Elte...
	Viele dieser jungen Familien haben große finanzielle Schwierigkeiten, obwohl sie ihre Wohnungen durch vorwiegend materielle Gegenstände aufwerten wollen. Dabei spielen neue Medien, wie z. B. ein Fernseher, Computer oder die Spielkonsole eine große Rol...
	Dazu kommen oftmals ein niedriger Bildungsstand und die damit verbundene Arbeitslosigkeit, wodurch viele der Erwachsenen in die häusliche Isolation geraten. Verstärkt wird die Gesamtsituation durch die schlechte Infrastruktur.
	Quelle: Melderegister der Stadt Bielefeld
	Foto: „Projekt Starke Kids“ Moenkamp
	Vor allem die jungen Mütter im Stadtteil wirken oftmals sehr gestresst und mit ihrer Lebenssituation überfordert. Vielen fehlt die Eigenmotivation und die Kompetenzen, ihr Leben selbst zu gestalten und Angebote wahrzunehmen. Es braucht viel Zeit und i...
	Die eigene Resignation, damit oftmals verbunden eine sehr niedrige Toleranzschwelle den Aktivitäten und Aktionen der Kinder gegenüber, wirkt sich in vielen Fällen auf die gesamte Familiendynamik aus. Die Lebenspartner / Ehemänner sind in der Regel kei...
	Die Träger vor Ort reflektieren und optimieren ihre Angebote in regelmäßigen Stadtteiltreffen. Hauptschwerpunkt des Austausches ist, Probleme im Stadtteil zu verorten, zu beraten und gemeinsam nach Lösungen zu suchen. Durch die verschiedenen Blickrich...
	Die Stadt Gütersloh ist Kreisstadt des flächenmäßig größten Kreisgebiets in Nordrhein–Westfalen und hat rund 96.300 Einwohner/innen.51F  Blankenhagen ist ein Stadtteil der Stadt Gütersloh mit ländlichem Umfeld. Dort leben ca. 4.000 Menschen, sodass di...
	Zwischen Gütersloh Stadtmitte und Blankenhagen liegt eine Strecke mit wenig Bebauung, welche vor allem durch alte Bauernhäuser gekennzeichnet ist. Früher war das überwiegend landschaftlich geprägte Gebiet Blankenhagen die größte Bauernschaft in der La...
	Obwohl Blankenhagen am Rande von Gütersloh liegt, besteht eine gute ÖPNV-Anbindung (die Drittbeste aller Stadtteile Güterslohs), sodass die Bewohner/innen die Möglichkeit haben, sich in die Innenstadt oder in andere Stadtgebiete fortzubewegen. Die öff...
	Zu den wichtigen öffentlichen Einrichtungen gehören das Bürgerzentrum Lukas, eine Grundschule, eine englische Schule, drei Kindertagesstätten, eine Polizeiwache, eine katholische sowie eine neuapostolische Kirche und ein Sportverein.
	Innerhalb von Blankenhagen findet man eine Mischung aus Hochhäusern des sozialen Wohnungsbaus und ein bis zwei Familienhäusern. Aufgrund der prekären finanziellen Lage vieler Bewohner/innen wohnt ein Großteil in den Hochhäusern. Viele kinderreiche Fam...
	Foto: „Projekt Starke Kids“/Wohnblock in Blankenhagen
	In Blankenhagen gab es zu Beginn des Projektes einige Angebote, die schon längere Zeit existierten und von den Bürger/innen angenommen und genutzt wurden. Eine Vielzahl der Aktivitäten im Stadtteil richtete sich an Kinder. Im Stadtteil Blankenhagen si...
	Foto: „Projekt Starke Kids“/Grünflächen Blankenhagen
	Auf den ersten Blick entsteht der Eindruck, dass Mädchen und Jungen sich auf vielfältigen (Grün-)Flächen austoben könnten. Allerdings sind diese durch den umliegenden Verkehr deutlich eingeschränkt. Daher behalten viele Eltern ihre Kinder lieber zu Ha...
	In der Wohnsiedlung gibt es vereinzelte kleine Spielplatzflächen, die allerdings teilweise erneuerungsbedürftig sind. Als Freizeitmöglichkeit ist ein großer Spielplatz am Bürgerzentrum Lukas vorhanden. Diese Spielfläche ist aber für die ca. 1.100 in B...
	„Ich denke, für die Kinder wird vieles getan. Wir haben viele Angebote in Blankenhagen, aber die Jugendlichen kommen oft zu kurz.“
	Gemessen an der Gesamtbevölkerung der Stadt Gütersloh leben im Stadtteil Blankenhagen 3,5% Gütersloher Bürger/innen mit deutscher Herkunft und 6,3% nichtdeutscher Herkunft. Hinzu kommen eine nicht zu ermittelnde Anzahl von Menschen mit doppelter Staat...
	Der Anteil nichtdeutscher Bürger/innen in Blankenhagen liegt mit 15,3% deutlich über dem Durchschnitt von 9% der Gütersloher Bevölkerung. Aber nicht nur hinsichtlich des erhöhten Anteils an nichtdeutschen Bewohner/innen sticht Blankenhagen herausragen...
	Der Anteil der unter 18-Jährigen beträgt in Gütersloh im Mittelwert 14%, im Stadtteil Blankenhagen 23%.54F  Im Vergleich zu anderen Stadtteilen in Gütersloh gibt es damit in Blankenhagen wesentlich mehr Kinder und Jugendliche.
	Aufgrund der vielen kinderreichen Familien ist Blankenhagen ein sehr „junger“ Stadtteil. Besonders auffallend ist aber die hohe Kinderarmutsrate, da es eine überdurchschnittlich hohe Zahl einkommensschwacher Familien gibt. 33,1% der Mädchen und Jungen...
	schnittswert der Stadt Gütersloh (5%) den höchsten Wert ein. Weiterhin liegt die Arbeitslosenquote der nichtdeutschen höher als die der deutschen Bewohner/innen. In Blankenhagen ist fast jeder 10. zwischen 15 und 65 Jahren nicht erwerbstätig. In ander...
	Im Stadtteil besteht eine hohe Jugendarbeitslosigkeit und es gibt wenige Ausbildungsplätze. Ein Großteil und wiederum ein überdurchschnittlich hoher Anteil der Schüler/innen aus Blankenhagen besucht im Vergleich zum Durchschnittswert für die Stadt Güt...
	Nach den Einschätzungen des jeweiligen „negativen“ Rufes bestimmter Wohngegenden liegt Blankenhagen bei der Gesamtbevölkerung von Gütersloh deutlich über dem städtischen Durchschnitt, was damit zusammenhängt, dass dort viele Problemlagen geballt auftr...
	Die Blankenhagener weisen eine hohe Identifikation mit ihrem Stadtteil auf. Diese Identifikation wirkt sich wiederum auf die Bereitschaft, sich aktiv für den Stadtteil einzubringen, aus. Ein Großteil der Bewohner/innen fühlt sich in Blankenhagen wohl....
	Einer der wesentlichen Unterschiede liegt in der Identifikation mit dem jeweiligen Quartier. In Blankenhagen fühlen sich die Bewohner/innen laut Erhebung wohl. Laut Moenkamp wollen viele möglichst schnell wieder wegziehen, hier ist kaum Identifikation...
	Auch unterscheidet sich die soziale Infrastruktur und damit die Möglichkeiten der Aneignung des Wohngebiets wesentlich. Blankenhagen hat eine soziale Angebotspalette, die Daseinsvorsorge und die elementar wichtigen Einrichtungen aufweist: u. a. Grunds...
	Diese Unterschiede werden sich auch auf die Projektentwicklung auswirken.
	Genau dieser Vorteil soll hier die Verbindung verschiedener Methoden und verschiedener Perspektiven legitimieren. Es gibt jedoch noch weitere Gründe zur Verwendung verschiedener Forschungsverfahren, die rein pragmatischer Natur sind:
	 das sehr unterschiedliche Alter der zu befragenden Kinder und Erwachsenen sowie
	 der unterschiedliche Sprach- und Bildungsstand bei den Erwachsenen (Deutschkenntnisse, Schriftbeherrschung etc.)
	Bei der Anwendung qualitativer Methoden im Bereich der Kindheitsforschung ist weiterhin zu bedenken, dass die Erhebungsform, das Setting, die Dauer etc. der Untersuchung in besonderem Maße kind- und altersgerecht sind.
	Die Ergebnisse der Selbstevaluation sind themenbezogen in den einzelnen Kapiteln wegen der besseren Lesequalität mit aufgenommen worden.
	Es wurde daher darauf verzichtet, in einem eigenen Kapitel Ergebnisse mit Verweisen auf die jeweiligen inhaltlichen Bezüge vorzustellen.
	Während der Projektumsetzung ergaben sich Situationen, die zunächst analog des Antragskonzeptes anders geplant waren. Aufgrund der frühzeitigen Beteiligung der Zielgruppen waren schon zu Beginn teilweise Modifizierungen beim methodischen Vorgehen notw...
	Nach eingehender Recherche in den beiden Stadtteilen und bei den dort arbeitenden Trägern und Einrichtungen wurde deutlich, dass in beiden Stadtteilen Angebote für Kinder zwischen 3 und 12 Jahren als Grundversorgung vorhanden waren, sodass im Projekt ...
	Erfahrungswerte legen nahe, dass die Angebote, die gerade auch Vorschul- und Grundschulkinder betreffen, im Alltag und in der Familie nicht weitergeführt werden, wenn die Eltern nicht in das Konzept eingebunden sind.61F  Um nachhaltige Wirkungen und E...
	Gerade die Mütter artikulierten Bedarfe in folgenden Bereichen: Informationen und Wissensvermittlung zu Gesundheits- und Ernährungsfragen, Fragen zur Erziehung, zum Aufbau und Funktionieren der Kinder- und Jugendhilfe, des vorschulischen und schulisch...
	Der Hauptfokus zur Stärkung der Kinder mit Migrationshintergrund lag nun mehr auf der Förderung über ihre Mütter und Väter (z. B. Eltern-Kind-Kochen, Erste Hilfe am Kind, Lernhilfen für Kinder, Internationale Nähwerkstatt) sowie teilweise über Qualifi...
	Der ursprünglich angedachte Methodenansatz, Bürger/innen aus beiden Städten zur Förderung der Mädchen und Jungen zu gewinnen und geschult in Förderangebote einzusetzen, wurde aufgrund der Bedarfserhebung bei den Müttern schon zu Beginn des Projektverl...
	Weiterhin wurde auffällig, dass das unentgeltliche regelmäßige Engagement für viele Menschen, die nicht in Deutschland aufgewachsen sind, eher unbekannt ist. Der spontane persönliche Aufruf zur Übernahme einer konkreten Tätigkeit spricht sie dagegen a...
	Für die soziale Arbeit sind Aufbau sowie Mitwirkung in Netzwerken seit Längerem ein obligatorisches Muss. Inflationär genutzte Begriffe sowie Zielformulierungen wie Netzwerkarbeit, Vernetzung zur Erzielung von Synergieeffekten und Netzwerkeln finden s...
	Da es schon vor der oftmals populistisch geforderten Formel „Wir müssen uns besser vernetzen!“ vielfältige, durch die Arbeit bedingte erforderliche Kooperationen und Koordination gab, führte der „neue Trend“ bei Praktiker/innen oftmals zu Skepsis und ...
	Netzwerkarbeit aber ist, auch wenn sie Synergieeffekte erzeugen und damit Ressourcen effizienter machen kann, nicht zum Nulltarif zu haben. Für die beteiligten Personen bedeutet die Mitwirkung in einem Netzwerk in aller Regel zusätzliche Aufgaben und ...
	Netzwerkarbeit macht für alle Beteiligten aber nur dann Sinn, wenn sie zur Erreichung des Handlungsziels einen wesentlichen Beitrag leisten können und auf diese Weise Win-Win-Situationen erzeugbar sind.
	Die in der Literatur vorgefundenen Definitionen von Netzwerkarbeit scheinen relativ ziel- bzw. zweckorientiert zu sein. Je nach Absicht gibt es unterschiedlich motivierte bewertende Beschreibungen:
	„… Kooperationsverbünde jenseits von Macht und Hierarchie. Sie zeichnen sich insbesondere durch gleichberechtigte Kommunikation, Selbstorganisation, Enthierarchisierung und Ressourcenaustausch aus. Sie sind emergente Systeme62F , weil sie sich im Zuge...
	„Zauberformel“ (Bunzendahl & Haagen)64F
	„Zeitgemäße Ressourcenpools und Problemlöseagenturen, die auf Kompetenzbündelung basieren…“ (Faulstich 2002) 65F
	Netzwerkarbeit ist „eine Methode, mittels derer die Zusammenarbeit und Ressourcenauslastung verschiedener Akteure gesteuert wird. Grundlegend ist der Aushandlungsprozess, als zentrales qualitatives Element, zwischen den unterschiedlichen lokalen Akteu...
	 wird fallunabhängig, an den Bedarfen und Ressourcen des Sozialraumes orientiert geplant.
	 ist eine langfristige, gemeinsame Vorbereitung und Planung mit einer gemeinsamen Zielsetzung unterschiedlicher lokaler Akteure.
	 ist die stärker institutionalisierte, strategisch angeleitete Zusammenarbeit verschiedener Partner/innen.“66F
	Van Santen/Seckinger verweisen bereits 2003 darauf, dass Netzwerkarbeit oftmals als eine „mit vielen positiven Erwartungen überladene Problemlösungsstrategie“ missverstanden wird, auf die in „Politik, Wirtschaft und der psychosozialen Arbeit gern zurü...
	Um gute Arbeit leisten zu können, sind regelmäßige Treffen im Stadtteil zum Austausch und Anstoß neuer Ideen nötig. Jeder Akteur sollte darüber aufgeklärt sein, welche Träger, Vereine und Organisationen vor Ort vertreten sind. Oftmals gibt es geregelt...
	Um optimal miteinander arbeiten zu können, sollten die Treffen regelmäßig je nach Intensität der Zusammenarbeit sein. Die Verantwortlichen treffen sich meistens nach der eigentlichen Arbeit oder während der Arbeitszeit. Für die zweite Variante bedeute...
	Viele Netzwerkaktive entscheiden sich trotz Mehraufwand für die Kooperation mit anderen Netzwerkpartner/innen. Es gibt jedoch auch immer Aktive, die aufgrund unzureichender Ressourcen eher als „stille Teilhaber/innen“ durch Protokolle vom Netzwerk pro...
	„Dem Anspruch nach soll Netzwerkarbeit heute eine Kombination von sozialen und infrastrukturellen (Organisations-) Netzwerken leisten. Die (Neu)Orientierung an einer sozialraumorientierten Lebenswelt bedeutet, die Lebensverhältnisse der Zielgruppe sow...
	„Also ich finde es sehr gut, dass wir die Vernetzung haben, dieses Stadtteiltreffen. Es besteht schon seit Jahren. Ich finde das gut, weil man die Personen kennt und dann weiß, wenn etwas Dramatisches wäre, ist man bei der Vernetzung aufgestellt. Und ...
	Um eine ressourcenschonende Arbeitsweise für die Netzwerkpartner/innen zu ermöglichen, wurden Unterstützungs- und Entlastungsleistungen zur Realisierung der Zielsetzung des Modellvorhabens für die Netzwerkpartner/innen entwickelt und angeboten, u. a.:
	 Gewinnung von Zielgruppen
	 Öffentlichkeitsarbeit
	 Recherche von Fördermöglichkeiten für die Angebote der Netzwerkpartner/innen
	 Beratungsleistungen
	 Sozialraum bezogene Recherchearbeiten
	 Veranstaltungsmanagement inkl. Referent/innenakquise
	Bevor der erste Kontakt zu den Akteuren in den beiden Stadtteilen aufgenommen wurde, konnten mittels der Auswertung der Sozialraumanalysedaten vorhandene Ressourcen, Einrichtungen und Anbieter sowie bestehende Netzwerke zur Förderung von Mädchen und J...
	In beiden Stadtteilen gab es bereits eine institutionelle Vernetzungsstruktur69F , sodass die Projektmitarbeiterinnen Anlaufstellen hatten, um „Starke Kids“ vorzustellen und Kooperationen sowie Vernetzungen zu entwickeln.
	„Wir treffen uns, wir schreiben Protokolle, tauschen uns mit Briefen aus und telefonieren auch zwischendurch mal schnell. Von daher denke ich, dass es eine gute Zusammenarbeit ist.“
	mitgewirkt hatte. Durch erste Rückmeldungen, dass es kein Interesse mehr an einem neuen Projekt gäbe, da die Arbeit dann hinterher nach Beendigung des Vorhabens doch bei den Hauptamtlichen verbleibe, wurde mit den Kooperationspartner/innen der Jugendä...
	Es wurde daher beschlossen, vor der eigentlichen Kontaktaufnahme zu den bereits arbeitenden Netzwerken, jeden für das Projekt potenziell wichtigen Netzwerkpartner einzeln aufzusuchen, sich und das Projekt vorzustellen und abzufragen, welche Unterstütz...
	Grundprinzip in beiden Stadtteilnetzwerken für Zielsetzungen und Zielerreichung sowie für die Umsetzung ein sehr pragmatisches Vorgehen und eine praxisorientierte Arbeitsebene zu schaffen.
	„Am Anfang war ich persönlich etwas skeptisch, was das Projekt „Starke Kids“ anging, weil wir häufig mit Projekten zu tun haben, wo Leute kommen, irgendetwas machen wollen, aber dann doch nicht selber machen, sondern den schon in der Arbeit steckenden...
	„Ja, ich kann mich daran erinnern, das war vor zwei Jahren. Da war der erste Kontakt, da hattest Du (Anm.: Projektmitarbeiterin) Dich bei uns gemeldet und hast gefragt, ob wir Interesse haben, mit Euch zusammenzuarbeiten, um die Kinder hier in dieser ...
	Zum einem sollte den institutionellen Netzwerken, die in beiden Stadtteilen bereits aktiv waren und eher steuernde sowie strategische Aufgaben wahrnahmen, keine Konkurrenz gemacht werden. Zum anderen sollten im Sinne der Nachhaltigkeit die zu entwicke...
	So entstand ein projekt- und praxisorientiertes Netzwerk „Starke Kids Moenkamp/Blankenhagen“, welches als Struktur hier dargestellt wird:
	Netzwerkstruktur Moenkamp Bielefeld
	Bei Projektbeginn gab es für das Gebiet am Moenkamp bereits ein Stadtteiltreffen, organisiert von der Bezirksjugendpflege der Stadt Bielefeld. Zielsetzung des Treffens ist der gemeinsame Fachaustausch, Erhebung aktueller Bedarfe, Abstimmung von Konzep...
	Mitglieder des viermal jährlich tagenden Stadtteiltreffens sind:
	 AWO Familienzentrum Moenkamp
	 Jugendcontainer Ev. Gemeindedienst
	 Offener Kindertreff Verein Spielen mit Kindern e.V.
	 Ev. Kirchengemeinde Altenhagen
	 Jugendraum der Kirche – offenes Angebot für Jugendliche durch die Ev. Jugend Bielefeld
	 Bezirksjugendpflege der Stadt Bielefeld (Geschäftsführung)
	Die Projektmitarbeiterin für das Stadtteilgebiet am Moenkamp nahm regelmäßig an den Stadtteiltreffen teil, übernahm aktiv Aufgaben und stellte nach gemeinsamer Bedarfserhebung die durch das Projekt entwickelten Angebote vor.
	„Ich glaube, da fehlt einfach die Zeit, mit anderen zusammen eine Kooperation zu finden. Da rührt dann doch jeder ein bisschen in seiner Suppe herum.“
	Um bestimmte neue Angebote für die Zielgruppen des Projekts umsetzen zu können, war es wichtig, weitere Netzwerkpartner/innen für den Moenkamp zu erschließen, da hier Kinder aus dem Stadtteil die Schule besuchten bzw. diese Stadtteil übergreifend täti...
	Weitere Einrichtungen und Schulen, die für das Einzugsgebiet am Moenkamp wichtig waren, sind:
	 Offene Ganztagsgrundschule Altenhagen
	 Offene Ganztagsgrundschule Milse
	 AWO Ortsverein Altenhagen (Kinder- und Jugendgruppe)
	 FC Altenhagen (Fußball)
	 TSV Altenhagen (Turnverein)
	 Volkshaus Milse: Angebote für Jugendliche durch das DRK in Kooperation mit der Bezirksjugendpflege
	 Bielefelder Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft mbH (BGW) als Vermieterin vieler Wohnungen am Moenkamp
	Durch die Akteure des Stadtteiltreffens Moenkamp und die oben genannten weiteren Kooperationspartner/innen entstand so das Netzwerk „Starke Kids Moenkamp“.
	Neben den institutionellen Netzwerkpartner/innen wirkten beim Netzwerk „Starke Kids Moenkamp“ natürlich auch die Zielgruppen des Projekts auf der Umsetzungs- und Beteiligungsebene mit. Insbesondere sind hier die Mütter und Väter sowie die Mädchen und ...
	Im bürgerschaftlichen Engagement unterstützten engagierte Frauen und Männer die konkreten Angebote durch ihr Wissen, ihre Fähigkeiten sowie Sach- und Zeitspenden.
	Das Projekt „Starke Kids“ stand mit allen Beteiligten in kontinuierlichem Kontakt. Dieser Kontakt fand nicht nur über Dritte, sondern oftmals auch bilateral im direkten persönlichen Austausch mit allen Verantwortlichen statt. Damit ist nicht nur der K...
	Auch in Blankenhagen arbeitete zu Projektbeginn bereits die Sozialraumarbeitsgemeinschaft. Sie hatte ähnliche Aufgaben und Ziele wie das Stadtteiltreffen Moenkamp, u .a. Fachaustausch, Erhebung aktueller Bedarfe, Abstimmung von Konzepten, Erreichbarke...
	Da Blankenhagen aufgrund seiner Größe eine wesentlich umfänglichere Infrastruktur und mehr Einrichtungen und Verbände vorhält als Bielefeld Moenkamp, war der Kreis der Netzwerkpartner/innen entsprechend vielfältiger. Folgende Akteure tragen die Sozial...
	„Also ich empfinde so von der Atmosphäre her unser Netzwerk als angenehm. Es besteht ja auch eine Offenheit und es ist ja auch überschaubar.“
	 Fachbereich Jugend Stadt Gütersloh
	 Bürgerverein Blankenhagen e. V.
	 Diakonie Gütersloh e. V.
	 Evangelische Kirche
	 Grundschule Blankenhagen
	 Internation. Kinderzentrum, AKSOM e. V.
	 Katholische Kirchengemeinde Heilige Familie / Kindertagesstätte + Jugendfreizeitstätte
	 Kolping-Bildungswerk / Träger der OGS Blankenhagen
	 Sportclub Blankenhagen e. V.
	 Stadteilarbeit Blankenhagen e.V.
	 Städtisches Bürgerzentrum Lukas
	 Städtisches Familienzentrum für Kinder
	Aufgrund der Vereine Stadtteilarbeit Blankenhagen e. V. und AKSOM e. V. waren im Gegensatz zum Stadtteiltreffen Moenkamp Verbände mit einem hohen Migrantenanteil ihrer Aktiven im institutionellen Netzwerk vertreten. Dies erleichterte die Einführung de...
	Auch hier nahm die Projektmitarbeiterin regelmäßig an den Treffen der Sozialraumarbeitsgemeinschaft Blankenhagen teil, übernahm aktiv Aufgaben, beteiligte sich an Beratungsprozessen und stellte nach gemeinsamer Bedarfserhebung die durch das Projekt en...
	Um bestimmte neue Angebote für die Zielgruppen des Projekts umsetzen zu können, war es ebenfalls wichtig, weitere Netzwerkpartner/innen für Blankenhagen zu erschließen, da hier Kinder aus dem Stadtteil die Schule besuchten bzw. diese Stadtteil übergre...
	 Assyrischer Verein e. V.
	 AWO Fachdienste für Migration und Inte-gration BZV OWL
	 AWO Kreisverband Gütersloh
	 Deutsches Rotes Kreuz Gütersloh
	 Gesundheitsamt Gütersloh
	 Gütersloher Tafel
	 Kreispolizeibehörde Gütersloh – Verkehrsunfallprävention
	 Kriminalitätsvorbeugung/Opferschutz
	 MiMi-Projekte - Kommunale Gesundheitskonferenz Gütersloh
	 Schwimmbad Am Cosfeld
	 Westfälische Klinik
	 Volksbank Gütersloh AG
	Auch hier kamen als weitere Netzwerkakteure die Kinder, Mütter und Väter sowie die Freiwilligen hinzu.
	„Die Zusammenarbeit mit dem Projekt „Starke Kids“ habe ich sehr gut empfunden. Ich habe auch immer das Gefühl gehabt, jederzeit einen Ansprechpartner zu haben, wenn es notwendig gewesen wäre.“
	Bedarfsermittlung und Angebots-entwicklung auf gleicher Augenhöhe
	Während die Recherche und die Kontaktaufnahme zu den Netzwerkpartner/innen gut zu organisieren sind, ist die Bedarfsermittlung bei den Bewohner/innen aufwendiger. Durch die Analyse von Sozialraumdaten70F  können die genauen Daten (Alter, Geschlecht, E...
	Die Bewohner/innen wissen in der Regel sehr wohl, was ihnen wichtig ist, was noch fehlt und wo die Prioritäten liegen sollten. Es hat sich gezeigt, dass bereits der Besuch vorhandener Angebote für den Erstkontakt mit den Zielgruppen als Türöffner genu...
	Durch dieses pragmatische Vorgehen wurde schon zu Beginn deutlich, dass die Angebote und Maßnahmen bei den Müttern ansetzen sollten und sie als wichtigste Zielgruppe zur Stärkung der Mädchen und Jungen eine große Rolle spielen sollten. Sie sind in der...
	Ein wichtiger Punkt bei der Förderung von Mädchen und Jungen aus Migrantenfamilien ist nachweislich die Unterstützung durch die Eltern (insbesondere durch die Mütter). Aufgrund der engen familiären Bindung und der hohen Akzeptanz familialer Traditione...
	Eine Öffnung gegenüber dem Aufnahmeland durch Kontakte und den Vertrauensaufbau kann nur positiv sein. Insbesondere beim Spracherwerb der deutschen Sprache spielen die Eltern eine wichtige Rolle. Daher ist es für die Stärkung und die Integration von K...
	Es waren die Mütter, die z. B. beim Frauenfrühstück in Blankenhagen oder in den Mutter-Kind-Gruppen einforderten, Fähigkeiten und Wissen erweitern zu wollen, um so ihre Kinder stärken zu können. Durch den regelmäßigen Austausch mit den Müttern konnte ...
	In Gesprächen mit den Müttern wurde auf eine sehr konkrete Weise deutlich, in welchen Bereichen Angebote fehlten und wie diese unter Beteiligung der Mütter umgesetzt werden konnten. Ihnen war sehr wichtig, dass sie in die Lage versetzt wurden, selbsts...
	Weiterhin wollten die Frauen auch ihre eigenen Fähigkeiten erweitern. Sie baten z. B. um ein Schwimmkursangebot zum Schwimmen lernen, um dann gemeinsam mit ihren Kindern schwimmen gehen zu können. Nach diesem Angebot, von dem die Kinder direkt profiti...
	Damit die Angebote von Müttern angenommen werden konnten, war eine Begegnung auf gleicher Augenhöhe wichtig. Da viele der Mütter geringe Bildungsabschlüsse besaßen, war es wichtig, Ansätze zu entwickeln, die zum Verständnis der Informationen führten. ...
	Während der Projektlaufzeit wurde auch auf aktuell entstandene Bedarfe reagiert. Das Jungendamt Gütersloh bat darum, für eine neu in Blankenhagen zugezogene Zielgruppe jesidischer Familien Informationsangebote zu entwickeln, da es aufgrund kultureller...
	Grundsätzlich wurde bei der Entwicklung neuer Angebote immer auch mit dem Blick auf das Ende des Modellprojekts im Sinne der Nachhaltigkeit überlegt, wie und wer wo mit was das Angebot weiterführen könnte. Angebote, die nach Modellende unweigerlich au...
	 die Teilnahmegruppen mussten möglichst gefestigt sein,
	 das Angebot im Stadtteil sollte eingeführt und akzeptiert sein,
	 die benötigten Ressourcen für die Umsetzung des Angebots sollten unabhängig von den Projektressourcen akquiriert werden können.
	Öffentlichkeitsarbeit
	Im Laufe des Projektes „Starke Kids“ wurden verschiedene Wege erprobt, um auf Angebote und Aktivitäten aufmerksam zu machen. Die Öffentlichkeitsarbeit für Angebote verlief zunächst verstärkt durch das Verteilen von Plakaten und Handzetteln. Zudem habe...
	Die Angebote am Moenkamp füllten sich nach einer gewissen Anlaufphase. Zu den Angeboten kamen die ersten Teilnehmenden, weil sie durch die Werbung aufmerksam und neugierig gemacht worden waren.
	In Gütersloh/Blankenhagen zeichnete sich deutlich ab, dass Mütter und Väter Angebote für sich und ihre Kinder wahrnahmen, wenn sie direkt von den Einrichtungen angesprochen wurden oder von bereits Teilnehmenden Informationen erhielten.
	Da Literalität, also der Umgang mit Schriftsprache im weitesten Sinne, kulturell stark geprägt ist, war es wichtig, die Faktoren der Migrantenfamilien im Umgang mit schriftlichem Material zu berücksichtigen. In vielen Migrantenfamilien gibt es besonde...
	 „Manche Kulturen verfügen über eine reiche Erzähltradition, … In diesen Kulturen ist Literalität weder eng an Schriftsprache gebunden noch besonders an Schriftlichkeit orientiert. …“72F
	 „Auch wenn Migranteneltern aus Kulturen mit reicher Erzähltradition kommen, müssen sie nicht mit dieser Erzähltradition vertraut sein, wenn sie beispielsweise in bildungsfernen Familien aufgewachsen sind.“73F
	Da beide Aspekte auf viele Familien in den beiden Stadtteilen zutrafen, wurde deutlich, dass ein Methoden- und Materialmix mehr Erfolg bewirken wird. Das Konzept der Öffentlichkeitsarbeit sah daher folgende Komponenten vor:
	 Anknüpfen am sozialen Netzwerk der Anzusprechenden (Vertrauenspersonen, Familie, Freundeskreis) und hier über das Angebot informieren;
	 Einbezug von Multiplikator/innen aus den Stadtteilen in die Öffentlichkeitsarbeit, Vernetzung mit relevanten Akteuren; Gewinn von Schlüsselpersonen im Stadtteil (Botschaftermodell);
	 Durchführung von Veranstaltungen mit und bei Kooperationspartner/innen und kontinuierliche Beziehungspflege;
	 Vermehrte Fokussierung auf die sprachlich-kulturellen Ressourcen der jeweiligen Zielgruppen;
	 Schriftliches Öffentlichkeitsmaterial als Handout und Erinnerungsstütze einsetzen.
	„Hier müssen die Informationen von Mensch zu Mensch weitergetragen werden. Die schriftliche Form bringt uns gar nicht weiter. Das kommt bei den Eltern nicht an.“
	Es konnte festgestellt werden, dass z. B. Mütter bei direkter Ansprache eher bereit waren zu kommen, da sie das Gefühl hatten, da ist jemand, der Interesse an ihnen zeigt. Hinzu kam, dass eine direkte Zusage oftmals mehr Verbindlichkeit als eine schri...
	Als Fazit lässt sich festhalten, dass Handzettel und Plakate unterstützend sein können, aber nicht immer geeignet sind, um Menschen mit Migrationshintergrund für neue und bestehende Angebote zu werben.
	Bei einem Angebot für arabisch sprechende Teilnehmer/innen (ein Elterncafé für irakische Menschen) wurde eine schriftliche Ankündigung in Arabisch erstellt. Nach dem ersten Treffen wurde jedoch deutlich, dass einige der Personen aufgrund ihres Analpha...
	Schwierigkeiten beim Lesen hatten. Mithilfe einer Dolmetscherin, die gleichzeitig bei den Treffen als Unterstützung dabei war, wurde dazu übergegangen, zeitnah vor den Treffen einige Eltern zu benachrichtigen. Diese führten dann eine sogenannte „Tele...
	Die Darstellung des Projektverlaufs im Internet mit aktuellen Angeboten und Materialien zum Herunterladen (www.starkekids-owl.de) wurden dagegen von Fachkräften und Multiplikator/innen sowie von an einem freiwilligen Engagement interessierten Bürger/i...
	Der Begriff Best Practice stammt aus der angloamerikanischen Betriebswirtschaft. „Gemeint ist damit eine Aussage, dass ein Unternehmen über ausgesprochen bewährte und kostengünstige Technologien, Techniken und Managementverfahren verfügt, die es zum M...
	In diesem Kapitel finden Sie gelungene Beispiele zum Nachmachen. Das Kopieren der im Projekt „Starke Kids“ erprobten Angebote ist ausdrücklich erwünscht. Bei den Best–practice-Beispielen handelt es sich um Angebote und Aktionen, die sich mit unterschi...
	Maßnahmen und Strategien des Projekts „Starke Kids“ können nicht 1:1 übernommen werden. Es geht bei einem Best Practice Ansatz um wechselseitige Anregungen und das Infragestellen bisheriger Methoden. Es ist stets eine Individualisierung der gewonnenen...
	Zur besseren Übersicht sind die dargestellten Angebote thematisch unterteilt. Die Themen sind analog der Projektziele:
	 Stärkung der Mütter,
	 Hilfe zur Selbsthilfe,
	 Informationen statt pädagogischer Zeigfinger,
	 Väter (die unsichtbaren Wesen),
	 Willkommenskultur für neue Zuwander/innen,
	 Gesundes kann auch schmecken
	 Feste locken nach draußen.
	Die Angebote unterscheiden sich je nach Thema hinsichtlich ihrer Strategien und Schwerpunktsetzung. Andere Aspekte hingegen treten angebotsübergreifend auf, nämlich die Ausgangssituation in den Stadtteilen sowie die förderlichen und hinderlichen Bedin...
	Die Planung, Organisation und Durchführung wurde gemeinsam mit den unterschiedlichen Netzwerkpartner/innen, Freiwilligen, Bewohner/innen und der für den jeweiligen Stadtteil zuständigen Regionalkoordination umgesetzt.
	Bevor es in die detaillierte Beschreibung der Angebote geht, werden sie vorab in einer Übersichtstabelle für Gütersloh/Blankenhagen und Bielefeld/Moenkamp dargestellt. Diese Tabelle gibt einen Überblick über die wesentlichen Aspekte der Angebote. Dadu...
	Frauenschwimmkurs Blankenhagen
	Kurzbeschreibung
	Da nach den anfänglichen Zielveränderungen deutlich war, dass vor allem die Mütter gestärkt werden sollten, war eines der ersten geplanten Angebote ein Schwimmkurs für Mütter.
	In Kooperation mit dem Verein Stadtteilarbeit Blankenhagen e. V. konnten zwei Anfängerschwimmkurse für Frauen mit Migrationshintergrund realisiert werden. Dieses Angebot ist auf ausdrücklichen Wunsch der Frauen des Frauenfrühstücks zurückzuführen. Sie...
	Teilnehmerinnenzahl
	24 Frauen mit Migrationshintergrund nahmen am Schwimmkurs teil. Besonders erwähnenswert war, dass es für die meisten Frauen der erste Kontakt mit einem Schwimmbad war. Viele hatten durch das Angebot die Möglichkeit, zaghafte erste Schwimmversuche zu u...
	Zeitlicher Rahmen
	Die Frauen wurden in zwei Gruppen aufgeteilt, sodass an zwölf Terminen à 45 Minuten das Schwimmen erlernt werden konnte.
	Ablauf/Durchführung
	Grundsätzlich gibt es auch in Gütersloh Schwimmkurse für Erwachsene in den öffentlichen Schwimmbädern. Allerdings sind diese gemischtgeschlechtlich und damit für viele muslimische Frauen aufgrund praktizierter Geschlechtertrennung beim Schwimmen tabu....
	Nach Erstellung eines Kostenplans (Raumnutzung, Honorar Bademeisterin und Schwimmtrainerin) wurde deutlich, dass die Mütter die Kosten nicht über eine Selbstbeteiligung tragen konnten.
	Damit der Schwimmkurs aber trotzdem umgesetzt werden konnte, wurde der Kontakt zwischen dem Verein Stadtteilarbeit e. V. als Veranstalter des Schwimmangebots75F  und der Stadtstiftung Gütersloh durch die Regionalkoordination hergestellt, da diese Stif...
	Die öffentlich wirksame Werbung wurde gemeinsam mit dem Verein Stadtteilarbeit Blankenhagen e.V. durchgeführt.
	Nach dem ersten Anlauf des Schwimmkurses war die Nachfrage weiterhin sehr groß, sodass es eine Warteliste gab. Die Frauen waren nun in der Lage, weitere Kurse gemeinsam mit der Schwimmlehrerin eigenständig zu organisieren. Die Unterstützung durch „Sta...
	Ziele
	Neben dem pragmatischen Ziel, im geschützten Rahmen schwimmen zu lernen und so auch Ich-Stärkung und neue Körpererfahrungen zu sammeln, sollte durch das Angebot mehr Interkulturalität im Stadtteil ermöglicht werden. Obwohl es in Blankenhagen einige An...
	Der Schwimmlernkurs eröffnete den Frauen auch die Möglichkeit, ihre Freizeitgestaltung mit ihren Kindern zu erweitern. Durch die Wassergewöhnung sank bei den Frauen die
	Hemmschwelle, mit ihren Kindern selbst schwimmen zu gehen. Insbesondere in den Ferien zeigen Familien mit Migrationshintergrund eher geringe Variationen in der Freizeitgestaltung.76F  Die Angst, in schwierigen Situationen nicht helfen zu können, gilt ...
	Stärkung der Kinder
	Auch die Kinder profitierten durch dieses Angebot. Obwohl die Mütter im Vordergrund standen, konnten die Kinder dadurch mit gestärkt werden. Im Nachgang der Schwimmkurse boten sich ihnen oftmals neue Freizeitaktivitäten zusammen mit ihren Müttern.
	Erfahrungen
	Schon in der Vorbereitungsphase des Angebotes wurde deutlich, dass Frauen mit Migrationshintergrund durch konkrete Angebote und direkte Ansprache eher bereit sind, sich zu beteiligen, als über örtliche Presse und Medien.
	Ein Teil der Teilnehmerinnen des Kurses war bereits im Bürgerzentrum Lukas vertreten, sodass auf kurzem Wege weitere Bewohnerinnen für den Schwimmkurs über die „Lukas-Frauen“ als Multiplikatorinnen gewonnen werden konnten. Die Form der Werbung war wes...
	ausschließlich, weil sie es durch Mundpropaganda erfahren hatten. Die meisten Menschen mit Migrationshintergrund nutzen die deutschen Printmedien eher selten.77F
	„Die Eltern treten durch das Schwimmen viel selbstbewusster auf. Wenn die sich kennen, durchs Bürgerzentrum, die Krabbelgruppe oder durch den Schwimmkurs, dann treten die ganz anders auf.
	„Also ich denke, dass vor allem die Frauen gestärkt wurden und somit auch für die Kinder ganz andere Möglichkeiten geschaffen werden konnten. Männer sind ja doch in vielen unserer Kulturen, die hier so sind, immer noch die Dominanten und die Patriarch...
	Kurzbeschreibung
	Für die Mütter am Moenkamp wurde ein Mutter-Kind-Schwimmen für Kinder bis 3 Jahre realisiert. Diese Mütter verfügten bereits über eigene Schwimmkenntnisse, sodass es vor allem darum ging, ihnen alternative Freizeitmöglichkeiten gemeinsam mit ihren Kin...
	Viele der am Moenkamp lebenden Mütter leben sehr isoliert in ihrem Stadtteil, sind oftmals antriebsarm und verlassen ihre Wohnungen meistens nur zum Einkauf oder zur Begleitung der älteren Kinder in die Kindertagesstätte oder zur Grundschule.
	Beim Mutter-Kind-Schwimmen wurden daher erste Anreize geschaffen, um positive Erlebnisse in einer Müttergruppe zu vermitteln. Durch diese neu gewonnenen Beziehungen konnten sich die Mütter gegenseitig stärken und auch nach dem Schwimmkurs weitere Akti...
	Eine Hürde stellte vor allem der Transport zum Schwimmbad dar, da die öffentliche Verkehrsanbindung sehr schlecht und keine eigenen Autos vorhanden waren. Um dieses Problem zu beseitigen, wurde ein Kleinbus (8 Sitzplätze) für die Mütter mit ihren Kind...
	Der Kurs war für alle Leistungsempfängerinnen mit einem Bielefeld Pass kostenlos, für alle anderen Teilnehmerinnen beliefen sich die Kosten auf 35€.
	Teilnahmezahl
	Am Mutter–Kind–Schwimmen haben 13 Mütter mit jeweils einem Kind bis 3 Jahre teilgenommen.
	Ziele
	Am Moenkamp wohnen viele sehr junge Mütter mit Kleinkindern, die zudem oftmals alleinerziehend sind und von Sozialleistungen leben.78F  Bei einigen Müttern war zu beobachten, dass sie sehr unsicher im Umgang mit ihrem Kind waren, ihnen oftmals Wissen ...
	Daher waren folgende Ziele im Schwimmkurs wichtig:
	 Stärkung der Mutter-Kind–Bindung,
	 Wissenserweiterung über frühkindliche Entwicklungsprozesse durch das Erleben der Kinder im Element Wasser
	 die Gewöhnung der Kinder an das Wasser
	 Unterstützung der Kinder bei freier Bewegung im Wasser ohne Schwimmhilfen
	Zeitlicher Rahmen
	Der Schwimmkurs fand an acht Terminen, jeweils mittwochs von 11.00 – 11.45 Uhr statt.
	Erfahrungen
	Grundsätzlich werden in der Stadt Bielefeld regelmäßige Schwimmkurse für Mütter und ihre Kinder angeboten. Für Mütter am Moenkamp schienen diese Angebote u. a. aufgrund der Verkehrsverbindungen aber unerreichbar bzw. viele kannten sie gar nicht. Durch...
	Die Rückmeldungen der Mütter über das Kursangebot waren sehr positiv. Sie teilten mit, dass das Erleben der Kinder im Wasser für sie viele neue Erfahrungen im Umgang mit ihnen beinhaltete:
	 Sie erlebten die Hilflosigkeit des Kindes im Wasser und die Notwendigkeit als Mutter, das Kind zu stützen und zu halten.
	 Sie genossen das gemeinsame unbeschwerte Erleben sowohl mit dem eigenen Kind als auch mit den anderen Müttern.
	 Sie erkannten die Notwendigkeit, den Umgang mit ihrem Kind altersspezifisch zu gestalten und förderliche Anreize zu bieten.
	Deutlich wurde aber auch, dass diese Zielgruppe (junge Mütter in isolierter häuslicher Umgebung) ohne professionelle Unterstützung diese Form von Angebot selbst organisiert nicht umsetzen kann. Hier empfiehlt sich nach Projektende eine Anbindung an ei...
	Bielefeld Pass
	Die Stadt Bielefeld hilft damit bedürftigen Menschen, Vergünstigungen in Anspruch zu nehmen.
	Wer hat Anspruch auf den Bielefeld- Pass?
	- Hartz IV – Empfänger/innen
	- Sozialgeldempfänger/innen nach SGB II
	- Hilfe zum Lebensunterhalt nach SGB XII
	- Grundsicherungsleistungen im Alter
	- bei dauerhafter Erwerbsunfähigkeit nach dem SGB XII, Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz
	Vergünstigungen:
	- Freier Eintritt in Museen
	- Ermäßigungen bei Kursen in der Musik- und Kunstschule
	- bei Kursen der VHS,
	- Eintritt in Schwimmbäder und zur Eisbahn
	- Theater
	- Teilnahme an Ferienreisen der Jugend- und Wohlfahrtsverbände
	Mutter-Kind-Gruppe Moenkamp
	Zunächst wurde am Moenkamp aufgrund der Vereinsamung vieler junger Frauen und der fehlenden Angebotsstruktur für diese Zielgruppe ein Frauenfrühstück entwickelt und aufgebaut. Ziel sollte sein, den Frauen Kommunikationsmöglichkeiten, Austausch und soz...
	Durch persönliche Ansprache der Regionalkoordination im Familienzentrum wurden die ersten Frauen für das Frauenfrühstück geworben. 7 Frauen (türkischer, russischer und portugiesischer Herkunft) trafen sich einmal wöchentlich vormittags für zwei Stunde...
	Die ersten Treffen dienten dem gegenseitigen Kennenlernen und Austausch untereinander. In der Planung war bereits angedacht, eine Freiwillige für die Organisation und Koordination des Angebotes zu gewinnen. Sehr bald wurde eine Frau (49, Krankengymnas...
	Die Frauen benannten von sich aus kaum Themen oder Inhalte, über die sie sich austauschen bzw. Informationen erhalten wollten. Wurde von Seiten der Freiwilligen oder der Regionalkoordination ein Thema vorgeschlagen, so nahmen sie dieses gerne an.
	Schon während der Aufbauphase brachten zunehmend mehr Mütter ihre Kleinkinder mit zum Frauenfrühstück. Auffällig war, dass sie die Kinder primär absetzten und sich selbst überließen, da ihr Interessen überwiegend am Austausch mit den anderen Frauen un...
	Foto: „Projekt Starke Kids“
	In Gesprächen mit den Müttern über das Beobachtete wurde deutlich, dass sie kaum über Wissen zu kindlicher Entwicklung, Förderung und Erziehung verfügten. Dinge, wie „ein Klaps auf den Po“ oder lautstarkes Ansprechen zur Grenzsetzung wurden nicht hint...
	Kurzbeschreibung
	Ziele / Inhalte der Mutter-Kind-Gruppe Moenkamp
	13 Frauen kamen regelmäßig mit ihrem Baby / Kleinkind bis 3 Jahren zu den Treffen der Mutter-Kind-Gruppe.
	Das Angebot fand einmal wöchentlich von 10.00 – 12.00 Uhr statt.
	Um die Gruppe der „Frühstücksfrauen“ zu vergrößern, wurden Plakate und Handzettel im Stadtteil verteilt. Den „Gründungsfrauen“ war das Angebot so wichtig, dass sie selbst aktiv wurden, um weitere Mütter aus ihrem sozialen Umfeld anzusprechen und für d...
	Die Referentin verstand es, den Müttern für ihre Kinder unterschiedlichste  Erfahrungen, Ideen und Tipps mit auf den Weg zu geben, ohne sie zu belehren. Vielmehr eröffnete sie ihnen vielfältige Möglichkeiten des Ausprobierens neuer Verhaltensweisen un...
	Die Gruppe verstetigte sich durch die entwickelten sozialen Bezüge der Frauen untereinander. Viele trafen sich nun auch außerhalb des Angebotes und gestalteten gemeinsam ihre Zeit.
	Nach Beendigung von „Starke Kids“ wurde die Gruppe vom örtlichen Familienzentrum inkl. der Übernahme der Honorarkosten begleitet.
	Alltagslotsenangebot Blankenhagen
	Frauen nutzen die Projektressourcen.
	Entstehung / Ablauf
	Einer der ersten Kontakte zu Bewohnerinnen verlief über das Frauenfrühstück der Stadtteilarbeit Blankenhagen e. V. im Bürgerzentrum Lukas, welches bereits seit 29 Jahren dort stattfindet. Das Frühstück wird von den Frauen selbst organisiert.
	Zu diesem Frühstück trifft sich vorwiegend eine Gruppe von rund 20 Frauen mit Migrationshintergrund. Die meisten von ihnen sind Aramäerinnen79F , nur vereinzelt trifft man dort Frauen aus anderen Nationen.
	Die Frauen des Frauenfrühstücks sind in unterschiedlichen Lebensphasen: verschiedene Altersstufen, unterschiedlicher Familienstand mit und ohne Kinder, vollzeit- oder teilzeitbeschäftigt, Rentnerin, Hausfrau, Töchter, Mütter, Großmütter. Vor allem die...
	Die Regionalkoordination nahm am Frauenfrühstück im Bürgerzentrum Lukas teil. Die Frauen erkannten, welche Ressourcen ihnen dadurch zur Verfügung standen und nutzten diese. Sie wandten sich regelmäßig einzeln oder auch in der Gruppe mit Fragestellunge...
	Die Fragen konzentrierten sich nicht nur auf die Kinder, sondern auch auf die Mütter und ihre gesamte Familie. Einige Mütter wollten zum Beispiel wissen, ob es eine finanzielle Unterstützung für privaten Musikunterricht gibt. Andere Frauen fragten sic...
	Ergänzend wurden zu bestimmten Themen Referentinnen eingeladen, um grundsätzliche Informationen zu vermitteln: Bildungsfragen und Methoden sowie erzieherische Fragestellungen.
	 Freizeit- und Sportangebote für Kinder / Erwachsene
	 Schulische Fördermöglichkeiten für Kinder: Nachhilfe, Sprachförderung
	 Sprachkurse
	 Beruf / Wiedereinstieg in den Beruf / Arbeitssuche / Bewerbungen
	 Erziehungsfragen: Konflikte mit den Kindern, Verhaltensänderungen, Grenzziehungen etc.
	 Unterstützung zu Fragen der Leistungsbeziehung (SGB II, SGB III, SGB VIII)
	 Fördermöglichkeiten für Migrantenselbstorganisationen (MSO)
	 Aspekte zu Interkulturalität und Integration
	Aus den Gesprächen ergaben sich immer wieder Themen, die nicht innerhalb des Projektes gelöst werden konnten, sodass der Kontakt zu fachspezifischen Institutionen hergestellt wurde.
	Für die Teilnehmerinnen entwickelte sich diese Ressource als ein wichtiger Alltagsbegleiter, sodass sie auch auf wichtige Informationen wie neue Angebote im Projekt neugierig waren. Termine für neue und bestehende Angebote wurden von Frauen als Multip...
	Es entwickelte sich durch das Einfordern der Frauen ein alltagsorientiertes Lotsenangebot, welches während der gesamten Projektlaufzeit neben dem etablierten Frauenfrühstück des Stadtteiltreffs Blankenhagen e. V. einmal wöchentlich vormittags stattfan...
	Das Bedürfnis der Frauen des Frauenfrühstücks nach Beratung und pragmatischer Unterstützung bei Alltagsanliegen zeigt auf, dass es hier einen hohen Bedarf an unbürokratischer und niedrigschwelliger Hilfe gibt. Nach Projektende könnte daher im Rahmen d...
	Die Frauen hatten ein sehr gutes Gespür für aktuelle Anliegen in Blankenhagen und regten dazu Angebotsideen, wie z. B. den Schwimmkurs, das Eltern-Kind-Kochen, den Walkingkurs an. Das Projekt „Starke Kids“ setzte die Anregungen i. d. R. im Rahmen sein...
	Aus dem Anfängerschwimmkurs für Frauen entstand die Idee für einen Wassergymnastikkurs, um sich gesundheitlich fit zu machen bzw. zu halten. Viele der Frauen hatten das Element Wasser für sich entdeckt, als sehr attraktiv erlebt und wollten daher geme...
	Zur Finanzierung dieses Angebots konnte die Selbsthilfeförderung durch die Krankenkassen gewonnen werden. Als Voraussetzung für die Förderung wurde eine qualifizierte Trainerin gefunden. Über die Kursleitung konnte für das Angebot die Schwimmhalle der...
	Nachdem die Frauen das Schwimmen erlernt hatten, wollten sie ihre neuen Fähigkeiten weiter umsetzen. Für die Wassergymnastik waren keine besonderen Vorkenntnisse notwendig, sodass auch Schwimmanfängerinnen, teilnehmen konnten. Unter fachlicher Anleitu...
	Ziele
	Ziel des Kurses war die Förderung des Gemeinschaftsgefühls, der gesunden Bewegung und der Regeneration.
	Die Frauen in Blankenhagen hatten nach den ersten sportlichen Angeboten weiter Interesse an Bewegung. Einige Frauen konnten sich auch vorstellen, selbst für andere Frauen Angebote anzuleiten. Allerdings war dafür ein Übungsleiterschein erforderlich, u...
	 die Mitgliedschaft in einem Sportverein,
	 das Mindestalter von 16 Jahren,
	 Teilnahme an einem Erste-Hilfe-Kurs.
	Teilnehmerinnen
	Regelmäßig trafen sich 8-10 Frauen jeden Alters in einer offenen Gruppe, um gemeinsam unter Anleitung der neuen Übungsleiterin das Walken zu erlernen.
	Vorteilhaft war der regelmäßige Treffpunkt in Blankenhagen am Waldrand, sodass die Frauen sich auch spontan für eine Teilnahme entschließen konnten. Das Walken fand einmal wöchentlich vormittags statt.
	In beiden Stadtteilen Blankenhagen und Moenkamp wurde eine Internationale Nähwerkstatt aufgebaut.
	Nähwerkstatt Moenkamp
	Am Moenkamp entstand gemeinsam mit den Netzwerkpartner/innen die Idee für eine Nähwerkstatt für Frauen, da Angebote für Mütter unterrepräsentiert waren. Sie wurde als eines der ersten Angebote installiert.
	Mitte April 2009 gab es den offiziellen Beginn der Nähwerkstatt. Das Angebot fand einmal wöchentlich vormittags statt.
	Teilnehmerinnen
	Seitdem treffen sich zwischen 10 und 12 Frauen. Das Angebot wurde von den Frauen sehr positiv angenommen und ist wie das Wohngebiet im Moenkamp sehr international. Es trafen sich Frauen tamilischer, thailändischer, polnischer, russischer, türkischer u...
	„Geradeaus nähen konnte ich vorher schon,“ erinnert sich eine Teilnehmerin, „aber keine richtige Kleidung.“
	Teilnehmer/in (BI 7)
	Ablauf/Durchführung
	Um die Nähwerkstatt aufzubauen, mussten zunächst geeignete Räumlichkeiten gefunden werden. Da das Familienzentrum Moenkamp räumlich ausgelastet war, wurde der AWO Ortsverein angefragt, da dort große Räume in der Begegnungsstätte vorhanden waren. Nach ...
	Die Nähwerkstatt sollte kostenlos für die Mütter und mit möglichst wenigen Anschaffungskosten verbunden sein. In der Presse gab es einen Aufruf, um gebrauchte Nähmaschinen, Stoffe, Garne und weiteres Material für das Angebot als Spenden einzuwerben. D...
	Für Reparaturen der Nähmaschinen konnte ein Nähmaschinenmechaniker gefunden werden, der sich regelmäßig und kostenlos um die Instandhaltung der Nähmaschinen kümmerte.
	Die Frauen lernten, Reparaturen an der Bekleidung selbst auszuführen, Dekorationsartikel für die Wohnung anzufertigen und Kleidung für sich und ihre Familie selbst herzustellen.
	Mütter mit Kindern konnten diese mitbringen. Damit sie trotz anwesender Kinder konzentriert und in Ruhe nähen (lernen) konnten, wurde eine Kinderbetreuung durch Praktikantinnen des Projekts „Starke Kids“ eingerichtet.
	Erfahrungen
	Durch das Nähangebot entstanden neue soziale Kontakte: Zum einem lernten sich Frauen unterschiedlichster Ethnie aus dem Stadtteil kennen, zum anderen entwickelten sich Beziehungen zwischen den gewonnen freiwilligen Näherinnen und den Teilnehmerinnen. ...
	Auch die Freiwilligen der Nähwerkstatt im Moenkamp berichten von vielen positiven Erfahrungen: „Ich freue mich eigentlich jedes Mal am Sonntagabend: Morgen kann es wieder losgehen“. Eine andere Schneiderin meinte: „Es ist sehr positiv. Es macht Sinn, ...
	Freiwillige/r (BI 3 + 4)
	Neben den Nähkenntnissen verbesserten die Teilnehmerinnen zusätzlich ihre Deutschkenntnisse. Sprachliche Barrieren konnten immer besser durch die gemeinsame „Arbeitssprache“ Deutsch abgebaut werden.
	Einige Frauen verabredeten sich außerhalb des Angebots, um z. B. gemeinsam mit den Kindern auf den Spielplatz zu gehen oder neue Stoffe einzukaufen.
	Nach Ablauf des Projektes „Starke Kids“ blieb das Angebot weiterhin bestehen. Die Freiwilligen und Teilnehmerinnen sind zu einer stabilen sozialen Gruppe zusammen gewachsen. Die Frauen setzten sich schon während des Projektes eigenständig dafür ein, S...
	Kurzbeschreibung
	In Blankenhagen wurde neben dem bereits bestehenden Nähtreff im Bürgerzentrum Lukas ebenfalls eine Internationale Nähwerkstatt aufgebaut. Im Bürgerzentrum Lukas trafen sich vor allem die älteren aramäischen Frauen. Die jüngeren Frauen wünschten sich e...
	Die Frauen des Assyrischen Vereins e. V. machten den Vorschlag, sich in ihren Räumlichkeiten zu treffen, die genügend Platz zum Nähen und zum Mitbringen der Kinder boten.
	Teilnehmerinnen
	Eine Gruppe von 6 Frauen entschied sich dazu, in einem Rhythmus von zwei Wochen die gemeinsamen Treffen zum Nähen zu organisieren. Im Laufe der Zeit besuchten bis zu 18 Frauen die Nähwerkstatt im Assyrischen Verein.
	Internationale Nähwerkstatt in Blankenhagen
	„…Ich finde das gut, weil man vielleicht ein bisschen an dem einen Vormittag auch eine andere Kultur kennen lernt… .“
	Freiwillige/r (BI 1)
	„… warum soll man das Haus nicht öffnen, es hat sich gelohnt und ist eine Bereicherung für das Haus und den AWO Ortsverein…“
	Freiwillige/r (BI 6)
	Ein erstes Projekt der Nähwerkstatt in Blankenhagen war, eine Steppdecke für die Räume zu nähen, damit die Kinder eine Spielfläche auf dem gefliesten Untergrund hatten.
	Blankenhagen
	Kurzbeschreibung
	Im Bürgerzentrum Lukas gab es seit Juli 2007 die Mutter-Kind-Gruppe des Vereins Stadtteilarbeit Blankenhagen. Die Gruppe wird vor allem von aramäischen und russischen Frauen und ihren Kindern bis drei Jahren besucht.
	Zeitlicher Rahmen
	Das Angebot fand einmal wöchentlich vormittags statt.
	8-10 Mütter mit ihren Kindern aus der Mutter-Kind-Gruppe des Vereins Stadtteilarbeit Blankenhagen nutzten das Müttertraining.
	„Ich glaube, dass durch das Angebot mehr Verständnis für unsere Kultur stattfindet. Dass z. B. in unserer Kultur Spielen etwas Wichtiges ist und Werte zu vermitteln, die oft nicht so klar sind. Für die ist Spielen irgendwie etwas Unwichtiges und, dass...
	Ablauf/Durchführung
	Das Projekt „Starke Kids“ entwickelte ein spezielles Müttertraining für zehn Termine und engagierte eine pädagogisch ausgebildete Honorarkraft zur Umsetzung.
	In 45- minütigen Einheiten bekamen die Mütter neue Anregungen, um ihre Kinder ganzheitlich
	in spielerischer Form zu fordern und damit zu fördern. Im Anschluss gab es jeweils die Gelegenheit, sich über das Erlernte und Erprobte auszutauschen. Die Reflexionsphasen waren den Müttern außerordentlich wichtig.
	Folgende Themen trainierten die Mütter:
	Mit Migranten für Migranten (MiMi) Blankenhagen
	Kurzbeschreibung
	Die Mütter in Blankenhagen hatten den Wunsch, sich zum Thema Gesundheit informieren und aufklären zu lassen. Dafür bot es sich an, das Konzept MiMi NRW zu nutzen und eine Veranstaltung zur gesundheitlichen Aufklärung in der Grundschule Blankenhagen an...
	Während der Informationsveranstaltung gaben interkulturelle Gesundheitslotsen den Eltern einen Überblick über das deutsche Gesundheitssystem, klärten über Kindergesundheit und Unfallprävention auf. Die Veranstaltung wurde in sieben Sprachen (Albanisch...
	Das Konzept konnte deshalb in der vielfältigen Sprachübersetzung stattfinden, weil im Kreis Gütersloh 27 engagierte Migrantinnen und Migranten zu interkulturellen Gesundheitsmediatoren ausgebildet worden waren.
	Das Angebot fand einmalig in einer dreistündigen Abendveranstaltung statt.
	Zur Informationsveranstaltung kamen 40 Teilnehmer/innen (Mütter und Väter mit 11 unterschiedlichen ethnischen Hintergründen).
	Ablauf/Durchführung
	Im Vorfeld wurde anhand von Handzetteln und Plakaten auf die Veranstaltung aufmerksam gemacht. Die Einladungen wurden nicht nur in deutscher Schriftsprache, sondern ebenfalls in Arabisch verfasst.
	Damit ersichtlich wurde, in welchen Sprachen Dolmetscher/innen gebraucht wurden, mussten sich die Eltern in Listen eintragen und ihren Sprachwunsch angeben.
	Bevor die Teilnehmer/innen in Kleingruppen nach Sprachen aufgeteilt wurden, gab es einen gemeinsamen Einstieg.
	Ausbildung der Referent/innen
	Die Gesundheitsmentoren bekamen eine theoretische Ausbildung zu den Themen des deutschen Gesundheitssystems und wurden in den Bereichen Gesundheitsförderung und -prävention geschult. Außerdem wurden die Mentor/innen darin ausgebildet, in späteren Info...
	Zwei Polizeibeamte gaben vor dem Thema „gesundheitliche Aufklärung“ eine Einführung in die Verkehrssicherheit für Kinder. Vor allem wurde über die Wichtigkeit der Kindersitzpflicht im Auto, des Fahrradhelms und die gute Sichtbarkeit beim Fahrradfahren...
	Danach wurden je nach Sprachwunsch der Teilnehmenden sieben Kleingruppen gebildet. In allen Gruppen wurden die gleichen Themenbereiche zu Kindergesundheit und Unfallprävention besprochen.
	Ziele
	Durch die gezielten Vorträge der MiMi – Referent/innen sollten die Eltern über das deutschen Gesundheitssystem aufgeklärt werden und Informationen erhalten.
	Für die meisten Teilnehmer/innen wirft das deutsche Gesundheitssystem viele Fragen auf und stellt in vielen Situationen Hürden dar. Das liegt vor allem daran, dass viele erst im Erwachsenenalter nach Deutschland immigriert sind.
	Bei Ärzten oder in Schulen liegt oft eine Vielzahl an Broschüren oder Informationsblätter aus, welche in der Regel nur in deutscher Sprache geschrieben sind. Viele erwachsene Migranten/innen aus bildungsferner Schicht haben jedoch das Problem, nicht o...
	Besonders für diese Personen sind solche Informationsveranstaltungen ein wichtiges Angebot, um einen Einblick in das Gesundheitssystem zu bekommen und Fragen an die Referent/innen stellen zu können. Das niedrigschwellige Angebot in mehreren Sprachen w...
	Erste Hilfe Moenkamp/Blankenhagen
	Kurzbeschreibung
	Aufgrund der Vielzahl der Mütter in beiden Stadtteilen, die hier mehr wissen wollten, entschied sich das Projekt „Starke Kids“ dazu, am Moenkamp und in Blankenhagen einen Erste-Hilfe-Kurs am Kind zu organisieren und anzubieten.
	Für die Werbung wurden Flyer und Plakate erstellt, die in den Einrichtungen verteilt wurden. Weiterhin wurden die Mütter in den verschiedenen Gruppenangeboten vor Ort durch direkte Ansprache geworben.
	Der Erste-Hilfe-Kurs am Kind fand einmalig an zwei Vormittagen statt. Die beiden Termine bauten aufeinander auf, so dass eine verbindliche Voranmeldung notwendig war.
	Beide Kurse waren in kurzer Zeit komplett ausgebucht. Jeweils 16 Frauen sowie ein Mann (in Blankenhagen) besuchten das Angebot.
	Der Kurs vermittelte, was bei kleinen oder auch größeren Verletzungen als Erstes getan werden sollte, um den weiteren Krankheitsverlauf positiv zu beeinflussen. Die Eltern erhielten grundlegende Tipps, um ihren Kindern bei Unfällen oder Krankheiten be...
	Vor allem Fragen zu Situationen, die sich im Alltag ergeben, konnten ausgiebig geklärt werden. Fragen der Mütter waren zum Beispiel: Bei welchen Symptomen/Verletzungen kann ich mein Kind noch selbst versorgen? Ab wann sollte ich lieber direkt ins Kran...
	Vater-Kind-Kanu-Tour Moenkamp
	Kurzbeschreibung:
	Im Projekt „Starke Kids“ gab es eine Vater-Kind-Kanu-Tour, welche in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt der Stadt Bielefeld organisiert wurde. Mit Hilfe des AWO Jugendwerkes konnte die fachliche und pädagogische Begleitung gesichert werden
	Vom Treffpunkt in Milse gab es einen gemeinsamen Transport zur Kanustation. Nach der Einführung über Sicherheit, Umweltschutz und Kanutechnik paddelten die Teilnehmer/innen auf Bega und Werre.
	Die begleitete Kanutour fand einmalig an einem Samstag von Schötmar nach Herford statt.
	Insgesamt nahmen fünf Väter mit ihren Kindern zwischen sieben und zehn Jahren an der Kanutour teil.
	Ziele
	Das Angebot sollte zur Förderung der Beziehung und Kommunikation zwischen Vätern und ihren Kindern beitragen. Mit der Vater-Kind-Kanutour sollten die Väter einerseits motiviert werden, mit ihren Kindern gemeinsam ihre Zeit zu gestalten und dadurch die...
	Erfahrungen
	Kurzbeschreibung
	Während der Projektlaufzeit gab es eine Zuwanderung von jesidischen Flüchtlingsfamilien aus dem Irak nach Blankenhagen. Um diesen neu zugewanderten Familien möglichst früh Kontakte, Integrationsangebote und Informationen über die deutsche Kultur und d...
	Daraus entstand die Idee, die jesidischen Familien in regelmäßigen Abständen zu einem „Elterncafé“ einzuladen. Die ersten Treffen fanden im Bürgerzentrum Lukas statt. Nach Konflikten zwischen den aramäischen Frauen des Lukas mit den jesidischen Famili...
	Die Anzahl der Teilnehmer/innen belief sich auf 10 Familien.
	In den Treffen des „Elterncafés“ konnten die jesidischen Familien Formen des sozialen Miteinanders, Regeln und Grenzen sowie die kulturellen Gegebenheiten in Deutschland kennen lernen. Weiterhin erhielten sie Informationen und grundlegendes Wissen übe...
	Ablauf/Durchführung
	Um die Sprachbarrieren zu überwinden und wichtige Themen für die Zuwander/innen anzubieten, wurde sich dazu entschlossen, eine MiMi-Referentin82F  zu gewinnen.
	Die MiMi - Referenten/innen werden als Gesundheitsmediatoren/innen ausgebildet, um Zuwander/innen zweisprachig über Gesundheitsthemen aufzuklären. Inhaltlich wurden die Treffen von der MiMi-Referentin vorbereitet. Die Sprache im Elterncafé war arabisc...
	Zu spezifischen Themen wurden weitere Expert/innen eingeladen. Das Thema Zahngesundheit wurde von einer Zahnärztin des Gesundheitsamtes vorgestellt und zum Thema Regeln und Grenzen konnte ein Mitarbeiter der Beratungsstelle der Diakonie gewonnen werden.
	Jesidentum
	Das Jesidentum ist eines der ältesten Religionen der Welt, deren Wurzeln weit vor dem Christentum und Judentum liegen. Der jesidische Glaube ist hauptsächlich unter den Kurden eine weit verbreitete Religion. Die Jesiden gehören der Ethnie der Kurden a...
	In ihren Heimatländern werden die Jesiden heute politisch, ethnisch und religiös verfolgt, was bei ihnen oft zur Verschleierung des Glaubens  führt. Der jesidische Glaube kann nur durch die Geburt weitergegeben werden. Daher führt ein Austritt oder ei...
	Bei den Jesiden gibt es keine heiligen Schriften, sodass der Glaube mündlich überliefert wird. Der Glaube wird durch Bräuche und Lieder weitergegeben. Die Jesiden beten dreimal am Tag zur Sonne hin ausgerichtet.
	Aktuell kommen immer mehr Jesiden aus dem Irak nach Deutschland. Zurzeit leben 60.000 Jesiden in Deutschland. In Bielefeld lebt die zweitgrößte Gruppe von Jesiden in Europa.
	Bei der Einladung der Eltern wurde darauf geachtet, dass die Handzettel in deutscher und arabischer Schriftsprache waren. In der Schule und im Familienzentrum wurden die Einladungen von den Hauptamtlichen direkt an die jesidischen Familien verteilt. D...
	Zusätzlich erklärte sich die MiMi-Referentin bereit, vereinzelt Eltern anzurufen, um an die Termine des Treffens zu erinnern. Die verschiedenen Informationswege haben sich als sehr wirksam herausgestellt, wobei deutlich wurde, dass es ohne einen Dolme...
	Erfahrungen
	Die Eltern hatten einen  hohen Informationsbedarf, der sich durch viele Nachfragen ausdrückte. Dies macht deutlich, dass sie sehr interessiert daran waren, zu verstehen wie es in Deutschland „tickt“. Über die Dolmetscherin war es sehr unkompliziert, e...
	Bei Aufbau und Umsetzung eines Elterncafés mit Migrant/innen sollten gewisse Rahmenbedingungen beachtet werden, um Missverständnisse und dadurch bedingt eventuelle Ab- bzw. Ausgrenzungsmechanismen zu verhindern. Besonderheiten der jeweiligen Kultur sp...
	Da die jesidischen Familien zunächst von den anderen Ethnien im Stadtteil gemieden wurden, hatten sie einen großen Bedarf, sich untereinander auszutauschen. Dies wurde im Konzept Elterncafé aufgegriffen und für den Austausch sehr viel Raum geboten.
	In vielen Gesprächen und thematischen Vorträgen, konnten Unklarheiten aufgelöst werden, z. B. wie richtige Zahnpflege aussehen sollte.
	Für die Sicherung der Nachhaltigkeit konnte gesorgt werden, da sich die Schule und das Familienzentrum bereit erklärt haben, gemeinsam das Elterncafé weiter zu führen. Abwechselnd wird es im Familienzentrum und in der Schule stattfinden.
	Da für das weitere Angebot Fördergelder nach dem Projektende gewonnen werden konnten, ist dafür gesorgt, dass weiterhin die MiMi-Referentin als Dolmetscherin tätig sein kann. Dies ist für das Angebot von besonders großer Bedeutung, da die Eltern eine ...
	Mutter – Kind – Kochen Blankenhagen
	Das Angebot des Mutter-Kind-Kochens ist aus einer Spielgruppe im Rahmen des Angebots der Offenen Ganztagsgrundschule (OGS) Blankenhagen entstanden. Die Mädchen und Jungen äußerten den Wunsch, gerne gemeinsam mit ihren Müttern etwas zu backen. Daraufhi...
	Das Mutter-Kind-Kochen fand jeden letzten Dienstag im Monat von 16.00 – 19.00 Uhr statt. Bei der Wochentagesauswahl wurde auch auf die Fastentage der Syrisch-Orthodoxen Frauen Rücksicht genommen, deren Fastentage mittwochs und freitags sind. An diesen...
	Zu Beginn nahmen ca. 55 Personen an dem Angebot teil, darunter waren 17 Mütter, mit einem Durchschnittsalter von 36 Jahren. Den restlichen Teil machten die Kinder in verschiedenen Altersstufen aus. Das Alter der Kinder lag zwischen 4 und 13 Jahren (s....
	Ziele
	Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand die gemeinsame Aktion von Mutter und Kind. Die Mütter sollten ihre Kinder motivieren, eigenständig beim Kochen mitzuhelfen und sie positiv in ihrem Handeln bestärken. Für den Verselbstständigungsprozess lag es an...
	Mütter und Kinder sollten ein Gespür dafür entwickeln, was es heißt, sich gesund zu ernähren, und dass dies auch preisgünstig möglich sein kann. Dafür lernten alle Teilnehmer/innen neue Obst- und Gemüsesorten kennen.
	Um die finanzielle Belastung für die Familien tragbar zu halten und eine Nachhaltigkeit nach dem Projektende sicherzustellen, wurde im Namen der OGS Blankenhagen nach Möglichkeiten der Mittelakquise gesucht. Es stellte sich heraus, dass die Volksbank ...
	„Die Beteiligung der Eltern an solchen Aktionen ist groß. Wir haben Eltern angesprochen, die wir sonst nie in der Schule gesehen haben, die jetzt kommen. Wir hoffen, dass das weiter ausgebaut wird und weiter bestehen bleibt, dass sich dieses Engagemen...
	Die meisten Mütter wurden von ihren Söhnen begleitet. Sie waren meist der ausschlaggebende Grund, dass ihre Mütter am Angebot teilnahmen, da sie viel Freude am gemeinsamen Kochen entwickelten. Gelegentlich waren auch Mädchen dabei.
	Während des Kochens fiel der Unterschied zwischen der russischen und aramäischen Kultur auf. Ein wesentlicher Unterschied war die Lautstärke, in der sich die Frauen unterhielten und der Einbezug der Kinder in das gemeinsame Kochen.
	Die russischen Mütter waren sehr ruhig, kochten und unterhielten sich mit ihrem Kind. Sie nahmen das Angebot als Mutter-Kind-Erfahrung sehr ernst. In der Regel organisierten sie mit ihren Ehemännern oder Nachbarn die Betreuung weiterer Kinder, damit s...
	Die Aramäerinnen sahen das Kochen eher als Austauschort unter den Müttern anstelle des gemeinsamen Kochens mit dem Kind. Sie unterhielten sich sehr laut und redeten wild durcheinander. Auch brachten sie in der Regel alle Kinder mit (teilweise bis zu f...
	Um die Konzentration auf das gemeinsame Tun zwischen Mutter und Kind zu fokussieren, wurde die Regel aufgestellt, dass jeweils nur ein Kind mitgebracht werden konnte.
	Zu Beginn suchte die Mitarbeiterin des Projektes gemeinsam mit den Müttern nach interessanten Rezepten und kaufte dafür ein. Nachdem sich eine feste Gruppe von Müttern gebildet hatte, sollten sie eigenständig überlegen, was sie kochen wollten und vora...
	Bezüglich der Ernährung der Kinder stellte sich durch die Befragung heraus, dass zwar jeden Tag Obst und Gemüse verzehrt wurden, aber die Kinder außerdem verhältnismäßig viel Schokolade und Cola zu sich nahmen.
	Viele Mütter gaben zu Beginn des Kochangebots an, dass ihren Kindern der Umgang mit dem Messer schwerfiele und dass die hauswirtschaftliche Arbeit zu Hause primär von ihnen getragen würde. Nach den gemeinsamen Erfahrungen im Kochkurs berichteten sowoh...
	Auf die Frage, wie das Mutter-Kind-Kochen gefällt, gab es durchweg positive Rückmeldungen.
	In den Gesprächen mit den Müttern konnte festgestellt werden, dass die Mütter es als Gewinn betrachteten, das Kochen gemeinsam mit den Kindern gestalten zu können. Einerseits entlastete es sie in der Aufsicht der Kinder, während sie kochen mussten. We...
	Das Mutter–Kind–Kochen kann als ein positives Angebot angesehen werden, um gemeinsames Erleben im Alltag zu stärken, Müttern Angebote der Entlastung aufzuzeigen und gleichzeitig Tipps zu geben, wie preisgünstig und ernährungsbewusst gekocht werden kann.
	Im Bereich Gesundheit, Ernährung und Bewegung wurde durch das Projekt „Starke Kids“ das Angebot „Fit und munter mit Jonathan und Leila“ innerhalb eines Schuljahres an der Offenen Ganztagsgrundschule (OGS) Milse für Kinder vom Moenkamp umgesetzt.
	Kinder der 1. und 2. Klasse sollten ein Bewusstsein für Ess- und Bewegungsgewohnheiten entwickeln. Im Rahmen des Nachmittagsangebotes der OGS sollten die besonderen Kompetenzen der Mädchen und Jungen erforscht, ihre Sicht auf die Welt und ihre Perspek...
	Das Konzept für das Gesundheitsprojekt wurde 2008 von der Kinderlobby OWL entwickelt. Die Regionalkoordination von „Starke Kids“ und eine Freiwillige führten das Programm gemeinsam durch. Zur Umsetzung gehörten zwei Materialkisten (Bewegung und Ernähr...
	Zu den Inhalten des Angebotes gehörten z.B. Themen wie: Rund um die Zahnpflege, Bauchweh & Co; die Ernährungspyramide; Spiele, Übungen und Aktionen rund ums Thema Essen; Bewegungsspiele für drinnen und draußen, Phantasiereisen und Massagegeschichten z...
	Zeitlicher Rahmen
	Bestandteil des Konzeptes ist ein eigener Fragebogen zu Aspekten um die Lebenssituation der beteiligten Kinder, der seit 2008 an allen Durchführungsstandorten eingesetzt wurde. Zum Ende des jeweiligen Angebotes füllen die Kinder den Fragebogen aus.
	Es war nun möglich, die ermittelten Daten der vergangenen Jahre mit den Ergebnissen der Kindergruppe des Projekts „Starke Kids“ vergleichen zu können.
	Der Kinderfragebogen lässt sich in sieben Themengebiete einteilen:
	1. Angaben zum Kind
	2. Wohlbefinden
	3. Ernährung
	4. Bewegung
	5. Gesundheit
	6. Unfallverhütung
	7. Fragen zum Projekt
	Weiterhin wurden die Kinder innerhalb des Fragebogens zu ihrer Ernährung befragt. Es stellte sich heraus, dass bereits bei der Wahl der Getränke erhebliche Unterschiede zu erkennen sind. Laut der Befragung sind die Hauptgetränke der Schüler/innen des ...
	Außerdem wurden die Schüler/innen zum Thema Bewegungs- und Freizeitverhalten befragt. Insgesamt gaben die befragten Schüler/innen vom Moenkamp sowie an den anderen Schulen an, jeden Tag an der frischen Luft zu sein und Spaß an der sportlichen Bewegung...
	Der prozentuale Anteil der Kinder am Moenkamp, die täglich Fernsehen schauen, liegt hier etwas höher. Von den befragten Schüler/innen sehen 78,6% täglich TV, der Durchschnittswert liegt bei 65,5%.
	Abschließend wurden die Kinder dazu befragt, wie ihnen das Gesundheitsprojekt mit Jonathan und Leila gefallen habe. Sowohl die Kinder am Moenkamp als auch die früher Befragten gaben an, das Projekt „super“ zu finden.
	Fast alle befragten Schüler/innen möchten noch einmal so ein Gesundheitsprojekt im Rahmen der OGS machen. Daraus ist zu schließen, dass auch die Kinder am Moenkamp ein hohes Interesse an Ernährung, Bewegung und Gesundheit zeigen.
	Besonders viel Spaß hatten die Jungen und Mädchen in den drei Themenbereichen bei folgenden Inhalten:
	„Fit und munter mit Jonathan und Leila“ kann als ein positives Angebot angesehen werden, welches die Mädchen und Jungen am Moenkamp über Gesundheit, Ernährung und Bewegung inhaltlich und praktisch aufklären konnte.
	Familienfest am Moenkamp
	Kurzbeschreibung
	Während der Projektlaufzeit planten und organisierten die Netzwerkpartner/innen für den Moenkamp ein gemeinsames Familienfest. Das niedrigschwellige Angebot sollte die Familien anregen, gemeinsam etwas in ihrem Stadtteil zu unternehmen und diesen für ...
	Die Netzwerkpartner/innen wollten sich mit verschiedenen Angeboten beteiligen. Um die Eltern bei der Planung mit einzubeziehen, wurden sie vorab durch die Einrichtungen gebeten, Kuchen für den Verkauf zu spenden.
	Zu den Akteuren des Familienfestes in den Jahren 2009 und 2010 gehörten das AWO Familienzentrum Moenkamp, der AWO Ortsverein Altenhagen, die Bielefelder Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft mbH (BGW), der Evangelische Gemeindedienst e.V., die Evangelisc...
	Das Angebot des Familienfestes sollte vor allem dazu dienen, die Bewohner/innen aus dem Moenkamp aus ihren anonymisierten Wohnräumen herauszulocken und ihre Wohnsiedlung aktiv mit ihren Kindern zu nutzen.
	Den Eltern sollten so Alternativen aufgezeigt werden, welche Angebotsmöglichkeiten in ihrer Wohnsiedlung vorzufinden sind und wo ihre Kinder nachmittags Freizeitmöglichkeiten vorfinden.
	Durch das Angebot sollten die Familien motiviert werden, gemeinsam etwas zu unternehmen, um sie in ihrem Gemeinschaftsgefühl zu stärken. Gemeinsam sollten die Familien neue Kontakte knüpfen, sowie in die aktive Mitgestaltung mit einbezogen werden, wie...
	Die Einrichtungen vor Ort konnten das Familienfest vor allem dazu nutzen, Kontakte zu Eltern zu knüpfen und herauszufinden, welche Wünsche und Ideen von ihrer Seite interessant wären.
	Im Jahr 2009 musste aufgrund des schlechten Wetters das gesamte Familienfest kurzfristig in das Familienzentrum verlegt werden. Fast alle Angebote konnten in das Familienzentrum verlagert werden, bis auf die Hüpfburg, die leider aufgrund der immer wie...
	In der unteren Etage des Familienzentrums gab es ein Café und ein Malangebot, bei dem Holzfiguren mit Wasserfarben bunt bemalt werden konnten. Im oberen Geschoss fanden in der Turnhalle verschiedene Bewegungsangebote statt.
	Ein weiterer Raum diente zum Kinderschminken sowie zum Gipsfiguren anmalen. Außerhalb des Familienzentrums bekamen die Kinder Heliumballons von der BGW geschenkt und nutzten die verschieden Fahrzeuge aus dem Spielmobil, wenn das Wetter zwischenzeitlic...
	Das Familienfest wurde von allen Netzwerkpartner/innen als sehr positiv bewertet, obwohl viele Kinder ohne ihre Eltern vor Ort waren. Für alle Beteiligten stand jedoch fest, auch im Folgejahr ein solches Fest zu wiederholen.
	Trotz der wenigen Eltern die kamen, war es für einige Akteure ein wichtiger Schritt, um wenigstens diese Eltern kennenzulernen. Auf der anderen Seite konnten die Eltern die Mitarbeiter/innen kennenlernen, die in ihrem Stadtteil aktiv sind und Angebote...
	Im Jahr 2010 hatten sich die Netzwerkpartner/innen vor Ort erneut dazu entschlossen, das Familienfest stattfinden zu lassen.
	Für das Konzept wurde beschlossen, die Angebote an die Familien mehr über die Wohnsiedlung zu verteilen, was durch das gute Wetter sehr gut umsetzbar war. Vor dem Familienzentrum gab es diesmal einen Waffel- und Getränkestand sowie ein kleines Café zu...
	Als Highlight konnten die „Jumpies“ gewonnen werden, eine Kindertanzgruppe aus dem dazugehörigen Sportverein aus Altenhagen. Das Familienfest lockte wieder viele Kinder aus ihren Wohnungen, die Eltern blieben aber auch dieses Mal weitgehend fern.
	Um auf das Familienfest aufmerksam zu machen, wurden Plakate in den Einrichtungen vor Ort, in den Geschäften der näheren Umgebung und den Schaukästen aufgehängt. Die Netzwerkpartner/innen verteilten direkt Flyer an die Eltern und ihre Kinder. Ganz bew...
	Für das Jahr 2011 haben sich die Netzwerkpartner/innen vor Ort dazu entschlossen, das Familienfest ein weiteres Mal durchzuführen. Es sollten mehr Angebote für die Eltern aufgenommen werden, um sie besser gewinnen zu können, wie z. B. einen Flohmarkt.
	Über die Definition sozialer Nachhaltigkeit besteht in der Wissenschaft nach wie vor kein Konsens.
	„Sieht man sich einmal an, wie bis vor kurzem mit den Dimensionen in der Nachhaltigkeits-diskussion umgegangen wurde, so lassen sich im Wesentlichen zwei Richtungen erkennen:
	 Häufig wird soziale Nachhaltigkeit als der ökologischen Dimension nachrangig verstanden, im Sinne von Sozialverträglichkeit ökologischer Maßnahmen.
	 Oder das Soziale wird definiert als Bereiche der klassischen Sozialpolitik. Hier werden dementsprechend Themen wie Arbeitslosigkeit, Gesundheitsfürsorge, Altersvorsorge usw. thematisiert. …
	Man kann jedoch durchaus der Meinung sein, dass die soziale Seite der Nachhaltigkeit weit über diese beiden Positionen hinausgeht. Aspekte wie Kommunikationsstrukturen, Elemente sozialen Zusammenhalts, Hilfebereitschaft usw., eben insbesondere solche ...
	In vielen Forderungen nach sozialer Nachhaltigkeit wird selten deutlich gemacht, ob die Forderung eher die ökonomische Dimension (Einsparung, Synergieeffekte etc.) meint oder die Verbesserung der sozialen Dimension ungeachtet der damit verbundenen Kos...
	Im Projekt „Starke Kids“ wurden folgende Indikatoren für Aspekte der sozialen Nachhaltigkeit nach Projektende formuliert:
	Die Ergebnisse der geführten Interviews geben ebenfalls Hinweise auf nachhaltige Aspekte im Sinne der Zielerreichung.
	Der überwiegende Teil der Netzwerkpartner/innen beider Stadtteile bewertet die Arbeit des Projekts „Starke Kids“ als positiv und bereichernd sowohl für die eigene Arbeit als auch für die Unterstützung der Zielgruppen.
	Gerade der Ansatz zur Stärkung der Mütter - und damit natürlich auch die indirekte Stärkung der Kinder - wurde unter unterschiedlichen Aspekten hervorgehoben.
	Durch die Arbeit des Projekts konnten viele Einrichtungen ihre Kontakte zu den Müttern und Vätern erweitern und verbessern. Einrichtungen verspürten eine gestiegene Beteiligung von Müttern und Vätern, die sie vor „Starke Kids“ nicht erreicht hatten. A...
	Obwohl nicht alle Angebote aufgrund fehlender personeller, räumlicher und/oder finanzieller Ressourcen weiter geführt werden können, hat die Zusammenarbeit im Netzwerk „Starke Kids“ Wege, Kontakte und Möglichkeiten zur gemeinsamen Entwicklung von beda...
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